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Die Lieferung diefer Supplemente hat (ich verzögert, Weil Wir gerne alle auf einmal ablie­

fern wollten, und manche Recenfionen (ich verfpäteten; die Regifter dazu welche unter der 

Prelle find, werden in kurzem ebenfalls abgeliefert werden.

Zu allen folgenden Jahrgängen werden, Wie fchön ehemals angezeigt, kejne Supplemente 

geliefert; die Regifter zum Jahrgange 1789 aber werden noch Vor der Michaelis • Meße d. J. 

fertig werden.

Jena d. 20 Jul, 1790«

Expedition der Zllg. Lit. Zeitung.



I Supplemente
zur

EIT E RATUR - ZEIT UNG 
vom Jahre i 7 87 ♦ '

Numero l

NATURGESCHICHTE.

Hannover, und Osnabrück: Beytrtige 
zur Naturkunde und. den damit verwandten inf- 
fcnfchaften, befonders der Botanik, Chemie, 
Haus- und Landuirthfchaßt, Arzeneygelahrtheit 
und Apothekerkunß von Friedrich Ehrhart. Er« 
fter Band 1787« 13 Bogen in 8*

I Jpfs diefer unermüdete, fcharffichtige und 
genaue Forfcher der Natur bisher verschie­

dene dem Titel gemäße Auffätze, Hauptfach- 
lieh in das hannoverifche und Baldingers Maga­
zin auch andere Sammlungen einrücken liefs, ift 
bekannt. Da fie demnach zu fehr auseinander 
geftreut, und zwar in Werken, deren Anfchaffung 
den mehreren, die ihren Werth kannten, gleich- 
vvol wegen der mit ihnen verknüpften frem­
den abgehandelten Materien, zu fchwer fallen 
müde, fo entfchlofs fich der Hr. Verf., Wunfch 
und Verlangen feiner Freunde zu erfüllen, und 
uicht nur, was er bereits herausgegeben hat, fon- 
dern auch was er noch herauszugeben gedenkt, 
zufammengetragen, in ihre Hände zu liefern. Rec. 
weifs nur zu gut, dafs Hr.E. das auch wirklich 
ift, was er mehrmalen von fich in feinen Schriften 
gelegentlich erinnert, nämlich ein Selbftfeher, 
und dann Denker und Beurtheiler; nicht aber wie 
es in der Naturgefchichte zu unfern fchreibfeli- 
gen Zeiten fehr gewöhnlich ift, blofs blinder Mit­
denker. Nächftdem find zu jenen Auffätzen, auch 
Auszüge nützlicher Briefe gekommen, die Hr. E. 
von feinen Freunden erhielt. Um defto willkom­
mener und dankeswerther mufs alfo jedem rech­
ten Naturforfcher diefes Werk feyn, zu defien 
Fortfetzung wir den Hrn. Verf. das unverriicktefte 
Wohlfeyn wünfehen. Der Inhalt diefes elften Ban­
des ift« I ) Auszug eines Briefes von Hrn. Scheele 
über die Auflöfungen des Blafenfteines; Zuberei­
tung des verfüfsten Queckfilbers auf dem naßen 
Wege; Bereitung des algeretifchen Pulvers; De- 
compofition der Molybdena membranacea nitente. 
2) Desgleichen von Hr. M. Mohr’aus Scheeningen, 
über das Gas : wobey eine Anmerkung von jemand 
andern über den Brief und Zufatz von Herausge­
ber. 3 ) Andreaea eine neue Pflanzengattung 4)

A> L. z 1787. Supplementband,

Ingleichen Webera. 5) Brief von Scheele, worinne 
eine Einwendung wider die achardifche Edelftein- 
verfuche; des feel. Bergmanns künftliche Nach­
ahmung der Gefundheitsbrunnen und Bereitung 
des warmen Bades zu Aachen; Hr. Sch. Bereitung 
einer neuen grünen Farbe. 6) Beytrag zu ver­
nünftigen Pharmacopö'en. 7) Auszug eines Brie­
fes von Scheeien von defien Verfuchen mit dem 
Arfenik, auch etwas über Fontana’s vom Brennbaren 
gereinigter Luft. 8) Weifia eine Pflanzengattung'. 
9 ) Brief von Bergmann über Edel- und Schwer- 
erde, nebft Zufatz des Herausgebers. 10) Brief 
von Scheelen über den Braunftein und Bereitung der 
Benzoerblumen auf dem Präcipitationsweg, n) 
Wiedergefundne Blüte der Waflerlinfe (Lemna 
gibba L.) (2) Ein paar Verfuche mit dem Pur­
girkraut (Gratiola offic- L.) 13) Anzeige von 
einigen bey Hannover befindlichen Salzquellen, 
und einem neulich allda endeckten Schwefelbrun­
nen. 14) Botanifche Zurecht weifung. iy) Nach­
richt an das Publicum, betreffend die Herausgabe 
eines! Phytephylacium des Verf. 16) Chemifche 
Berichtigungen. 17) Auszug eines Briefes von 
Scheele über den Unterfchied zwifchen der Mo­
lybdena membranacea des Cronftäd und dem ordi- 
nairen Waflerbley oder Plumbago. iS) Verfuch 
eines Verzeichnines der um Hannover wildwach- 
fenden Pflanzen. 19) Botanifche Zurückweifun­
gen. 20) Zwey neue Pflanzengattungen 21) Brief 
von Scheele. Ein Auszug von defien in den Ab­
handlungen der Königl. Schwed. Akademie der Wif- 
fenfehaften erftes Quartal 1780 enthaltenen Anmer­
kungen über den Flufsfpath. 22 und 23) Botanifche 
Zurechtweifungen. 24 Pharmacologifche Anzeigen. 
25) Fortfetzung desVerfuches, einesVerzeichnifies 
der um Hannover wild wachfenden Pflanzen. 26) 
Brief von Bergmann von der ungleichen Menge 
des Brennbaren in den verfchiedenen Metallen, 
überfetzt aus dem Schwedifchen. 27) Scheelens 
Nachricht von einer nu’t der Luft angeftellten Ar­
beit, (f. Abh. der königl. .Schw. Akad. d. W. 
Jahr 1779-) 28) Ebenderfelbe von der Zucker- 
fäure und Bekenntnifs, dafs feine ehemals erzeugte 
Kiefelerde bey der Deftillation der Flufsfpathfäure; 
vom gläfernen, Morfel, worinnen fiegerieben wor­
den, hergekommen fey. Hierzu von Herausgeber
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einZufatz. 29) Grimmia und Hedwigia, die Linne 
lind mit ihm alle Moqsverzeichner unter dem Bryunv 
apocarpum als Art und Abort angeben,

GESCHI chte.
Hhmuerg, bey Gobhard: Nova Subß- 

dia diplomatica ad felNlajuris eccles. Germania? 
et hißoriar. capita elucidanda congefs. et edidit 
Stephan Alexander IViirdtwein.Tom. IX. 1787. 
394 S. S.

Der Hr. Weihb. JVürdtwein fährt fort, aus dem 
Reichthum feiner diplomatifchen Schätze Aufklä­
rung und Gewifsheit über die einzelnen Theile 
.der Gefchichte Deutfchlands auszubreiten. Aus 
.unfern Recenfionen der vorhergegangenen Theile 
ift feine Art der Anordnung und Behandlung der 
•Urkunden fchon bekannt; wir werden uns alfo 
blofs mit der Anzeige desjenigen begnügen, was 
.-der Gefchichtsforfcher in diefem Theile vorzüg­
lich zu fuchen hat. Von Siegeln hat derHr, Wb. 
3 Siegel des Erzbifchofs Adolphus, 2 Siegel des 
Erzbifchofs Diethers und ein Siegel des Admini- 
ftrators, Albrechts von Sachfen, mitgetheilt. Auf 
den Siegeln Adolphs und Diethers erfcheint ftatt 
des vorher gewöhnlichen Bifchofftabs allemal das 
Kreutz, nur mit dem Unterfchiede, dafs es der 
Erzbifchof in der rechten Hand hält, wenn er 
flehend, und in der linken, wenn er fitzend vor- 
geftellt wird. Das kleinfte Siegel Adolphs, wel­
ches Hr. W. aus dem Nafläu-Weilburgifchen Ar­
chive erhalten hat, enthält das Mainzifche Rad 
und den Nafiauifchen Löwen in einem getheilten 
Schilde. Das einzige hier angeführte Siegel des 
Admimftrators Albrecht ift ein geviertheilter Schild 
mit dem Mainzifchen Rade im erften und vierten, 
und der fächfifchen Raute im zweyten und dritten 
Felde, mit der Scrift: Sigillum Alberti Adminißra- 
toris fedis Maguntine Ducis Saxonie. Vern Erz- 
.bifchof Adolph find 34, vom Erzbifchof Diether 
19 und vom Adminiftrator Albrecht 16 und unter 

«diefen verfchiedene bisher ungedruckte Urkunden 
mit Siegeln beygebracht, deren Mi ttheilung nicht 
blofs für die fpecielle, fondern auch die allgemeine 
Gefchichte des Erzftifts wichtig ift, Dahin gehö- 
jen der Vertragk Diethers und des Capitols zu Mentz, 
wie es hinfür ewiglich, mit der Stat Mentz und dem 
Schloß'St. Martinsburg dafelbß fall gehalten werden 
J480", und die Verträge Albrechts mit der Pfaffhcit 
des IVeinverkaufs halber 1483.

In der Urkundenfammlung nehmen die päbft- 
lichen Breven von N. I - XXVIII. den erften Platz 
ein. Sie enthalten einige wichtige Stücke für den 
L ebhaber der deutfehen Gefchichte und unter 
a. dern den von der Gräfin Johanna von Flandern 
an dem päbftlichen Hof übergebenen und die B. 
Nicolai 1242 unterfchriebenen Schenkungsbrief 
der 600 L. nach ihrem Tode an ihren Gemahl 
aus einem Cod, der Vaticanifchen Bi­

bliothek, und das für Ludwigen von Bayern an 
den Pabft Benedict XII. von Speier aus ergangene 
Empfehlungsfchreiben der deutfehen Reichsfürften, 
«ms einem Cod. Mfc. der Andreaskirche zu Worms. 
In dem letztem bitten die dentfeheu Fürften den 
Pabft, der Zerrüttung in dem deutfehen Reiche ein 
Ende zu machen, und Ludwigen in den Schoofs der 
Kirche wieder aufzunehmen, weil fie ftets einen 
conßantem et indefefum pugilem et athletem et Roma- 
nae eccleßae etffmperiim ihmerkanndt hätten. Wie 
fchirf in der damaligen Zeit Entfchloflenheit und 
thätiger Widerftand gegen priafterlichen Uebermuth 
und Eroberungsgeift, auch an dem weiblichen Ge- 
fchlechte, geahndet wurde davon zeugt N. XXVII. 
Abfolutioet injunffa poenitentiaLoretae Comitißde de 
Spanheim et Complicum captivantium Balduinum Tre- 
Virenf Archiep. 1329. DieGräfin mufte ihren Muth, 
dafs fie den Ertzbifchof Balduin, der das Schlofs Bir­
ckenfeld gegen alles Recht auf demGrund und Boden 
ihres Gemahls erbauet hatte, in der Abwefenheit 
des letztem gefangen nahm, und ihn nur mit der 
Verzichtleiftung auf diefes Schlofs, feine Freyheit 
wieder gab, damit büfsen, dafs fie eine grofse 
Wachskerze 4 Pfund fchwer bis zur Kirche tragen 
und 4 filberne Leuchter, jeden 12 Mark an Ge­
wicht in die Kirche zu Trier fchenken mufste. 
Auf diefe päbftliche Breven folgen II. von N. XXIX- 
CXI Documenta Eccleßae Cathedralis Mindenßs. Der 
Hr. Weihbifchof hat fchon in dem VI, X, und XI 
Tom. der Subfidior. Diplomaticor. eine Menge 
wichtiger Urkunden diefes ehemaligen Bisthums 
mitgetheilt und damit den Wunfch erweckt, dafs 
fie von eines andern Feder als ein Stoft' zu einer 
ausführlichen Gefchichte des Bisthums Minden 
benutzet werden möchten. Außer den vielen den 
damaligen Zuftand des Bisthums aufklärenden 
Verkauf - Kauf- Taufch- Schenkungs- und Beftä- 
tigungsbriefen findet man hier nicht wenige Ur­
kunden, die das Verhältnifs diefes Bisthums mit 
andern benachbarten Ländern und die Gefchiehte 
deflelben ins Licht fetzen. N. XXIX. Privilegium 
contra Advocatos eccleßae Mindenßs, ift ein Beweis 
wie ganz die Advocati ecclefiae ihre vogteilichen 
Rechte zu ihrem Vortheil und zum Nachtheil der 
Stifter zu gebrauchen wufsten. N. XXX. Der Ver­
trag des Bifch. Volquinus mit dem Herzog Otto von 
Braunfchweig, gegen den Grafen Gerhard"3von Hoya, 
der das Caftrum Staygerfberch zum Präjudiz des 
Bisthums erbauet hatte, vom Jahre 1293 bewei. 
fet, dafs diefer Eifchof nicht fchon 1292, wie bis. 
her vorgegeben v. orden, geftorben fey. N. XLVIII. 
wird der Theilungsvertrig geliefert, den der Bi- 
fchof Ludolph und der Herzog Otto von Braun­
fchweig, wegen der ganzen Comecie Wunftorpe 
unter fich gefchloflen hatten. Nach der Urkunde 
I.. gab diefer Graf Johann von Wunftorpe, der 
auch nachher Graf von Roden heifst, fein Eigen­
thum in Runeberg und Bonredern, das er von dem 
Stifte phandweife inne gehabt hatte, an dafseibe 
wieder zurück, und nach der Urkunde L vT. über-
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gab Or Jem Bifchofe fein caftrum Rucklingen, 
dafs er ihn damit belehnen, und es allemal als ein 
open Hus gebrauchen tollte. Zugleich verband er 
fich mit dem Bifchofe fo genau, dafs er ihm bey 
dem Verlufte aller feiner Güter, gegen alle und 
jede Feinde beyzuftehen verfprach. N. LXXXV. 
theilt der Hr. Wb. ein Bündnifs des Bifchofs Gott­
frieds mit dem Grafen Otto von Hoya mit, in 
welchem dem letztem das caftrum Steggersberch 
verpfändet wird. Aus diefen hier gelieferten Ur­
kunden fieht man, dafs befonders unter der Re­
gierung Ludolphs, fehr viele Güther des Stifts ver­
pfändet wurden. Die Urkunde N. LXXI. fuper 
obligatione caftri Steygerberch ift, für die Diplo­
matiker darum wichtig, weil fie die Zeit des ge- 
fchloflenen und niedergefchriebenenVertrages ganz 
deutlich unterfcheidet. Es heilst ausdrücklich in 
derfelben: Aftum, ordinatum et terminatum Lübbike 
circa quindenampoß octav am Epiphanie Domini Anno 
ejusdem milleßmo tricentefimo feptimo- Datum rero 
Minde quarto decimoKalcndas ^uliiAnno DominiMil­
leßmo tricentefimo oföayo. Die fämmtlichen das 
Hochftift Minden angehenden Urkunden "gehen von 
1230 bis 1320. Die III darauf folgenden Cellenfia von 
N. CXII. - CXXV breiten vieles Licht über die erftre 
Verfaflung des Klofters Celle, über das Verhält- 
nifs defselben gegen die Abtey Hornbach, und über 
die Verdienfte des letztem gegen das erftre aus. 
Sie enthalten auch einige von den Aebten von 
Hornbach an die Grafen von Leiningen ausgeftellte 
Lehnbriefe und Lehnconfenfe von den Jahren 1342, 
143 5 und 1440. Die IV. N. CXXVI - CXXVIII ge­
lieferten Trevirenfia betreffen das Klofter St. Ma­
ximin. Darauf fetzt der Hr. W. die in den vori­
gen Theilen angefangene Sammlung Mainzifcher 
Urkunden fort und liefert V. von N. CXXIX- 
CLXXV- Chartae refiduae ad Gefta tob Adolph ol. 
Epifcopo Spirenfi, Adminiftratore ecclefiae Mogun- 
tinae ab anno 13/3* 139°> welche die innere und 
äufsere Verfaflung des Erzftifts unter der Regie­
rung Adolphs fehr aufhellen, Den gröfseften Theil 
machen die von Adolph ausgeftellten durch die 
mit dem Bifchof Ludwig von Babenberg und def- 
fen Bundesgenoflen geführten Kriege veranlaßen 
Schuldverfchreibungen aus. Zu zweyenmalen er­
laubte das Domcapkel dem Erzbifchof, wegen der 
Kuß und Zehrunge, die er gethan hat und auch 
noch thun muß den Stift zu fchirmen, ein Capital 
von 20000 Fl, aufzunehmen, und dafür die 
Schlöfser, Renten und Gülten desEtzftifts zu ver­
pfänden. Angenehm für den Liebhaber der deut- 
fchen Gefchiclite find die hier gelieferten Vereini­
gungsurkunden N. CLII zwifchen dem König Wen­
zel, dem Erzbifchof Adolph und dem Bifchof Al­
brecht von Wirtzburg 138» > und CLXV, CLXX, 
zwifchen dem Erzbitchof und den Städten Mainz, 
Wcrms und Speier 1388- lhefe Städte verfpre- 
chen hier Adolphen in allen feinen Kriegen bey- 
2Uftehen und nie gegen ihn zu dienen, auch wenn 
He der Wenzel aufbiethen würde, In der Ur­

kunde CLXVI machen fie fich verbindlich, jeden 
König anzunehmen, den Adolph nach Wenzels 
Tode mit zwey andern oder mehr Churfürften 
wählen würde, und Adolph verfpricht ihnen dar- 
gegen, dafs der neuzuerwählende König alle ihre 
Freyheiten beftätigen tollte. Die Einwohner der 
Stadt Erfurt erhalten wegen ihrer befondern Treue 
und ihres vorzüglichen ländlichen Eieifses in der 
Urkunde CLIV. im Jahre 1381 das Vorrecht, dafs 
fie, wenn -es die Noth erfordert, auch an den 
Feyertagen, nur die hochften Feyertage ausge­
nommen, ihre ländlichen Arbeiten fortfetzen dür­
fen. DenBefchlufs diefes Bandes machen VI. die 
Diplomata Ecclefiae Argentinenfis ab atmo 1129- 
1197 die der Hr. Wb. wie in den vorherigen Bän­
den , mit Anmerkungen begleitet hat. Man findet 
wieder verfchiedene wichtige Urkunden richtiger, 
als vom Schöpflin vorgelegt, unter denfelben. 
Schade ift es, dafs N. CXC. das Document der 
Hazigae, Abbatifsae Andlaviends, de mifero ßatil 
Abbatiae fuae 1161 nur ein Bruchftiick ift. Sie 
giebt ein fehr belehrendes Beyfpiel von der klö- 
fterlichen Unordnung und Widerfpenftigkeit der 
damaligen Zeit. — Wir wünfehen, dafs der diplo- 
matifche Vorrath des Hrn. Weihbifchofs noch zu 
vielen folgenden Bänden hinreichen möge.

PHILOLOGIE.

Stendal, bey Franz und Grofs: Metro* 
phanir Critopuli, Patriarchae Alexandrini, 
Emendationes et Animadverfiones in ^ohahnis 
Meurfii Gloßarium Graecobarbarwn ex Auto- 
grapho nunc primum edidit. ^oh. Georgius 
Fridericus Franzius Phil, et Med. D. ac P. P. 
Lipf. etc. 1787. 99 und,XII S. 8- C 8 gr-) 

Zu Erweiterung, zum Theil auch Bericht!- - 
gung deflen, was H. D. Franz in der Vorrede 
über Leben und Schriften des Metrophanes Crito- 
pulus beygebracht hat, können wir ihm ein von 
Dietelmaier 1 769 zu Altorf herausgegebenes Pro­
gramm nachweifen, worinn unter andern erzählt 
wird,, dafs M. C. feine Emendationen zumMeurfius 
bey feinem Aufenthalte zu Strasburg im Bernegge* 
rifchen Haufe 1627. gefchrieben, und dafs Eer- 
negger, nebft J. G, Voffius, wie aus des letztem 
Epp. P. I. p. 163, Und Heumanns Poecile P- 2. p# 
236 und 398 zu erfehen , diefelben einer neuen 
Ausgabe des Meurfius beyzufügen, gefonnen ge- 
wefen. Ob das in der Pauliner Bibliothek zu Leip­
zig von H. F.- aufgefpürte Exemplar jenes Stras- 
burgilche fey, kann Recenf. nicht entfeheiden, 
vermuthet aber, weil ein grofser Theil der hier 
abgedruckten Anmerkungen vom Thom. Reinefius 
vertalst ift, dafs diefer Gelegenheit gefunden, von 
Metrophanis Koten eine Abtohrift zu erhalten, und 
dann feine eigenen hinzugefügt habe Wenigftens 
läft die Kote S. 38 fo etwas vermuthen : 
heilst es dafelbft, Non e roßs confeciimi Zu* 
lopium. Non e rofis > fed c violis. Reines?*
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Und dann hat H. FL wahrfcheinlich felbft hinzuge­
fetzt : Senteniiae ajfentiiur quoque Metrophanes Cri- 
topulus, cujus verba eiusdem valoris. Dafs über­
haupt nicht alle Emendationen von M. C. feyn 
können, ergiebt Geh auch aus Anführung fpäterer 
Schriftfteller, z. B. Pollini Lexicon über die Alexis 
der Anna Comnena. Die Berufung auf du Fresne, 
fo wie die Erwähnung einiger kleinen Schriften 
von 1701 und 1751 find ohne Zweifel Zufätze von 
II. F. felbft. Aber was hat die Literatur über­
haupt durch das ganze Büchlein gewonnen? Rec. 
wird lieh freylich gar fchr hüten, die Ehrennamen 
eines ßupidi et baräi auf fich kommen zu laßen, 
die laut S. VI. der eben fo urban als klaftifch ge- 
fchriebenen Vorrede jedem zugedacht find, der 
fich erfrechen follte, H. F. Arbeit dem Vulcan 
oder dem Krämerladen zuzutheilen: aber fo frey- 
müthig ift er dennoch zu behaupten, dafs der Fund, 
über den H. F. fein fröliches evpptx fo laut an- 
ftimmt, unbeträchtlich, und bey der ohnehin ge­
ringen Anzahl derer, die den Beruf-fühlen, die 
fpätere griechifche Sprache zu ftudiren, nur 
denen brauchbar feyn könne, die, weil fie den du 
Fresne nicht befitzen, fich mit Meurfius behelfen 
müllen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Von folgenden blofs kridfehen Journalen find 
die angezeigten Fortfetzungen erfchienen:

Jena und Giessen, bey Krieger; Neueße 
jurißifche Bibliothek, vornemlich des deutfehen 
Staats- und Kirchenrechts, 26ftes St. von>S. 383 
460. 27Ües St. von S. 461. 534- *7%7* 8. 
(6 gr.)

Go et t 1 ngEn, im Verlag der Vandenhök- 
fchen Handlung: Phyfikalifcl*- Ökonomifche 
Bibliothek, von Johann Beckmann, Kön. Churf. 
Hofrath u. f. w. I4ten Bandes 4tes St. von S» 
473-616. nebft Regifter iiber den I4ten Band 
1787- 8« (5 gr*)

Leipzig, bey Hertel: Kritißche Beyträge zur 
neueften Gefchichte der Gelehrfamkeit. Des 
zweyten Bandes. Erftes Stück. 348 S. 1787* 8. 
C 14 gr-)

Li i p z i g und Lemgo, in der Meyerfchen 
Buchhandlung: Bibliothek, der theologifchen 
JVillenfchaften von D. F. Froriep. Zweyter 
Band, fünfter Theil, von S. 515-640. 1787« 8«

Erlangen, bey Palm: Kleine jurißifche Bib­
liothek ; herausgegeben von D. Johann Lud- 

8

wg Klüber-. SvkMes, Siebentes Svück. Ä/00. 
Achtes Stück. 1787. von S 97-501. 8-(i8gr.) 

Ebendaselbst: Gemeinnützige Betrachtun­
gen der neueßen Schriften , welche Religion, 
Sitten und Bejferung des menfchlichen Gefchlechts 
betreffen. In Vereinigung mit einer Gefell- 
fchaft von Gottesgelehrten verfafst und heraus­
gegeben vonD. GeorgFriedr. Seiler. Auf dasjahr 
1786. Viertes Stück. Erfte und Zweyte Ab- 
theilung, von S. 627-840. Beßage dazu. 
Viertes Stück, von S. 307-406. Auf'das Jahr 
1787- Erßes Stück. ,Erfie und zweyte Abthei- 
lung 192 S. Beylage dazu. Erftes Stück S. 96 
8. (l Rthlr. 12 gr.)

K o b u r g , bey Ahl: Litt^ratur des katholifchen 
Beut fehlendes. Des VII. Bandes III. IV. Stück 
Des VIII Bandes I. II. Stück. Oder: Neue 
Literatur des katholifchen Deutfeh landes. III 
Bandes III. IV — IV Bandes I- II. Stück. 
1787- 8- (1 Thlr. 8 gr.)

Erlangen, bey Walther: Dr. Carl Friedrich 
Häber lins ausführliche Nachrichten von den bey 
der allgemeinenReichsverfammlung und den höch- 
flen Reichsgerichten, erfcheinenden Schriften. 
Achtes Stück. 1787 (6 gr.)

Quedlinburg, bey Reufsner und Ernft: 
Allgemeine Bibliothek der neueßen deutfehen 
theologifchenlLitteratur. Achter Band 1787. 312 
S. 8- ( 18 gr. )

Leipzig, bey britfeh: Bibliothek der neueßen 
gurißifehest Literatur für das $ahr 1786. 
Zueeter Theil, von Anguß Friedrich Schott. 
17S7. 8. (I2gr.)

E» e n D. bey Schneider: Neue medicinifche Lit- 
teratur, herausgegeben von D. $oh. Chriß. 
Traug. Schlegel und D.ffußus Arnemann. Erßen 
Bandes, erßes Stück 1787. ijiy 8. (6 gr.)

EbenD. bey Breitkopf: D. ^oh. Chrifloph 
Döderlein auserlefene theologifche Bibliothek 
DriterBand, eilftes Stück. 1786.8. (12 gr. )

Königsberg, bey Hartung: Medicinifch- 
gerichtliche Bibliothek von J. G. Metzger, 
Zweyter Band. Drittes Stück 89 S. Viertes 
Stück. 92y. 1787. 8- C 12 gr.)

Hallb, bey Kümmel: Journal für Prediger. 
Achtzehnten Bandes, viertes Stück. Nebfteinem 
Regifter. Neunzehnten Bandes, erftes Stück. 
1787- 8- (18.’ gr.)

Berlin und Stettin, bey Nicolai: All­
gemeine Deutfche Bibliothek. LXXIII Band 

1 Stück. 1787. 2945 S. 8. (18 gr.)

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

AkaD. Schriften. Tübingen. Georg Simon Se fried .Franc, 
di i. inaug. üjftetis hUiortam et ratiouem juris in cejluin 
prohibentis. 17S7. 9 B. 4.

Heinrich Anguft Ratzner, Stutgard. diff. inaug. CftenS hfl 
ftoriam re^raefentationis ex jure civili rowano. «787.
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ALLGEMEINEN 
LITERATUR-ZEITUNG 

vom Jahre 1787.

Numero 2.

VERMISCHTE SCHRITTEN.

Dessau und Leipzig, bey Gofchen i 
Neue Literatur und Völkerkunde. I. Jahrgang. 
Januar bis Julius 1787«

w ir können uns bey diefem Journal künftig

’ ’ blofs auf die Anzeige der erheblichen 
und neuen Auffätze einlaffen , und müßen die 
Ueberfetzungen und fonft fchon gedruckten Auf­
fätze, kleinen Gedichte u. dergl. übergehen. Die­
fem zuEolge bemerken wir aus dem Januar No. 3. 
Mathildis und Theodorine. Ein Beytrag zur Ge- 
fchichte Pabft Gregor VII. Die Vermifchung des 
Romanhaften mit dem Hiftorifchen gereicht diefem 
letztem fehr leicht zum Nachtheil: indefs weicht 
hier die Erzählung von dem Charakter der Zeit, 
des Ortes und der Perfonen eben nicht ftark ab. 
No. 4. Camouens. Intereflante Nachrichten von 
diefem portugiefifchen Dichter. Die Widerfprüche 
und Gebrechen in dem Plan feiner Lufiade werden 
durch Poefie des Ausdrucks vergütet. No. 7. 
Zuruf an Deutfchlands Dichter. Eine poetifche 
Auftoderung von Lor. Leop. Hafchka, nicht mehr 
zu dichten , — weil die Grofsen weder hören 
noch zalen ! 0 Ihr Homere und Miltons, fchöpft 
nicht das Genie, wie die Tugend, aus lieh felbft 
den fchönften Genufs ? No. 8- Ein anders Ge­
dicht von Hafchka, welches etwas derb und un­
bedingt Europa’s Königen Hohn fpricht. No. 9. 
Dank und Bitte, ein Gedicht von Alxinger. Ohne 
Zweifel an eine von den nächtlichen Priefterinnen 
der Venus Volgivaga gerichtet! Oder an welches 
Mädchen fonft wird lieh ein Dichter, dem nur 
ein funken von Gefchmack und DelicatefTe übrig 
bleibt, in folchen Ausdrücken wenden: als die in 
den Verfen: 0 gieb mir nur ein Haar u. f. w. , 
denn fie völlig auszufchreiben, können wir uns 
nicht überwinden. Aus dem Februar No. 4. Das 
Handbillet des Hanswurftes. Eine Beylage zur 
Regierung des Hanswurftes 1786. Ein drolligtes 
Gedicht, voll geiftreicher Satyre. No. 5. Bemer- 
kungPn über Indien und China. Indien , wahr- 
fcheinüch. unter den bevölkerten und policirten 
Ländern eines der erften. No. 6. Hiftorifche

L. *787« Supplemetitband.

Anekdoten. No. 9. Etwas über 'das Journalwe- 
fen, vom Herausgeber, nebft einer Vertheidi- 
gung des Buchhändlers Hrn. Weygand in Leipzig 
gegen Hrn. Prof. Meifsner. „Die Obliegenheiten 
„eines Journaliften , fagt der Herausgeber, find 
„mannichfaltig, befonders da die Journallectiire in 
„Deutfchland fo allgemein ift. Eine genaue Erör- 
„terung des Pflichtmäßigen, des Schicklichen und 
„Unfchicklichen , in Rücklicht auf periodifche 
„Werke, würde in unfern Tagen keine unnütze 
„Schrift feyn, und manchem zur Richtfchnur die- 
„nen können.“ Zu diefem pio deßderio veranlafs- 
te den Herausgeber ein Wettftreit, welchen Hr. 
Meifsner und Hr. Weygand auf feiner Bühne aus­
führen wollten. In der That fcheint die Neutra­
lität eines Journaliften zu fordern , dafs er in 
dergleichen Händeln entweder gar keine , oder 
dafs er beide Parteyen auftreten laße. Aus dem 
März No. 1. Bemerkungen über die verfchiede- 
nen Syfteme der Getreidepolicey. Diefe Policey 
mufs den Feldbefitzern (Producenten) fteten, ge­
wißen und vortheilhaften Abfatz ihrer Früchte 
den übrigen Unterthanen ( Confumenten) fteten* 
gewißen und vortheilhaften Einkauf derfelben ver- 
fchaffen. Ein allgemeines Syftem ift weder auf 
alle Länder, noch auf alle Zeiten möglich. Nicht 
jeder temporärer außerordentlicher Zufall aber 
nöthigt fogleich zur Abänderung des Syftems. 
Ein Land erbaut entweder gerade fo viel Getreide, 
als es für feine Bevölkerung bedarf, oder es er­
baut deflen zu wenig, oder zu viel. Im erftern 
Falle mufs man Einfuhr und Ausfuhr verbieten. 
Im zweyten Falle empfiehlet fich die Freyheit der 
Einfuhr und die Hinderung der AusfuM-; im drit­
ten Falle umgekehrt, die Freyheit der Ausfuhr, 
und die Hemmung der Einfuhr, In einem See­
handlungslande endlich gänzliche Freyheit , fo- 
wohl der Einfuhr als der Ausfuhr. In jedem 
Falle ift die rathfame Errichtung verhältnifsmäßi- 
ger Landmagazine. Dies find die Grundtatze des 
ungenannten Verfaflers Im Ganzen geben wir 
denlelben Beyiail, In einem Seehandlungslande 
befonders fcheint unbedingte Freyheit höchft vor- 
theilhafc. Freye Ausfuhr des englifchen Getrei­
des war für England nicht nur nicht nachtheilig, fon 
dern fie beförderte auch den Getreidebau in Eng' 
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land. Um fo viel weniger nachtheilig ift die Aus­
fuhr , je mehr fie auf einheimifchen Schiffen ge- 
fchieht. — In einem Lande , welches für die 
Einwohner nicht hinreichendes Getreide trägt» 
darf fremde Einfuhr eben nicht geradezu und ganz' 
unbedingt erlaubt werden. Sehr leicht macht fie 
den einheimifchen Fleifs muthlos. Die Fracht 
wenigftens follte den Einwohnern, nicht den frem­
den zum Vortheile gereichen. No. 2. Ueber die 
Möglichkeit den aeroftatifchen Mafchinen die Rich­
tung zu geben. „Wenn der erfte, der es wagte 
„über das Meer zu fahren, den Weifen feiner 
„Zeit Gehör gegeben hätte; wenn die Gröfse der 
„Unternehmung feinen Muth erfchreckt, und das 
„Genie bey der Ausführung nicht präfidirt hätte, 
„io würde das Commerz nicht in gegenwärtigem 
„Zeitalter das Schickfal der Staaten entscheiden.“ 
Sehr wahr; allein nicht ohne Salto mortale ge- 
fchieht der Uebergang zu der Luftfahrt. Von

b-rHndung der Ballons zur Erfindung ihrer, 
willkürlichen Richtung , ift noch die ungeheurfte 
Kluft. Auf dem Wafier- hat der Schifter einen 
Ruhepunct; ein folcher Punct fehlt dem Dädal in 
den Lüften. Der Verfaffer bemüht fich , gegen 
den Uiderftand eine Macht und einen Ruhepunct 
zu finden. „Die Vögel, fagt er, deren Körper 
»,taufendmal fchwerer find, als ein eben fo grof- 
„fes Maafs Luft, erhalten fich nicht allein im 
„Gleichgewicht in diefem Fluido, blofs durch die 
„Kraft ihrer mechanifchen Structur, fondern fie 
„geben fich auch darinn jede Richtung nach Ge- 
>,fallen. Wenn fie alfo, fährt er fort, faft alle 
„ihre Kräfte gebrauchen, um fich in der Luft zu 
„erhalten, fo bleibt ihnen nur ein fehr kleiner 
„Theil übrig, um ihre Richtung zu bewirken. — 
„Da es alfo Unfinn wäre, zu lägen, dafs die Vö- 
„gel ihrem Flug keine willkürliche Richtung gäben, 
„fo würde es nicht weniger thörigt feyn, zu be- 
„haupten, dafs die Luftbälle nicht dirigiit werden 
„können.“ No. 3. Sendfehreiben an Herrn Pro- 
feffor Meiners in Göttingen , über deffen Angriff 
gegen Kants Syftem dei- Philofophie. Herr Mei­
ners machte in der Vorrede zu feiner Seelenlehre 
der Kantifchen Philofophie den Vorwurf, dafs fie 
nicht nur chimärifch fey, fondern zur traurigften 
Unfirtfichkeit und Verzweiflung verleite. Unfer 
Verfaffer zeigt in dem ruhigften und befcheiden- 
ften Tore das Ungereimte fowohl, als das Unwür­
dige folcher ganz unerweislichen Befchuldigungen. 
„Es ift traurig, fagt er, dafs ein junger Menich, 
„den die Natur nicht zum Meraphyfiker beftimmet 
f,hatte, über metaphyfifche Grübeleven (wie Hr. 
„Meiners erzählt) feinen Verftand verliert. Soll 
9,ab?r deswegen niemand metaphyficiren dürfen? 
pSie würden wohl eben fo gut die römifchen 
,Rechte abgefchafft wißen wollen , weil einige 

'.Studenten, die beffer andere Beftimmungen ge- 
»wählt hätten, über der Erlernung dir Pandecten 
\den Verftand verloren ? denn auch davon giebt 
Les Beyfpiele.“ in der Thät ift es befremdend. 

dafs ein Profeffor der Philofophie , Verfaffer fo 
vieler philofophifcher Schriften, der fo entfehei- 
dend Kanten verdammet, fogar das ABC der Ver­
nunftlehre vergifst, vergibst, dafs ex puris particulari- 
bus keine Schlufsfolge gilt, und dafs man es nur 
dem unftudirten Bauer oder dem abergläubifchen 
Schwärmer überladen follte, zu fchlieffen: poft 
hoc , ergo propter hoc ! Auffallend zeigt hier 
Kants Apologet, wie fehr Hr. Meiners mit fich 
felbft im Widerfpruch ftehe, und wie höchft ver­
worren feine Vorftellung von Kants Syftem fey. 
No. 4. Hiftorifche Bemerkungen über die Trium­
phe der alten Römer. Hinter dem Triumphwagen 
.ging ein Offcier, der dem von fo vielem Weyh- 
rauch fchwindelnden Feldherrn zurufen mufste: 
Erinnere dich, dafs du ein Menfch bift 1 No. 5. 
Anekdote von einer Königsmörderin unter der 
Regierung der Königin Elifabeth von England. 
Margaret . Lambrun war eine Schottländerin im 
Gefolge der Königin Maria von Schottland , in 
deren Dienft fich auch ihr Mann befand. Diefer 
ftarb aus Gram über das 'unglückliche Ende feiner 
Gebieterin. Seine Frau befchlofs beider Tod an 
der Königin Elifabeth zu rächen. In Mannsklei­
dern kam fie zum Hoflager der Königin mit zwey 
Piftolen verfehen; die eine war für die Königin 
beftimmt, und die andere für fich felbft. Eine 
von den Piftolen entfiel ihr. Die Wachen bemäch­
tigten fich ihrer. Sogleich entdeckte fie fich und 
ihren Anfchlag der Königin. . Kaltblütig fagte 
diele: „Und wenn ich Euch begnadige, welche 
„Sicherheit |könnt Ihr mir geben, dais Ihr nicht 
„eine andere Gelegenheit ergreifen wollt, den 
„Verfuch zu wiederholen ? “ Margaretha erwie- 
derte: „Madam, eine Wohlthat, die unter fol- 
„chen Bedingungen gegeben wird, ift keine Wohl- 
„that, und Ew. Maj. würden dadurch, dafs Sie 
„auf folche Bedingungen beftänden, gegen mich 
„als Richter verfahren.“ Die Königin bewilligte 
ihr fogleich vollkommene unbedingte Begnadi­
gung, und gab ihr, auf ihre Bitte, einen fichern 
Geleitsbrief nach Frankreich. — Im .April No. I. 
Etwas über bürgerliche Freyheit und Ereyftaaten, 
von dem Herausgeber. „Itzt noch ift Grofsbritan- 
„nien der freyeice Erdraum. “ So gern Recenf. 
diefen Ausfpruch unterfchreibt, fo fehr ftöfst ihn 
der folgende : „In einigen Theilen der Schweiz 
„fetzt man die Freyheit weder in die Theiineh- 
„mung an der gesetzgebenden Gewalt, noch in 
„die Sicherheit feiner Perfon oder feines Eigen- 
„thums, denn diefes hängt von der Willkühr der 
„Landvögte ab , die wahre Defpoten find, fon- 
„dern blofs in den Mangel an Abgaben.“ In wel­
chen Theilen der Schweiz ift der Staatsbürger 
ohne Theilnehmung an der gefetzgebeoden Ge­
walt, ohne Zutritt zur Regierung und zur Wahl 
der Regenten? So viel uns bekannt, ift dis nur in 
den entweder anerkauften oder eroberten Provin­
zen. Auch in diefen mufs reelle und perfönliche 
Sicherheit herrfchen. lu deufelben nämlich darf

der 
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der Landvogt beynahe nichts thun , ohne Bey- 
fitzef aus feinem Bezirke; er hat Municipalfatzun- 
gen und Uebungen zur Vorfchrift ; von fernen 
Ausfprüchen kann ohne grofse Unkoften an den 
Staatsrath appellirt werden. Einzelne feltene Ab­
weichungen von der Regel heben die Regel nicht 
auf. Was wir von der Schweiz fagen, gilt zum 
Theil auch von Deutfchland, wo der Fürft durch 
Verträge und Landftände eingefchränkt ift. Mit 
dem Verfafler ehren auch wir die Publicität. Sie 
ift Mutter und Tochter der Freyheit. Ihre Epoche 
datirt lieh feit der Journallectüre. Wielands Mer- 
cur gab den Ton an, und er ift das Muller von 
weifer Verbindung ;der Freymüthigkeit mit An­
hand. Unter allen Städten von Deutfchland 
fcheint keine für die Prefsfreyheit eine güsftigere 
Verfaflung und Lage zu haben, als Hamburg. 
Von diefer Stadt macht der Verf. eine herrliche 
Befchreibung. No. 3. Die Freude der preuflifchen 
Staaten , als ihr vielgeliebter König Friedrich 
Wilhelm II. feinen geheimen Cabinetsminifter, 
den Grafen von Herzberg, zum Curator der 
Wiflenfchaften ernannte , befungen von C. J. 
Splittegarb. Ein fchönes Loblied , würdig des 
Gegenftands. Nro. 4. Bemerkungen über Siam. 
Aus dem May Nro. 2. Friedrichs des Grof- 
fen Ritterfahrt zum Olymp. Ein Lied , ge­
lungen von einem Ungenannten, vermehrt und 
verbeflert durch Johann Ballhorn , den vierten. 
Als Schnurre lieft lieh das Ding noch luftig genug, 
indefs auch bey Schnurren find wir berechtigt, 
poetifche Täufchung zu fordern. Zufehr mangelt 
fie hier. Allegorifche Perfonen find mit wirkli­
chen gruppiert , z. B. der Tod, der es nur unter 
Ziethens Begleitung wagt, Friedrich den Grofsen zu 
holen, find ihn holen fie zu Pferde , und zu 
Pferde himmelan durch die Luft. Im Junius No.
1. Fragment einer merkwürdigen Rede, gehalten 
von Georg Dallas in Calcutta, den 25. Jul. 1785. 
Vermog der Pittfchen Oftindifchen Bill hing es 
nur von dem Generalgouverneur ab, einen ihm 
mifsfälligen Mann, ohne Unterfuchung , gerade 
nach Europa zu fenden. Gegen die Bill ftellte 
Dallas vor, dafs durch vorfetzliche Schwächung 
der Liebe zum Mutterland, die Sicherheit der brit- 
tifchen Befitzungen im Orient natürlich der gröfs- 
ten Gefahr ausgefetzt werde. Die Dill widersprach 
den ehrwürdiglten Acten, den Ccnftitudonen von 
Clarendon , zur Zeit Heinrichs II.; der magna 
Charta, unter der Regierung des Königs Johann; 
der Bittfchrift wegen der Volksrechte, unter der 
Regierung Carls I.; endlich der Bill of Rights bey 
der Thronbefteigung von Wilhelm und Maria. N. 3. 
An einen Freund auf dem Lande, die vertrauten 
Briefe über Leipzig betreuend. Der Brieffteller 
ftellt die Schilderung des Leipziger Convict als 
boshaft und falfch dar. Im Julius No. 1. Franz 
Pyrards Reifen und Abentheuer, l^n Auszug aus 
Pyrards Reifebefchreibung , die im J. 1679 zu 
Paris ih 4t0 herausgekummen. Diefer Abenihearer 

Z. 1787. »4

ging im J. 1601 von St. Malo unter Segel, den 
3. Juni fchiffte er bey den kanarifchen, nmd den 
12. und I3ten bey den Infeln des grünen Vorge­
birges vorüber. Erft den 24. kam er unter der 
Linie an. Den 29. entdeckte er Land, und er­
kannte es für die Infel Annoboa. Unter gewöhn­
lichen Umftänden fetzte fein Schilf die Fahrt fort. 
Nach überftandenen Gefahren , landete er an die 
Infel Ptilodu. Die Infulaner gaben den branzofen 
durch Zeichen zu verliehen, dafs fie Niemand 
erlauben würden, bewafnet das Land zu betreten. 
Die Franzofen befanden lieh in allzu trauriger 
Lage, um noch Bedenklichkeiten zu machen; fie 
lieferten das Gewehr aus, und wurden als Gefan­
gene auf verfchiedene Infeln vertheilt. Durch 
Gefchicklichkeit und Kenntniffe gewann Pyrard das 
Zutraun und die Achtung feiner Gebieter. No. 2. 
Epiftel an den Herausgeber des Journals > nebft ei­
nem Gedicht an den Schatten Friedrichs, von 
Madame Karfchin. No. 3. Anzeige einiger Schrif­
ten über die Verbindung der Rechtsgelehrfamkeit 
mit den fchönen Wiflenfchaften > von D. Chrift. 
Heinr. Schmid zu Gieflen. No. 4* Salgar , sder 
Flüchtling, ein Gedicht von Cramer. Sehr inte- 
re&mte Situationen , befonders die drey^ erftern 
ächt deutfeh , die drey letztem mehr oiiianifch, 
fämmtlich aber reich an originellen Empfindungen 
und lyrifchem Wohlklang. No. 8- Weltkenntnifs 
eines Bauers, ein fatyrifcher Einfall von Aflprung, 
Einem Bauer, der feinen Sohn wollte Rechte ftu- 
diren laßen, giebt der Nachbar folgenden Rath:

Aniiatt der Rechte braucht man heut zu Tag Gewalt. 
Darum, wenn ich an eurer Stelle wär, 
So thät ich noch ein wenig mehr,
Und lieffe meinen Sohn auch die Gewalt ftudiren. 

* * *

Von folgenden Büchern find Fortfetzurxgen 
erfchienen:

Hannover, bey den Gebrüdern Helwing: 
Sammlung medicinifcher und chirurgifcher Ori­
ginalabhandlungen aus dem Hannöverfchen Ma­
gazine t von 1750 bis 1786. Dritter Theil, 
mit einem Kupfer. 178z« 8« $12 S.

Erfurt, bey Keyfer: Der älteßen Gefchichten 
der Bibel in Erzählungen für Kinder an Feier­
abenden. Zweyter T heil, welcher die Ge- 
fchichten der Juden von Mofes bis auf Chri-, 
ftum enthält, von Rud. Chriß. Loßius, des 
Predigtamts Kandidat. 1787. 8. 248 S.

Frankfurt und Leipzig , bey Weigel und 
Schneider : Bibliothek der neueßen Reifebe- 
fchreibungen. Siebenden Bandes andere Ab- 
theilung. 1737. n2 S. 8- (8 Gr.) Zehnter 
Band. 1787. 312 S. m. K. Diefer wird auch 
unter dem Titel: Herrn Baron von Totes Nach­
richten von den Twken und Tütaren. Aus dem

B 2 Früii'
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Franzößfchen. Erfter Theil, für (1 Rthlr. 
12 Gr.) verkauft.

Weissenfels und Leipzig, bey Severin: Al­
manach für Prediger, die lefen, forfchen 
imd denken. Auf dar Jahr 1787. Zweytes 
Jahr. 1787- 213 S. 8» (JO Gr.)

Schwerin , Wismar und Bützow , bey 
Bödner: Der Wißbegierige , eine Wochen- 
fchrift. Eilftes Heft. April , May, Junius 
416 S. Zwölftes Heft. Julius , Auguft, 
September. 1786» 832 S. 8. ( 1 Rthlr.
3 Gr.) ,

Nürnberg, bey Rafpe: Des P. Labats Reifen 
nach Weßindien. Sechßer Band. Mit Kart, 
und vielen Kupf. 1787. 516 S. 8. (1 Rthlr.)

Ebendafelbft , bey Grattenauer: Deutliche Er­
klärung aller Sonn- und Fcßtagsevangelien in 
Gefprächen , zum Gebrauch für chrißliche 
Hausväter und Privatinformatoren. Zweyter 
Theil. 1787. 390 S. 8.

Freyberg, bey Bartel: Neues Handbuch für 
Chrißcn , zum Privat- und Hausgottesdienß 
an Sonn - und Feßtagen , von M. Johann 
Gottfried am Ende. Zweyter Theil. 1787. 
$87 S. 8- ( 18 Gr.)

Weimar, bey Hoffmanns W. u. E. Acta hißo- 
rico - eccleßaßica noßri temporis. 89 — 96 
Th. 17S7. 8. (a 3 Gr. )

Züllichau, bey Frommans E. : Magazin für 
Prediger. Siebenter Theil. 1787» 366 S. 8. 
<20 Gr.)

Strasburg, in der Akad. Buchhandlung : Er- 
holungsßunden des Mannes von Gefühl. Sech- 
ften Bandes, Erfter Theil. 1786. 152 S. Zwey­
ter Theil 102 S. 8. Zweyter Jahrgang. Er­
fter Band. 1787« 114 S. Erden Bandes 
Zweyter Theil 141 S. 8. (1 Rthlr. 8 Gr.)

Ebendafelbft : Strafsburgifche Kinderbibliothek 
auf das Jahr 178“* 149 S. 12. (8 Gr.)

Frankfurt am Mayn , bey den Gebrüdern von 
' Düren: Predigten auf alle Sonntage des Jah­

res, verfaßet von Joh Mart. Mentges. Vierter 
Theil. 1787. 486 S. 8- (16 Gr.)

Berlin und Stettin, bey Nikolai: Katechi- 
fationen von George Friedrich Treumann. 
Zweyter Theil. 1787. 140 S. 8. (8 Gr.) •

Leipzig, bey Hilfcher: Scenen unfers Jahrhun­
derts für biedere Seelen in Briefen gefammelt. 
Zweytes Bändchen. 1787. 264 S. 8- (14Gr.)

Halle, im Verlag des Waifenhaufes: Neuere 
Gefchichte der evangelifchen Mijßonsanßalteti 
zu Bekehrung der Heiden in Oßindien ; her­
ausgegeben von D. Johann Ludewig Schulze. 
Zwey und dreyfsigftes Stück. 1787. 4» 
( 6 Gr.)

Berlin, bey Wever: Neue Quarta  Ifehr ift zum 
Unterricht und zur Unterhaltung aus den neueßen 
und beßen Reifebeßhreibungen pezopen. 1787. 
Erftes Stück. 176 S. 8. ( Jo Gr.)

Lübeck, bey Donatius: Oekonomifches Porte­
feuille zur Ausbreitung nützlicher Kenntniße 
und Erfahrungen aus allen Theilen der Oeko- 
nomie. Erften Bandes dritter Theil. 546 S. 
Zweyten Bandes erftes und zweytes Stück. 
>787. 396 S. 8. (1 Rthlr.)

Leipzig, bey Crufius : Reifen der Salzmanni- 
Jchen Zöglinge. Dritter Band. 1787. 264 S. 
Vierter Band. 264 S. 8- ( « Rthlr. 8 Gr.)

'Hamburg, bey Hoffmann: Merkwürdiges Le­
ben der Georgia Anna Bellamu. Aus dem 
U’Gr )Dr‘“er TheiK 1787 193 s‘ ’ 8’

Eisenach, bey Wittekindt. Gunuwcll für dis 
Lefewelt. Achter Band. 1787. 310 S. r“ 
( 16 Gr.)

Frankfurt am Mayn , bey Hermann: Cajus 
Phmus fecundus Naturgefchichte überfetzt von 
Gottf) ied Große. Zehnter Band. Oder Sammlung 
der neueßen Ueberfetzungen der römifchen Pro- 

faikcr. Zweyten Theils zehnter Band. 1787.266 
S. Eilfter Band. 323 S. 8. ( 1 Rthlr.) “

M I r z b U r G, bey Stahel: Origenis Adamantii 
Opera omma. Tom. XI. 1787 «1 S 2 fr. Rthlr. 8 Gr.) 77 5 ’ C1

Breslau, bey Meyer ; Zußand der Königl.
Preußifchen Armee im Jahre 1787. 252 S. 8. 
C12 Gr.)

Lüneburg , bey Lemke: Angenehmes Neujahrs- 
gefchenk für junge Leute zum Nutzen und Ker- 
g^gen^auf das l7$7 Jahr. 1787. 186 S. 8.

U1 en , bey Hartl: Ueber Gottesdienß und Reli- 
gions ehre. Erßer Theil. 1785. 463 S. Zweyter 
Theil. 1786. 463 S. Dritter Theil. 1786. 574 
S. 8. (3 Rthlr.) Ift die Fortsetzung der 
Wiener Prediger - Kritiken.

Erfurt, bey Keyfer : Anti - Pandora, oder 
angenehme und nützliche Unterhaltungen} ein 
Lefebuch zur Tilgung des Aberglaubens und Be- 
fö) derung gemeinnütziger Kenntniße, heraus­
gegeben von J. A. Donndorff. Zweeter Band.' 
1787- 588 S. 8. (1 Rthlr. 6 Gr. )

Bremen, bey borfter : Hermann Heimart Clu- 
dius Betrachtungen über die gefamten Lehren 
der Religion. Vierter und letzter Theil. 1787 
510 S. g. (22 Gr..) z z*

Berlin, bey Maurer: Ephemeriden der Litt er a- 
tu.) und des Theaters vom Jahr 1787, Dritten 
Jahrgangs Erftes Vierteljahr. Erftes bis Drey- 
zehntes Stück. 108 S. 8- ( 16 Gr. )

V ien, bey Edi. v. Kurzbeck: Cremeris philofo- 
phifch - politijehe Schriften. Zweytes Bändchen. 
1786, 312 S. 8- (16 Gr.)

Augsburg, bey Stage: Chronik für die Jugend 
auf das Jahr 1^6. Zweyten Jahrgangs, Vier­
tes Fierte^hr. 1786. 816 S. u. 95 s. ßeyl. 
Dritten Jahrgangs, Erßes Vierteljahr. 1787. 
204 S. 8. (1 Rthlr. )
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ARZEHEl'GELAHRTHEI T.

Nürnberg und Altdorf, bey G. P. Monath : 
Vertheidigung der Einpfropfung der Pocken, 
und Gfdiiclite ihres glücklichen Erfolgs in Phi­
ladelphia von Thomas Bond, Vicepraef. der 
pbilof. Gefellfch. in America , und Arzt des 
Krankenhaufes in Penfylvanien. Aus dem Fran- 
zöfifchen von Dr. tfacob Heinrich Pfropf er. 
Mit einer Vorrede von den Portheilen der al­
tem Enpfrspfimgsart. Herausgegeben von 
])r. I, C. G. Aker mann, Prof, der Heilk. in Alt­
dorf. 1787- 5. in g. gr,)

Die Vorrede beträgt über die Hälfte der ganzen
Schrift, und giebt diefer Ueberfetzung einen 

beträchtlichen Vorzug vor dem-Original. Aus der 
Vorrede bemerken wir folgendes* Dais die Ein- 
pfropfang der Pocken fchpn ihren fchönften Zeit­
punkt durchlebt habe, wüfsten wir eben nicht. 
HÖchftens möchte fich das nur auf einzelne Gegen­
den und Orte erftrecken. Die Erfahrung habe ge­
lehrt, dafs um die ft ödlichkeit der Pocken zu ver­
hüten, oder wenigftens zu vermindern, die Ein-. 
pfropfung faft noth wendig auf gewiffe Zeitpunkte 
eingefchränkt werden muffe. (Gerade das Gegen­
theil nach Zeit und Umftänden fcheint uns nöthig, 
ftm den gröfsten und ficherftea Nutzen durch die 
Inocu’ation zu ftiften. Mit der Verbreitung der 
Anfteckung dadurch hat es wenig zu bedeuten. 
Man folke immer und zu jeder Zeit inoculiren, 
wenn alles übrige übereinftimmt. Die beftimmten 
Zeitpunkte find oft die gefährlichften.) Hr. A. warnt 
mit R;echt, und aus den richtigften Gründen, vor 
der gewöhnlichen, und ohne beföndere Urfachen 
veranftalteten, Vorbereitung der Kinder zur Im­
pfung, durch abführende, kühlende, fäuerliche, 
fchwächende Mittel, und durch eine ähnliche Diät. 
Dadurch werde die richtige Einwirkung des ohne­
hin bey Kindern zärtlichen und beweglichen Ner- 
venlyftems, worauf foviel ankömmt, geftört. Die
Betrachtung der Difpofition der Nerven und Mus- 
kelfafer fey bey Kindern, die man einpfropfen will, von 
crofser Wichtigkeit. Rec. fügt hinzu ; von derer- London, mehr Men fchen an den Pockön! geftorben, 
flen und gröfsten Wichtigkeit. Was Hr. A. als vorher, welches bekanntlich DrZZfa/, aus den r c,................X c .A LZ, Supplonici^in^

den Folgen eingepfropfter, nicht gehörig entwickel­
ter, Pocken, fagt, (faß: Co, wie Plattntr, u.f. w.) 
und die er felbft nach feiner eigenen kleinen Erfah­
rung, die fich nicht weit über hundert Eingepfropf­
te erftrecken möge, kaum bezweifeln möchte, läfst 
Rec. fo lange dahin geftellt feyn, bis Hr. A. dies 
mit den beftimmteften Erfahrungen erweifst. Als 
fclcheFolgen nennt er: Schwächlichkeit, erhöhete 
Beweglichkeit und Empfindlichkeit, die Grundlage 
zu allen Nervenkrankheiten, Nervenkrankheiten 
aller Art felbft, Krankheiten von zXnhäufungen, Ver- 
ftopfungen und Schärfen, felbft von an fich dem 
Pockengifte fremden Schärfen. (Das wäre viel 1) 
Die gehörige, hinreichende, fanfte Entwickelung 
des Pcckengiftes muffe der Zweck der Vorbereitung 
feyn. Er kenne hierzu kein befferes und zweck­
mässigeres Mittel- als die Milchdiät, wenn keine 
Gegenanzeige da fey, und welch s im Falle der 
Noth andere innerliche Mittel nicht ausfchliefse. 
Die Impfmethode desHm.G^/i foli an vielen Fehl- 
fchlagen Schuld feyn. Hr. A. wendet überhaupt 
vieierley zum Theil aus eigener Erfahrung, und 
zum Theil mit Grunde, gegen die GattifcheMetho­
de , mit dem Stiche an der Hand, ein, und zieht 
die des Hrn. Tijjot mit Schnitt und Faden am Arme 
vor. ^Es kommt in derThat viel darauf an : nach 
welcher Methode man die Hand zur Operation, und 
das Auge zur Beurtheilung der Erscheinungen der 
Impfwunde am meiften geübt hat; was man für 
Subjecte vor fich hat; wie man manche Unbequem­
lichkeiten , Schwierigkeiten, verdriefsliche, bedenk­
liche Folgen, zu heben und zu verhüten weifs; zu- 
weilen zu welcher Methode der Impfling das meifte 
Vertrauen hat, u. f. w. Rec* impft nach Verfehl ie- 
denheitder Umftände, aufbeyderley Weife fehr glück­
lich, ficher, und ohne Befchwerden. An einigen 
Kindern verfuchte er faft alle Methoden nach ein­
ander vergeblich.) Die Schrift desHrn. Bond felbft 
enthält manche wichtige Bemerkung, und verdiente 
allerdings den deutfehen Aerzten bekannt zu werden* 
Der Verf. diefer guten Ueberfetzung, Hr. Dr. Pfr'dp. 
fer, [war der Nachfolger des Hrn. Prof. A. in 
Zeulenroda, und ftarb im vorigen Jahre. . Dafis 
nach und durch Einführung der Inoculatidn in

I» X
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nerSterbfliden hat beweisen wollen, hat Lettfom 
längft gründlich widert gt. Wahr und treff’ nd fagt 
B^nd'. „Die Vertheidiger der Ij pculatiop füllten 
fi b bemühen, die unbefonmne Leichtfi: nigkeit, 
nut welch r man fie an vielen Orten ausibt, aus- 
zuro t’-'u D; Arzm yen werden ohne Unterichied 
vero?d: et, da kühl; Verhalten der Kranken wird 
Über rif^tn, die fo DÖthige Aufnvrkf imkeit autAl- 
tr, 1‘ mperament, und körperliche Befch«ffen- 
heit gänzlich v- machläGügt: iftesalsdenn wohl ein 
Wunder, wenn der Erfolg r.as Anfehen d-r Ein­
pfropfung umftürzt, und die Ausbreitung einer dm 
wichtigften Entdeckungen verhindert?“ Es ß y wahr- 
fcheinlich, dafs die Modifikation der fchädlichen 
Materie, welche die Pocken in Aegypten hei vorbrach­
te, aus einer Gährung in den micflillft henden Waf- 
fer angeführtn S’npfen, an dem Ufer des Nils 
liegender Tniere, Fifche, Pflanzen, und Mineralien 
entfianden. Die Pocken flecken nicht eher an, als 
bis fi? zur völligen Helfe gekommen. Eine j^de 
eingepropfte Pert^n, welche eine fchmerzhafte Ge 
fchwulft unter dem Arm gehabt, habe auch ganz 
gewis die Pocken gehabt, und könne zuverfichthch 

/ wegen einer neuen Anfteckung d<»s Pockengiftes un- 
beforgt feyn. Ein mit reiner und taugliche Mate­
rie gefättigter bauen . welcher aber vorher entwe­
der der Fäulnifs, oder der H tze, ausg fizt gewe- 
fen, oder auf andere /Xrt verändert word n , habe 
eine falfche Art Pocken h- rvorgebracht, die vor den 
ächten Pocken nicht fchützten, welche auf eine zwey- 
te Inoculacion erfolgten. Bey der fehlgefchlagemn 
Operation mit der verdorbenen Materie waren die 
Narben der Impfwunden klein, viel länger als breit, 
und eckicht, bey der zweyten aber länglich rund, 
tief, und fall bohnenfÖrcnig geftaitet. (Sollte nun 
nicht eine Matei ie. von fau en Pocken genommen, 
diefelbe tri gende Wh kung haben , una feilte man 
es daher wohl noch für gleichgültig halten, von 
welcher ßefchaflenheit die Impfmaterie ffy? Es 
wäre überaus wichtig, wrenn man aus der befchrie- 
benen Verfchiedenheit der Narben immer ficher 
fchliefsen dürfte, ob ein Geimpfter aie ä hten oder 
falfchen Packen gehabt.) Es werden mehrere merk­
würdige Bey<p‘ le angeführt, wo man mit achter 
Materie fahche Pocken iroculirte, wodurch bewie- 
fen wird , da s die natürliche Stärke dts Pocken- 
gifas durch allerlei Urlachen <könne gefchwächt 
werden, u. f. w. Eine Dame w’erde 24 Stunden 
nach ihrer Entbindung famt ihrem Kinde glücklich 
inöculirt.

NATURGES CH ICH TE.

Wien, bey Wappler: Ioannis Ar,ton Scepoli fun- 
damenta botanica, praeltctionibus publicis accorn- 
tnodata 1786. 8. 12 B. 10 Kpfpl.

Diete# fchätzbare Werk des Ha, Bergr. kam zu 
Pavia 1783* zuerft heraus, Schon um des Namens 
willen und vollends da er es für feine öffentliche 

Vorlefungcn benimmt hntte, auch vermuthlich in 
den K. K. Landen nicht minder zu gleichem oder 
ähnlichem Endzweck angewendet wurde, mufs- 
te lieh wohl die erlle Auflage binnen wenigen Jah­
ren vergreifen: wie denn überhaupt die z\nzahl 
der nach Üeutü hland gekommenen originellen Exem­
plare ziemlich geringe feyn mag, Es veranflaltete 
deshalb Hr. v. Meidinger im vorigen Jahie diefe 
neue, bis auf die Druckfehler jener, ganz unver­
änderte Auflage in Wien, die Hec. vor lieh hat.

Von einem Sc. vermuthet man fich allerdings 
nichts durchaus gemeines und bekanntes, zumal 
da er, feinem eignen G^ftändnifs in der Vorrede 
nach , die Natur felbft fich in diefer wiffenfehaüli­
ehen Kenntnifs der Gewächfe hat leiten und E hren 
laßen, dem. fie führt ihre rechten, treulich ihr zu- 
gethanen Schüler nie irre; fondern belohnt fie viel­
mehr von Z it zu Zeit immer mit reuen Aulichkf- 
fea und Erkennmiffen, aus dem uiurfchöi fi chen 
Befchluls ihrer Geheimnifle.

1) m zu Folge nun blieb der Vf. nicht blofs 
bey den fall allgemein angenommenen Lehrfät- 
zen eines großen Linne, oder/ andern hochbe- 
ruhmten Botanikers ft.hen, ob er gleich d elfen ab- 
g<-küizte Schreibart durchgängig beybehslten hat; 
fondern fucht besonders wr?gen des immer’flrßitig 
gebliebenen Unterfchiedes zwifchen Kelch und Kro­
ne der Blumen, beilimmtere neue Grenzen aufzu- 
ftellen: ferner die wahren Verfchiedenheiten der 
Früchte befle- und genauer, als bisher gefchah, an­
zugeben,* auch hat er einige eigene Anmerkungen 
über die Art und Weife, wie in Zukunft die Gat­
tungen und Arten feftgefetzt werden können, ein* 
gelchaltet.

Das ganze Werk aber zerfällt in Geben Theile. 
Der eilte betiiff die Theile de. Pflan en, wo er 
unter andern mehrern eigenen, auch ziemlich fon- 
derbaren Atuffrungen, z. B. von der Wurzel, d «fs 
fie der Theil der Pfl. fey, ohne welchem fie wederle­
ben, noch ^mporgebrachtund erhalt» n werden könne, 
daher die,Waffel laden, Zitterpflanzen, die Flechten u. 
f. f. unfichtbare haben mi ffen, die untrüglicher: Unter- 
fchei m gs • Merkmale von den mince.wefentiühen 
Theilen der Blume, dem Kelch und Krone, lehrt. 
Näfnlich dafs ohne alle R ckficht auf ihren Ur- 
fprung, Kelch feyn folle, wenn nur eine einzige 
Hülle der Gefchlechtstheile Vorhänden ill. Wo de­
ren zweye find: ift die inmre die Krone, die äuf- 
fere der Kelch. Sind deren dreye: fo bleibt die in­
nere Krone, und die äuffe fte heilst der *rlle, die 
mitth re der zweyte Kelch. Hiermit glaubt er denn 
zuverfi htlich allen fernem Schwierigkeit abg-hel­
fen zu haben; und warnt zugleich fiehr en.Illich, 
dafs man di1 Krone nicht für einen Honigbel älter, 
oder umgekehrt ausg ben folle. Gleichwohl aber 
find ihm die München der Mooie, die Schuff leben 
und Trichternder hnneifchen Flechten, der Birg 
der Pilze, Kelche. — Auch foüen einige Pflanzen 
keine Krone haben» da doch die Natury fovinRec.

weife
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wcifs, durchaus die Gefihlechtstheile nirgend oh­
ne alle H ille gelaßen hat, Der Hon’gbehälter iß 
ein vom KJch und Krone unterfchiedner weder blu- 
menftaübtragendrr fadenartig r, noch fchupp'gter, 
noch blatrartiger Theil; folglich lind der Fortfatz 
an den Blumen der O.chis. des R’tterfporns, u. f. 
noch die Grübchen in den Blumenblättern desZäpflein- 
krautes, (Uvulariae) noch die Drillen und Hiebel­
chen der Schoßwurtz, (Erythronid) noch die innere 
Blumenblätter der Knotenblume (Leucoquium) u. f. f. 
keine Honigbrhäker, wofür lie Lini e ausgab. Die 
Verfchiedenheiten der Saamenbehältnifle glaubt der 
Vf. folgendermafsen eigentlicher beßimmt zu haben.

Unbedeckte Saamen find entweder
Uüau'gefetzte (mutila) wie derGtäfer ihre oder 
gekrönte: mit dem Kelch, z. E. die Schirmpflanzen 

der Krönt-; Knautia u. d. m.
Gefieder:

auffitzend, einfach ; Habichtkraut etc.
zufammengefetzt: Scorzoner etc, 

gekielt, einfach : vSallat etc.
zufammengefetzt: Bocksbart etc.

Bedeckte Saamen mit
einfacher Hülle
Capfel, wenn fie fich entweder oben, oder an der 

Seite; oder unten aufthut und Saamen enthält, 
die an keiner Nafh angeheftet find. Folglich 
ihr ßehältnifs des Sichelkrautes keifte Schote 

Hülfe (legumen) wenn die Saamen an eine Naht be- 
felliget fia t. Diefe Benennung bekennt er un­
gern beybehalten zu haben.

Befchlufs (arillus) der nicht aufgeht. i. einfach c^pfel- 
artig afleifchigt; Feige/?) fleifchartig ; Rofe 
c. knöchern; Wachsblume d. hölzern, Co- 
kuspalm. s.zufammengefezt; die mehreren 
Auen des Hahnenkopf.

doppelte Hölle
ßehältnifs (theca) delT n äußere fi-h aufthut; die 

' innere hingegen die Saamen I mit einer Wolle 
z.B. die Baumwolle 2. fleifchigt» m Wefen, wie 
die Adanfonie 3.’ n it einem fleiichichten Häut­
chen, wie die Pkfl’erhütchen, 4 brüchigen Scha­
le, Topf aum (Lrcythis) 5 hülfenartig, wie 
die Sumpfpflanzen , umgibt.

Granatartig (granatum) die äufsere korkigt oder 
lederhaft bifsweilen aufgehend; die innere faf- 
tig

Nufs ; derer keine aufgeht; die äußere endlich 
trotken wird, und die innere knöchern iß: z. 
B. die Mandel etc.

Schaale; keine aufgehend; die äußere lederhaft; 
die innere fleifchigt: d;e Tamarinden

Beere fbacca) keine fich aufthuend; die äußere 
haut - oder holzartig; die innere faftig oder 
fleifchigt • der Kirbis etc.
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drey fache Hülle
Kammer (cella) die äuflerße hölzern, die mittle­

re fieifchartig, di? innerße hautartig fich auf­
thuend , Pontopiddane.

Beutel {eyßa) die äußere häutig, die mittlere 
faftig oder fleifchigt, die innerße lederhaft, fich 
nicht aufthuend: Pasfionsblume, Hartriegel

Kernfrucht (pomum) die äußere hautartig, die 
mittlere fleifchigt, das innerße lederhaft, fich 
nicht aufthuend.’

Steinfrucht (drapa) die äußere häutig, die mitt­
lere mehrentheils faftig, die innerße knöchern, 
fich nicht aufthuend: Pflaume.

Ob diefe Eintheilungen und B^ßimmungen der 
gefuchten Genauigkeit näher, als die bisherigen 
kommen, oder ihr vielleicht gänzlich entfpr chfn, 
überlast Rfc. dem Urtheil einfichtsvoller Botaniker. 
] 1 zweyten Theil handelt er von der Eintheilung 
der Gewächfe in Claßen; wozu er einige Regeln 
gibt, und mit Recht fümehmlich auf die Beobach­
tung der Frucht dringt. Danngiebt er eine natürliche 
nur feinen Benennungen nach neue, indem er diefe 
Ordnungen (tribus) mit den Namen derjenigen Bo­
taniker belegt, die fich mit denselben hauptfächlich 
befchäftigten. So iß feine I. die Michelifche, enthal­
tend die fonß incompletus II. Planierifche, fonft 
obfoletas. 111. Scheuchzerifche die Gräfer enthal­
tend u. f. f. bis auf fechS und dreifsig, Nachgehends 
folgt die linneifche künfiliche Methode; dann die 
des Cäfalpin, des Morrifo, des Rei, des Herrmann, 
Tournefoit, Haller, Royen, Allion, Jon Hills, 
David;Necfon. Der dritte Theil betrift die Gattun­
gen , zu deren Einrichtungen und Bcnennungnn 15 
weitläufig erklärte Vorfchriften angegeben werden. 
Im vierten Theil wird von den Arten und ihren 
Trivialnamen, und im fünften von den Abarten ge­

handelt. Der fechße betrifft Kraft - Pflanzen nach ih­
ren äußern Veiwandfchaften, Gefchmack, Wirkung 
u. f. f. Der. fiebente giebt befondere Merkmale der 
in den Apotheken gewöhnlichßen Pflanzen und Ih­
rer Heilkräfte an.

Zu bedauern iß es, dafc der Hr. Vf. bey Ver­
fertigung diefer Grundfätze wieder die hedwigifche 
Naturgefchichte derMoofe; noch defler Theorie von 
den Cryptogamifchen Gew ächfeu in Händen gehabt. 
Er wurde fonß nicht die neckerifcheM» ynung von je- 
n n als allgemein anerkannte Wahrheit vorgetragen 
und in Fine Grundfätze miteingewebt, alfo dadurch 
auch einen Beweifs wenigftens vermieden haben, dafs 
er'nicht lediglich von der Natur feine Wiflenfchaft der 
Gewächskenntnifs erlernet Labe.

SCHO ENE WISSENSCHAFTEN.

Düsreldorf. , beyDänzer: Neuentdeckte Gedick­
te OjdMis, iiberf. von Edmund Fredi. von Ha­
rold. J7S7. 8.191. S. <12. gr.)

Cs ' - Viel
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Vielleicht wäre zu einer Zeit, wo Ofrians Dafeyn 
immer noch problematifch bleibt, ein kleines Mis- 
trauen in die Gedichte, die man von neuem auf fei­
nen Namen gefunden haben will, nicht ganz unver­
zeihlich ; aber wemgftens ift der Ton, mit welchem 
Jlr« v. H. üwe Auffindung erzält, fo treuherzig, dais 
man gern ihm Glauben beymifst: auch find esgrö- 
ftentheils nur Fragmente, die er zum Theil dann 
zufammenreihte und dellte. Merkwürdig ift es, 
dafs in dielen Gedichten Ofsian eher ein Irre, als 
ein Schotte zu feynfcheint; und dafs da in Macpher- 
ions Lieferungen der Gottheit keine Erwähnung ge- 
fchieht, folche hier deflo Öfter eingewebt wird. •— 
Eben diefer Punkt mehrt aber unferegeheimen Zweifel 
von Aechtheit diefer fogenannten alten Ueberbieib- 
fcl. Ofsians Gott lieht Hiobs Gottheit gleicher, 
als je zwey Gefchwifter es feyn können. Dies ift 
freilich Stelienwvis möglich, aber im Ganzen? S. 
12. erfcheint fogar das 'Krokodill. Das Krokodil! 
an Irrifchen Küften! Das wäre fchier wsiter ge- 
reifst, als die Flotten der Phonicier. — Sey dem, 
wie ihm wolle, die Gedichte feioft haben In ter eile; 
und einige von ihnen treffen geradezu das Herz, 
Darunter rechnen wir vorzüglich Erivalbn. S. 23. 
Bosmina S. 79. und dk Lieder der Trofler. S. 99* 
— Auch in den andern rühren einzelne Steilen. 
Man Efe z. ß. S 38. folgende Schilderung, und 
man bleibe unbewegt — wenn man kann.

Rauh über die Wogen ftürzten die Winde von Lochlin. 
in wilder Verwirrung rollen die berftenden Wolken. 
Schreckbar und mir krachenden Getöfe brüllte die 
heilere Stimme des Donners. Flammend durch den 
Bufen des Wetters flogen fpitzige Blitze. Durch die 
blendenden Stralen fah ich einen erzürnten Geilt, 
wild wütend in dem Sturme. Grimmig fchritt er 
von Wolke zu Wolke. Mit feiner Rechten hob er 
das Meer : mit feiner Linken verwirrte er das Antliz 
des.Himmels. Seine glühenden Augen ftreutenSchre- 
cken umher. Unter feinen Schritten fanken die 
Tiefen. Wie er fich bewegte, bebten die Felfen. 
Es war Cuthullins Geilt. Ich hob meine Stimme: 
t,Sohn Seinos, lagte ich : warum fchreckft du alfo 
deine Freunde ? Was beunruhigt deine mächtige 
Seele? Ift dein Gefchlecht mit Gefahren umgeben? 
Sprich — Ofsians Schwerdt könnte liegen; der
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Sohn von Fings! deine Feinde zerftreun.”----- 
Er ging ohne Antwort vorbey. Aber Freude fchien 
über fein trübe? Antliz zu fchimmern. Die Wuth 
der Winde verbraufste. Das Meer fchien wie im 
Schiummtr zu tuhn. Nacht herrfchte umher.

Gewifs diefes Gemälde ift grofs, fcheint aus Zei 
ten zu flammen, wo man folche Scenen zu fehen 
glaubte, nicht zu erfinden lieh anfpornt^. Die gleich 
folgende .Schilderung der Nacht ift treflich; aber 
wie uns dünkt, fchon minder ächt — Malvina. S. 
55, ift ein dramatifches Gedicht, und Kinfena und 
Mra, S. 69. Toll der Reft eines alten Drama feyn, 
Erftaunlich wäre es. wenn ci Gelten wirklich fbl- 
che]Schaufpiele gehabt hätten. Aefchylus Werke 
waren dann dies kaum. — L^tnor S. 162. Coll noch 
vor Ofsians Zeiten hinanreichen; aoer Sitfick 145. 
ift aus dtm neunten Jahrhundert. Wie fchon ift 
auch in ihm folgendes Lob der Gottheit:

Aber du ftarker Geift des Himmels, du allein wirft 
nimmer vergehn. Ewig wird dauern dein Ruhm ; 
endlos wird feyn deine Macht. Wer kann vor dei­
nem Ann beftehn? Gränzlos wohnft du allein. Wer 
kann den Ort deiner Wohnung ausmeffen ? Dt:n 
Hauch ift I"ben. Die Himmel, die Erde , das ftür- 
mifche Me:r geben Zeugnis der Gröfse deines Herr- 
fchens. Sie find die Kinder deines Willens. Du 
fprichft; der ungeheure Berg zertrümmert. Du 
fchreiteft daher in der Kraft deiner Macht; die Woi. 
ken finken unter den Tritten deiner Füfse. Don­
ner rollt deinen Worten voran. Du befiehlft dem 
Wirbelwind zu wüthen ; die Meere krümmen fich/ 
der Erdboden zittert. Du befiehlft dem Orkan auf­
zuhören $ alles liegt in Ruhe. —— Du giebft Licht 
xw der Sonne, und iagft ihr: Wärme denErdkkz! 
Gebäre der, lag! •<—-— Du fagft dem wandernden 
Mond: Vertritt ihre Stelle bey Nacht!--den 
funkelnden Sternen: Vergoldet die blauen Gewöl­
be des Himmels! ----- Es gefchiehr. ----  Aber du
fchwaaher Sohn der beflügelten Jahre (der Menfeh 
woher (liefst die Quelle deines Stolzes? warum 
prahift du wegen deiner Macht?

Wir wiederholen es! das ift ganz der Genius, der 
im Hiob lebt und webt. — Nach folchcn Proben 
bedaif es keiner weitern Empfehlung.

LITERARISHE NACHRICHTEN.

AuslInd, Literatur. St, Petersburg, bey der kaiferl. 
Akademie der Wiifenfchaften : Radejlj Dufchinjki , lirtt- 
fcheskaja Komedija pofiejedujemaja Baletoni w odnom 
djejflwii — fDle Freude der Seele (TfycheJ ein lyrifches Luft- 
fpielmiteinemBallet in einem Aufzug ) 1786. 36S. gr. g. (2$ 
Kop.JDiefes Product derRuffifchen dramatifchen Mufe gehört 
zu den allegorifchen Vorstellungen, und wurde zum erftenmal 
den taten October in Gegenwart der Kniferinn auf dem Hof- 
theatar aufgeführet. Wenn inan aber darnach überhaupt 
die Fortfehritte der dramatifchen Dichtkunft fchätzen woll­
te, fo möchte das Urtheil leicht zu hart ausfallen. Pfy- 
che ift traurig, ohne dafs man fieht warum, und Amor 
fucht überall Hülfe fie wieder aufzuheitern. Momus. Ba/ 
chüs, Silen u, ka. werden darüber zu Rathe gezogen und 

machen fleh zufammen ihrer Art nach luftig, trinken, lt. 
chen und fchteyen, daher fie Amor abweifet. Zephyr bringt 
den Plan des Baumeifters zu einem Haufe, eine neumodifche 
Kutfche u. d. in Vorlchlag.,Endlich erscheinet Piyche auf ein­
mal vergnügt mit einei vor. Amor erhaltenen Brillantenrofe, 

findet alle Freude in feiner Liebe, und damit Jgehts in einer 
weiten und fchönen Gallerie ans Tanzen der Zephyre und 
Nymphen ia zwey Chören. So gemein und handlüngsleer 
der Inhalt ift, fo wenig Gefehmack verrätl; auch die Aus­
führung und der Dialog z. B. Silen erkundigt (ich zuvor, 
wie er die Pfyche tituliren folle, Prinzeffm, Herzogin oder 
Gräfin , Amor verwirft das alles und darüber wird ein Du­
ett gefungen»,
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S CH O EN E WISSE NSCHAFTEN.

Stettin und Anklam. In Kommifsion bey Kaft- 
ke: Pommcrifches Archiv der Wifsmfchaften 
und des Gefchmacks herausgegeben von Jf Ph.A. 
Hahn und G.F. Pauli. IV”ter Band. 1785 390. 
S. mit Kupfern 1 Thlr. 8 gr.Vter Band 78J. 
400 S. VIfter Band 786. (1 Thlr. 8 gr.)

Ilie ungeheure Zahl von periodifchen Schriften, 
die jetzt in unferm Vaterlande, fchier wie 

die Käfer im May, oder die Fliegen im Septbr. 
herumflattern, tröftet uns gewöhnlich leicht, wenn 
eins oder das andre diefer Journale feinen Schwa­
nengefang anftimmt. Dennoch hören zuweilen 
ganz unerwartet auch folche Zeitfehriften auf, 
denen man ihrer Nutzbarkeit wegen, noch ein 
längeres Leben gegönt und verkündigt hätte. Zu 
diefer kleinen Zahl gehört auch gegenwärtiges 
Pommerfches Archiv; nicht nur lieferte dafselbe 
fall: in jedem Hefte (deren allzeit zwey in einem 
Bande (ich befinden,) Auffätze welche für die Pro­
vinz, in welcher fle erfchienen, unleugbaren Werth 
hatten, fondern auch die grofsre Hälfte befafs In- 
terefle für ein ausgebreiteters Lefe- Publikum, Die 
vorzüglichften Mitarbeiter waren aufser den beiden 
Herausgebern Hr. KarlKofegarten, Müchler ( der viel 
Anlage verräth, Hagcmeißer, Hr. Probft Hacken} 
felbft Hr. Hermes, Ramler und verfchiedne unfrer 
treflichften Köpfe haben Beyträge dazu geliefert. 
Freylich ift auch mancherley mit eingefloffen, was 
nur Vorübung, nurBruchftück, ja zuweilen felbft 
das nicht genennt werden kann. Die meiften Ar­
beiten der Hm. Herrofee, Schulz, und drey oder 
vier andrer noch, find kaum über das Mittelmäfsige 
zu fetzen; doch die Regel, ubi plura nitent, 
gelte auch bey unfrer Kritik« Einzugehn ins De­
tail, die Auftätze und Gedichte, deren in diefen 
drey Bänden auf ISO Stück fleh belaufen w'erden, 
einzeln zu betrachten wäre unmöglich, nur dieje­
nigen, die uns vorzüglich gefallen haben, wollen 
wir nennen. Darunter rechnen wir im IVten Bande, 
der Kampf mit Amorn von Ramlern, Pfyche, 
Adam und Evens Morgenhymne, Hymne über die 
Jahrszeiten , alle drey von Kofegarten. Der Prüt- 
ftein, Ariftoteles Phyfiognomik, und die meiften

A L, Supplemmtband,

ftatiftifchen Auffätze. Dafs das fekwermüthige Mäd­
chen S. 240.nur überfetzt ift, hätte wohl angege­
ben werden können. Du und Sie von Mitchler ift 
zwar artig, aber die erfte Idee bekanntermaafsen 
von Voltairen, und auch fchon im Deutfchen durch 
Gottern bearbeitet. Der Triumph der Schaufpieler 
Brandes ift ein wenig allzulang gedehnt.

Im Vten Bande behagt uns am beften', Solon 
und-Thales, Dialog von Mitchler. Die Anekdo­
ten. S. 83. und py. Paufanias Tod von Hagemei- 
fler. ffonas,' ( freylich etwas allzufichtliche Blumaue- 
rifche Nachahmung.) An die Einfalt, und die Ab­
handlungen über die Frage: ob es erlaubt fey 
lutherifche Kirchen zum katholifchen Gottesdienft 
zu verftatten ? — Hingegen find die Herrofefchen 
Gedichte faft lauter Waffen Man lefe z. B. das 
S. 139. und 383. Wer kann Stellen, wie folgende 
Poelie nennen?

Sieh Freund, fo offenherzig red ich heut mit dir!
Dn wirft das Wohlgeineynte darinn nicht verkennen,
So hof ich — denn ich will dein Freund mich nicht blofs 

nennen

Ich wills auch f?yn — und wahre Freundfchaft fpricht 
aus mir.

Gleichwohl fliegt Hrn. H. Mufe faft nie höher.

In des VIften Bandes erfter Halbfchied fetzen wir 
oben an, die Unfchuld von Kojegarten, die Auf­
fätze von Hrn. Hahn, die 12 (überfetzten) Morgen- 
ländifchen Mährchen, wahrfcheinlich von Hrn. 
Pauli.- Hr. Krügers Karl und Louife hat nur 
hübfehe Stellen. — Hrn. Ramlers Band auf 
Nikolais Silber - Hochzeitfeft entfprach unferer Er­
wartung nicht. Das zweyte Heft diefes Bandes 
hat der Recenf. fo lehr er fich darnach bemühte» 
nicht habhaft werden können ; er hofft alfo blofs. 
dafs die Hrn. Herausgeber fich bis zum Schluffe 
gleich geblieben feyn , und wünfeht, dafs fie 
Wort mit der verfprochnen künftigen Arbeit hal­
ten mögen,

D Meis-
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Meissen, bey ‘Erbftein: Prinz von Rafselas, 
aus dem Englifchen, 1787 8. 224 S, (14 gr.)

Raffelns ift ein Abifsinifcher Prinz, der 
von zarter Jugend an in einem Thale ohne Aus­
gang , aber in einem prächtigen Pallaft und grö- 
ftem Ueberflufs nebftmehrern Kindern vom konigL 
Stamme'erzogen wurden, der nachher natürlicher 
Weife diefer Abgeschiedenheit überdrüfsig wird, 
mit einer Prinzeffin Schweiler undj einem Vertrau­
ten durchbricht, und, mit Juwelen reichlich 
verfehn, in der, Welt fich umfchaut, um mit den 
mancherley Scenen, Ständen und Merkwürdigkei­
ten bekannt zu werden; der vorzüglich Glück 
anzutreffen bemüht ift und es — nirgends findet. 
Neu ift diefe Idee nicht. Voltaire hat fie fchon 
oft und mannichfaltig herumgedreht, und dafs 
Johnfon den Voltaire gelefen und nachzuahmen 
gefucht hat, zeigt unter andern das I8te Kapitel 
(S. 85-) das ganz aus jenem Dichter genomme 
ift. Beyher find einige Ausfchweifnngen über 
Dinge, die weit gründlicher, weit belfer — oder 
gar nicht unterfucht werden füllten, wie z. B. über die 
Gefährlichkeit der Einbildungskraft, die Immate- 
rialität der Seele, u. d. m. Auch an langweiligen 
Epifoden, wie z. B. die Gefchichte der Pekuah 
S. 166 ift, gebricht es leider nicht; und endlich ift 
das Ende ( muthmafslich aus mifsgelenkter Liebe 
zum Originellen) fo unbefriedigend als möglich: 
indem es abbricht, man weifs nicht warum , 
noch wie?

Aus allen diefen folgt zwar fehr einleuchtend* 
dals der Verluft für die deutfche Litteratur nicht 
grofs gewefen wäre, hätte Prinz Raffelas auch nie 
in unfre Sprache fich verdolmetfcht erblickt; 
gleichwohl mag das Dinglein unterm Mittelgute fo 
mit durchfehlüpfen; denn wenigftens ift fein 
Endzweck gut, manche Stelle unterhaltend, und 
das Ganze für einen müfsigen Abend und für einen 
fanften Schlaf zuträglich genug. Ganz in diefe 
Mittelmäfsigkeit fcheint auch diefe Ueberfetzung 
einzuftimmen, fie hat verfchiedne negativ gute 
Eigenfchaften. Sieift nicht oft unrichtig, nicht 
allzufchleppend , nicht allzugekünftelt, Freylich 
fieht es mit den politiven Qualitäten nicht allzu- 
köftlich aus; denn da möchte fie oft ein wenig 
allzufklavifch an den Grundtext fich halten, und 
über der englifchen Conftruftion den gehörigen 
teutfehen Ausdruck minder wählen, als fie' wohl 
,Tollte. Z, B. S. 141 befieht Raffelas die ägip- 
tifchen Pyramiden, und ftaunt über ihre Uner- 
mefsliehkeit. — ,,Imlack (heilst es) erklärte ihm 
„die Grundlatze, nach welchen man die Pyrami- 
,denform zu einem Gebäude gewählt hatte, das 
„beßimmt war feine Dauer der ITelt zu verlän­
gern, “ —- Wie undeutfeh und wie unrichtig; 
fiatt: toco extend its duration with that of the 
World. Offenbar ift die Schillerfche Ueberfetzung 
der gegenwärtigen weit vorzuziehm

Berlin und Leipzig, bey Benedickt: 
Therefe fließen, die Gefchichte unglücklich grofs- 
müthiger Treue. 1786 g. 156 S. (6 gr. )

„Holdes Mädchen (redet der Verf. in der Vor­
rede feine Leferin an) wenn ich fähig bin dein 
Gefühl zu nähren, und Tröpfchen weiblichen See­
lenadels für dich, zu träufeln, dann bin ich mit 
meinen Augen reizender Belohnung gnügfam be­
lohnet. “ — Ein folcher Eingang verfpricht wenig, 
denn ein geträufelter Seelenadel ift das leidigfte 
Waffer das fich denken läfst; und leider gleicht 
auch das Büchlein felbft feinem Vorbericht. Die 
Intrigue ift fchon abgenützt genug, und der Vor­
trag hat viel zu w7enig Natur, viel zu wenig Ei- 
genthümlichkeit, um wahrhaftes Interefse bewür- 
ken zu können. Therefe Wellen ift die Tochter 
ei-nes reichen eigennützigen Alten; unter den man­
cherley Jünglingen, die ins väterliche Hans Ein­
tritt haben, ift auch ein gewifser Sterne, deffen 
Vater ein Schuldner des alten Wellen und über­
haupt in verwickelten Umftänden ift. In diefen 
jungen Sterne verliebt fich Therefe, und trägt fich 
ihm, der aus Selbfterkenntnis zurück weicht, ordent­
lich felber an. Ja, aus Rache, weil fie fich von 
ihm verachtet glaubt, hetzt fie ihren Vater gegen 
den feinigen auf, und bringt diefen Unglücklichen 
zum Davongehn. Die Art, wie fie nachher dem 
Sohn beweifst, dafs dies gekränkte Liebe gewe­
fen, wie fie ihn durch Briefe, durch einen Befuch 
auf feinem Zimmer u. d. m. endlich zum Geftänd- 
nifs der Gegenliebe bringt, ift nichts weniger, als 
fein und grofsmüthig. — Ihr Vater, als er ihre 
Neigung erfährt, will 'fie durchaus nicht billigen; 
indem fie bereits ans Entfliehn denkt, wirft ihn 
eine tödtliche Krankheit aufs Lager, und im An­
fall ihrer Betrübnifs, thut fie ihm einen Schwur 
nach feinen Tode einem gewifseniStilling (auch 
einem braven Mann) ihre Hand zu geben. Aeuf- 
ferft fchwerfällig ift hier wieder die Verbindung, 
wie fie ihrem Sterne dies meldet; wie fie, aus 
Furcht es könne fonft ein Leid ihm wiederfahren, 
würklich den Stilling heirathen will; wie diefer, 
da er den Zwang, den fie fich thut, wahrnimmt, 
grofsmüthig ihrer entfagt: wie indefs ihr Liebha­
ber, ohne dafs fie ein Wort davon weifs, nach 
Amerika geht; und wie fie fich — denn jetzt geht 
eigentlich ihre Treue an, — doch ihm aufzube­
wahren entfchliefst. Nach einigen Jahren meldet 
ihr ein eigenhändiger Brief von ihm , dafs er ohne 
alle Hofnung tödtlich verwundet fey. Bald drauf 
kömmt zwar ein zweyter Brief, der dies widerruft ; 
doch ihr Vormund unterfchlagt diefen. Der Gram 
bringt fie zur Abzehrung, die^unvermuthete Rück­
kehr ihres Geliebten tödeet fie endlich durch die 
allzuftarke Rührung, Alles dies lieht wenigftens 
in zwanzig Romanen fchon, und es fcheint hier in 
feiner ein und zwanzigllen Zufammenfetzung die 
Vorübung eines Jünglings zu feyn, der zum Ro- 
manenfehreipen — keinen Beruf hat,

PHI-
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Köln und Leipzig, bey Imhof: Beyfpiele 
der alten JVohlredenheit, meiflentheilr nach Rol­
lin ilberfetzt von ^acob ffgnaz Carrich, Prie- 
fier. 1787- gr- 8- 127 S. ('8 gr.) /

Dafs Männer, die in geldlichen oder Civil- 
Aemtern flehen, ihre müfsigen Stunden mit nütz­
lichen Nebengefchäften ausfüllen, und entweder 
zur Erholung oder zum Zeitvertreibe fich mit den 
alten Clailikern und den fchönen Wiflenfchaften 
abgeben, ift allerdings eine lobenswürdige und 
nie genug zu empfehlende Sache; aber wehe den 
Druckerpreflen, und noch mehr dem lieben Publi­
kum, wenn alle folche Geburten des Zeitvertreibs 
auch gleich in die Welt gefchickt werden, und dieEin- 
kunfte der Herren, die fich den Zeitvertreib machen, 
vermehren füllen. Eine folche Veranlagung hat die 
vor uns liegende Schrift. . Hr. Carrich machte fich, 
wie er in der Vorrede fagt, einen Zeitvertreib 
daraus, die Denkmäler der Wohlredenheit der Al­
ten , die uns Livius aufbehalten, in feine Mutter- 
fprache zu überfetzen. Aber weil er fühlte, dafs 
diefes für feine Kräfte zu fchwer war, fo nahm er 
Rollin, der viele von Livius Reden in feine römifche 
Gefchichte miteingevvebthat, zuHülfe, und fchmei- 
chelt fich nun, in ihm dem Mußer beygekommen und 
nicht zurückgeblieben zu feyn. Treuherzig genug! 
Aber was foll man fagen, wenn es weiter unten 
heifst: „Die übrigen mit einem Sternchen bezeich- 
„neten Reden habe ich theils felbft iiberfetzt, 
,,theils, um mich einer weitern Mühe zu überheben, 
,,aus andern, nachdem ich fie verbeflert hatte, hin- 
„zugefüget. “ 0! hätte fich doch Hr, Carrich 
ganz der Mühe überhoben, fich auf eine fo grobe 
Art an Livius zu verfiindigen. Denn fo unge­
reimt die Vorrede ift, fo gefchmacklos ift die 
Ueberfetzung. Einige Beyfpiele werden hinrei­
chend feyn, diefs zu beweifen S. 21. (Liv. IV 
3, 9. obfecro vor etc. „Meyn, wenn wir nicht 
„zur Kenntnifs der Jahrbücher und der Denkfehrif- 
„ten der Hohenprieftef gelaßen werden; wißen wir 
„darum nicht, was auch alle Fremden wißen, dafs 
„die Burgermeifter an die Stelle der Könige ge- 
„treten find. Etwas weiter unten heifst incolä 
ab Tarquiniir, ein Landfafr Tarquinienr. S. 57- 
( Liv. \ II. 13, 3.) Weil das ganze Heer glaubet, 
„dafs da es der Feigheit verdammeft, und um es 
„darüber zu ftrafen, einigermafsen entwaffnet hat- 
„teft; fo hat es mich zu gehen gebittet, feinen 
„Handel vor dir zu führen. “ Wer noch nicht 
weifs, wie er die römifchen Würden deutfeh ge­
ben foll, kann es hier lernen. Confulät heifst bey 
unferm Verfaßet Burgermeißerfchaft, Collegae Mit- 
gefellen,, Diktator Obergewaltrhaber, ein Centurio 
Untergebieter. Neben der Ueberfetzung fteht der 
lateinifche Text, aber fo nachläfsig, dafs feiten 
beide zufam men treffen , und dann beym lateini- 
fchen mehrere Seiten leer geblieben find, ein Be­
weis von der Weitfchweifigkeit der Ueberfetzung,

3.0

Hin und wieder fehlen im Deutfchen ganze Perio­
den, und diefs mag ohne ^Zweifel; daher rühren, 
weil Rollin fie in feiner Gefchichte zu; übergehen 
für gut befunden hat. Recenf. hat die mit einem 
Sternchen bezeichneten und von Hrn. Carrich felbft 
überfetzten Reden vergeblich gefucht; fie werden 
alfo erft im zweyten Theile erfolgen, mit dem das 
Publikum am Ende bedrohet wird.

VEB MISCHTE SCHRtFTEH

Von folgenden Büchern find Fortfetzungen 
erfchienen.

Halle, bey Hendel; Neue Reifebemerkungen 
in und über Deutfchland. Dritter Band. 1787* 
270 S. 8.

Lauch s t ä dt , ein kleiner Gemälde an Hrm 
D. H. in Z. Ein Pendant zum dritten Bande 
der neuen Reifebemerkungen* in und über 
Deutfchland. 1787. 87 $• 8- 08 gr.)

Rostock und Leipzig, ins der Koppen- 
fchen Buchhandlung: Vermifchte Sammlungen 
aur der Naturkunde zur Erklärung der heiligen 
Schrift. Zweyter Hefti Mit zwey Kupfern, von 
Samuel Oedmann. Aus dem Schwedifchen von 
Df Gröning 1787 219 S. 8. (12 gr«)

Nürnberg, bey Bieling: Johann Leonhard 
Neußngerr kurze Gefchichte von Erfchafung der 
Welt bir auf unfere Zeiten für die fugend. 
Zweyter Bändchen. 1786. 260 S. Dritter Bänd­
chen. 1787. 276 S. 8- ( 20 gr.)

Leip z'i g, bey Weygand: Aürwahl der nützlich* 
ßen und unterhaltendßen Auffätze für Deutfehe. 
Aur den neueßen Brittifchen Magazinen. Vier* 
ter Band. 1787. 3<>4 S. 8- (21 gr.)

Ebendafelbft, Aurwahl der beßen zerßreueten 
profaifchen Auffätze der Deutfchen. Neunte/ 
Band. 1787. 447 S. 8- ( I Rthlr. 4 gr.)

Ebendafelbft , bey Hertel: Der K. Schwede 
Akademie der Wißenfchaften neue Abhandlun* 
gen aur der Natur lehre, Haurhaltungrkunß und 
Mechanik für dar ^ahr 1786. Aus dem Schwe­
difchen uberfetzt von Abrah. Gotth. Käßner1 
und Dr. fjoach- Dietr. Brandir. Siebenter Band* 
1787. m. K. 282 S. 8- (I Rthlr.)

Ebendafelbft, bey Hilfcher: Anekdotentuch für 
weine lieben Amtrbrüder, Prießer und Leviten* 
Vierter Theil. 1787- 491 $• 8. (20 gr.)

Berlin, bey Unger: Anekdoten und Karak* 
terzüge aur dem Leben Friedrich der Zweyten* 
Zueyte Sammlung. 1787- 130 S. Dritte Samm­
lung. US S. Vierte Sammlung. 123 S. 8- (< 
Rthlr. 8 gr.)

Ebendafelbft, bey Wever: Voltairfr fämmt* 
Uche Schriften. Sechrter Band. 1787, 552 S.
Siebenter Band, 583 S- 8- (2 Bthlr, 16 gr.) 
Da LI -
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(LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Akademische Schriften. Tübingen. Georg Chrift. Wag­
ner , Calw. diff. inaug. de bubonibus inguinalibus fyphi- 
liticls. I?87'

Chrift. Ludw. Baur , Tiibing. fpecimen Nofologico - Thera- 
penticum exhibens Cephalalgiam , methodo natnrae accom- 
modata in fpecies digeftam. 1787.

Joh. Fried. Dender, Waidling. praef. Hn. Prof. Storr, diff. 
inaug. qua de Cicnratione Acidi muriatici ufibus quibnsdam 
chirurgicis opportuna confilia inttituuntur. 1*87'

Hr. D. Lehret diff. de ufu verfionis Latinae veteris in eccle- 
fia chriftiuna occafione codicum Stuttgardienfium. 91/2 B. 4.

Chrift. Lud. Schmid. Tubing. diff. inaug. de unica vera 
mortis caufa proxima. 1736.

— — Storr diff. de feile Alpino. 1787*

Wirzburg. Chrift. Franz Bayer diff. inaug. commentatio in 
locum Paulinum. 2 Cor. XV, x—jj, 1737. 52 S. 8-

Franz Löwenheim, Dettelbach. diff inaug. difqnifitio criti* 
ca et exegetica in difficultatesprophetiae Daniells Cap. IX , 
24—27. 1787. 84 S. 8-

Friedrich Georg v. Hertlein Juridifch politifcher Verfluch 
über die wesentlichen Rechte der Majeßät nach den Grund- 
flitzen des allgemeinen Staatsrechts. 364 S. g.

Jofeph. Michael Sinner; Ochfenfurt. diff inaug. medica fi- 
Itens hiftoriam tuorbi variis in locis circa Herbipolim epi- 
demiae graffantis per annos 178 5. 1786. 178?«

Leiden. Friderici Franciflci Ludovici Peftelii fpepimen juri- 
dicum inaugurale exhibens flele&a capita juris gentium 
maritim} 1786. 10 ifli B. 4.

Greifstvalde. Hr. Joh. Sjaftcm, Smoland. diff inaug: Anno- 
tat ton es Philologicae Criticae in Capita Genefleos 21- 24. 
2 B. 4. 1737.

Hr. Carl Brismann, Weftgoth. praefide Prof. Nordmark, 
diff inaug. : Nova et ufibus aftronomicis accommodata in- 
ventio fe&ionis conicae, datis tribus radiis veftoribus cum 
angulis interceptis 12 S. 4. 1787.

Hr. Carl Torner. Oftgoth. praef. M. Carl Brismann, diff. 
math. de eleftione terminorum et inde pendente elegantia 
folutionum geometrico analyticornm. 2 B. 1787.

Hr, C. P. Ekholz, praef. M. Albrecht Ekholz, diff. phil. 
violentum mentis divortiui» ex arftiffimo ejus cum corpore 
commercio derivandiim ejfe demonftrans 2 B, 1787.

Giefsen. Hr. Joh. Müller, Wormatienf. diff 'jurid. inaug. 
contmens collationem iuris Romani et ftatutarii liberae 
S. R. I. civitatis Francoflurti ad Moenum in materia de 
flubftitutione pupillari 1786. 7° 4*.

Strasburg. I. H. Prex de poetis Alflatiae eroticis vtedii aevi 
34 S. 4. 1786-

Hr. Bartel, Strasb. praef. Hn. Prof. Müller de vera et in» 
noxia funttione rationis in evedendo ^ftemate theolo- 
gico 2 B. 4. 1787-

Stuttgard. C. F. Kielmeyer, Bebenhuf. difquifitio chemica aci- 
dularum Bergenfixm et Göppingenfium Doctoris propofita. 
i78|5. 44 S. 4. Gotti. Phil. Hausier, Bönningh. diff. 
inaug. de prudentia legislatoria circa jusjurandnin. 48 £ 
4.

Riel. Jo. Car. Nicol. Niemann Altonäm de ameanorrhoe 
feu de fluxus inenftrui retentione et fuppreflione 32 S. 4.

Ch. Henr. Weber Prof. Supplementum florae Hoifaticae. 
16 S. 8-

Ch. Eugen. Layriz, ex Lufat. fuper. diff, inaug. de ex- 
perientia medica. 1^6. 23 S.

Jo. Nic. Rohde, Gliickftad. Hoff diff inatlg, de praeci- 
puo autimonii ufu medico. 1785. 26 S.

Jo, Conr. Witte, Ziegenhaina Hafli, CI.afTis Holland. Pro- 
tochirurgi, Speaim. academicum de aneurysmate ejusque 
curatione chimrgica. 1787. 16 S. 8-

Erfurt. Joh. Gottfr. Außer, Zittauienf. diff inaug. Ccne- 
raha de Citutione in terris Üaxonicis praecipue ufitata, 
1787. 34 S. 4.

Johann Jac. Friedr. Sinnhold, Hmov. diff Quando, qua- 
tenus et quare propoftionem ex duabus praemißis elicere, 
liceat aut prohibeatur. 1787. 17 S. 4.

Maynz. J. Ph. Gregel, SS. Th. I.ic. Traft, de juribus nationi 
Germanicae ex acceptatione Decrctorum Baßleenfium qnae~ 
fitis, per concordata Afchaffenburgeufa modificatis aut 
ftabilitis. 64 S. 4, 1787.

Chrift. Itzftein, diff inaug. de ufu reeeßus imperii novißimi 
in judiciis Moguntinis. 17S7. 32 S. 4.

Schulschriften, Stuttgardt. Pr. Haug. pr. de gymna- 
fiis in genere corumque et noftri inprimis, origine.

Altona. Paul Chr. Henrici, Prof, de ßu.dio Howerico prolufio. 
24 S. 4,

Oehringen. Julius Wilh. Lozbeck, pr. qnarundam in Salluftii 
Conjurationem Catilinariam et bellum Jugurthinum obfer- 
vationum Seft. I. 1 1/2. B. 1787.

Weimar. Heinze pr. de Flora n. hiftorico, fed rhetore.

Fliegende Blaetter. Helmflädt. G. Henr. Bode dioec. 
Regislothar. Superint. de unionc ecclefiaftica inter Luthe- 
ranos et Pontifcios minime fperanda2 diatriba, 2 Bog. 4.

Lübeck, bey Greene: Jcfus war das ganz, was er heifset! Sind, 
auch wir folche Chriften, Menfchen und Menfchenfreunde, 
als. wir genannt werden und uns nennenl Eine Predigt 
am Neujahrstage. 1787. von Lud. Suhl, Prediger an St. 
Petri. 28 S. 8.

Stade bey Friedrich: Paftoralfchreiben über Matth, t, 12. von 
J. H. Prat je. 1786. 5 B. 4.

Empfindungen und Pflichten der Unterthanen bey der Nach­
richt vom Schutze Gottes über ihren geliebten König, ven 
ebendemfelben. 1730. 4,

Wittenberg. Joh. Henr. Tittmann de Virgilio Homerttnt 
imitante ad Joannem Fridericum Schleufnerum, in Acad. 
Georgia Auguita Theo!. Prof. Celcberrimum, Auuncti« 
lum luum venerandum, epiltola gratulajoria. 1787. 1 1J2
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GOTTESGELAHR THEIT.

Königsberg, auf Koften des VerfaHers: 
Gebete der hochdeutfchen und polnifchen bilden 
aus dem Hebräifchen überfetzt und mit An« 
merkungen begleitet von ifaak Abraham Eu- 
chel. 1736. 478 S.|8. (I thl.)

IVI it Recht ift gegen die Vorfchläge zur Juden- 
•*" verbeflerung erinnert worden, dafs diefe 
Nation erft felbft Verfuche zur Verbeilerung ihres 
fittlichen Zuftandes machen muffe, ehe man ihr be­
trächtliche bürgerliche Vortheile einräumen kön­
ne. Alle Verfuche daher, die von Juden felbft 
gemacht werden, ihren Glaubensgenoffen richtige­
re Begriffe von der Religion beyzubringen, und 
Jie an die Lefung deutfcher Bücher zu gewöhnen, 
(denn fo lange die Juden nicht allein für ihren 
Gottesdienft, fondern auch für bürgerliche Gefchäf- 
te eine von der unfrigen verfchiedene Sprache ge­
brauchen, wird die Kluft zwilchen Juden und Chri- 
ften, wenn es auch möglich wäre, dafs fie fich in 
Religionsbegriften einander mehr nähern füllten, 
überaus grofs bleiben) verdienen unfern gerech- 
teften Beyfall. Die Arbeit des Hn. E-, der fich 
auch durch die Herausgabe der hebr. Monatsfchrift 

um die Cultur feiner Mitjuden verdient 
macht, hat diefen lobenswürdigen Endzweck, und 
wir finden daher unter feinen Pränumeranten auch 
viele Chriften, felbft von vornehmem Stande. Die 
Gebete und Gefänge find von dem Verf aus dem 
Grundtext überfetzt. Eine Vergleichung der Ue- 
berfetzung mit dem Original würde unferm Be- 
dünken nach überflüfsig feyn, weil man es einem 
gelehrten Juden wohl zutrauen kann, dafs er fein 
Original verftanden hat, und es nur darauf an- 
kömmt, ob auch das Deutfche feiner Ueberfetzung 
rein und grammatifch richtig fey. Im Ganzen ge­
nommen verdient es diefes Lob, und man fiehet 
es dem Verf. an, dafs er gute deutfche Schriften 
gelefen, und insbefondere nach Mofes Mendelsfohn 
feinen Stil gebildet habe. Freylich ftofsen wir 
hin und wieder auf unverftändliche Redensarten, 
als 0 Gott, unfer Andenken und Berufung, das An-

A. L. 2. >787. Supplementband. 

denken unfrer Ureltern, das Andenken deines Gefalb- 
ten Davids w. ff. werde zuriickerinnert und vergeße llt 
— der Allgütige, täglich öfnet er die Thoren des 
Oßes, durchbricht die Lücken der Uße — weislich» 
vernünftig hat er ff (die Lichter) gebildet mit Be­
trachtungswürde. Die Fehler gegen die deutfche 
Grammatik find fehr häufig, und es ift zu hoffen, 
dafs der Verf, bey fortgefetztem Studium diefer 
Sprache fie zu vermeiden lernen werde, z. E. Gott 
an feinen Zufagen erinnern, auf einen Erlöfer weif- 
fagen, Weiffager, auf dir find unfere Blicke gehef­
tet, in ein Buch aufgezeichnet werden, bis an deinem 
Sterbetage u. f. w. Die Davidifchen Pfalme, die 
bekanntlich mit den jüdifchen Gebeten vermifcht 
find, hat der Verf. nach Mofes Mendelsfohns Ue­
berfetzung eingerückt. Wenn er zu feiner Verfi- 
cherung, keine Sylbe darin geändert zuhaben, hin­
zufetzt: Einen Weg von diefem Weifen gebahnt, vor 
fich haben, und einen andern gehen, kann nur die 
Verirrung eines Elenden oder der Abweg eines Schleich­
händlers feyn', fo ift diefes Lob zu fehr in dem To­
ne der übertriebenen Lobeserhebungen, den man 
nur bey Rabbinnen antrift. Den Gebeten find An­
merkungen angehängt, worin Erläuterungen der 
dunkeln Stellen und Anfpielungen, auch Rechtfer­
tigungen des Inhalts der Gebete, der den Chriften, 
(wie wir glauben , nicht ohne Grund) bisweilen 
fehr beleidigend vorgekommen ift, enthalten find. 
Man fehe z. E. S. 428« 437» Würden aber nicht 
die Juden vernünftiger thun, wenn fie dergleichen 
Gebete, welche den Chriften anftöfsig gewefen find, 
und die ihnen Verfolgungen zugezogen haben, 
entweder ganz abfehaften oder doch wenigftens 
milderten. Dafs der Verf. eine Reformation des 
jüdifchen Gottesdienftes nicht ganz verwerfe, fon­
dern fie fogar in einem von ihm angezeigten Falle 
als ein höchft verdienftvolles Unternehmen anfehe, 
lernen wir aus S. 433, Auch lefen wir S. 440, 
dafs ein Gebet zum Andenken der während der 
Kreuzzüge umgebrachten Juden von den meiften 
Gemeinen abgefchaft fey. Warum follte nicht 
manches aus eben der Zelt noch beybehaltene Ge­
bet, worin fich die Juden über andere Nationen 
erheben, von dem Gottesdienfte diefer mit Verach-

E tung
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tung fprechen, Verfolgung und Untergang ihrer 
Feinde wünfchen und von Gott erflehen, mit je­
nem Gebete bald oder dereinft ein gleiches Schick- 
lal erfahren? Auf die Gebete folgt eine Ueberfe­
tzung des Tractates Aboth, eine Sammlung guter 
nioralifcher Sentenzen die es vollkommen verdien­
te, durch eine wohlgerathene Ueberfetzung fowohl 
Juden als Chrillen gemeinnütziger und bekannter 
und durch Anmerkungen erläutert zu werden,

Regenspurg, b. Englerth: Dißertatio in 
aureum ac pevvetußum SS. Erangeliorwn codi- 
cem MS. nionaßerii S. Emmerami Ratisbonne, 
auct. P. Colomanno Sanftl, ejusd. monaft. Presb. 
Benedict. Theol. Prof, etßibliothecario. 1786. 
256 S. in 4. (3 ’thl. ),

Diefe äufserft prächtige lateinifche Handfchrift 
der Evangelien ward im Jahr 870 auf Befehl Kari 
des Kahlen mit goldnen Buchftaben gefchrieben. 
Ein darin vorkommendes Gemählde von Karl, 
nebft einer Abbildung der hochft koftbaren Decke 
des Bandes und einer Probe der Schriftzüge hat 
der Vf. in Kupfer liechen lalfen , und auch fonft 
lieh alle Mühe gegeben, feinen Lefern eine voll- 
iländige und genaue Vorftellung von der Befchaf- 
fenheit und dem Inhalt des Codex, der einer fol- 
chen ßefchreibung nicht unwerth war, zu verfchaf- 
fen. Vorläufig handelt er von den verdienlllichen 
Bemühungen Karl des Grofsen und Karl des Kah­
len um die W'iederherftellung der damals fo fehr 
in Verfall gerathenen Wiflenfchaften, und insbe- 
fondere von der Vorforge, welche beide Fürften 
dafür trugen, dafs es an genau und fchön gefchrie- 
benen biblifchen Handfehriften nicht fehlen möch­
te. Hierauf folgt die Gefchichte unferes Codex, 
der ohnedem der Abtey S. Denys bey Puris gehör­
te, und von Arnulf der Abtey St. Emmeram ge- 
fchenkt ward; eine umftändliche Anzeige alles def- 
fen, was der Codex enthält; und eine Unterfuchang 
über die Befchaffenheit der lateinischen Ueberfe­
tzung, die man in ihm findet. Hr« S. zeiget an 
mehreren deutlichen Beyfpielen, dafs es eine Mi- 
fchung fey aus den altern lateinifchenUeberfetzun- 
gen vor Hieronymus Zeit, die man unter der Be­
nennung Itala zu begreifen pflegt, und aus der 
fpätern Vulgate nach Hieronymi Verbeiferungen. 
Denn es wechfeln Lesarten der Antehieronymiani- 
fchen Verfion mit Lesarten, die den Hieronymus 
zum Urheber haben, ab. Doch nähert lieh der 
Codex im Ganzen genommen weit mehr der Vul­
gate, als den codicibus Veronenß, Vercellenß, Can- 
tabrigienß und andern diefen ähnlichen. Man fin- 
•det daher auch wenige von den beträchtlichen Zu- 
■fätzen in ihm, wodurch dienurgedachten Hand­
fchriften fich auszeichnen, ausgenommen das be­
kannte lange Einfchiebfel hinter Matth. 20, 28» 
Vos autem yuaevitis de modico crefcere etc. Auch 
ibnll hat er wenige von der Vulgata abweichende 
Lesarten von einigem Belang, die man nicht auch 
„in den jneiften Handfchriften bey Blanclami 
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batier fände, und feine eigenthümlichen T.esarten 
find entweder offenbare Verfehen des Abfehrei- 
bers-, oder betreffen nur Kleinigkeiten, Im Mat­
thäus z. B. möchten etwa die merkwürdigften Les­
arten , die ihm entweder eigen, oder doch in la- 
teinifchen Handfchriften feiten find, folgende feyn. 
Kap. 5, 44 fehlt et calumniantibus. Kap. 10, i. 
fehlt duodecim. K. 18, 24. flehet centum millia ftatt 
decem millia. K. 22, 10. fehlt in vias. Neuer Ge­
winn für die Kritik ift alfo aus diefem Codex nicht 
viel zu hoffen, und er kann fall nur zur Beftäti- 
gung folcher Lesarten, die wir aus andern lateini- 
fchen Handfchriften fchon kennen, und zu einem 
neuen Beweis, dafs man noch fpät im neunten Jahr­
hundert Codices fchrieb, deren Text aus der al­
tern und neuern lateinifchen Ueberfetzung gemilcht 
war, gebraucht werden. Hiezu kann man die voll- 
ftändige Collation des Codex mit der Vulgata, wel­
che von S. 72 bis S. 150 fortläuft, nutzen. Zu 
gröfserer Bequemlichkeit des Lefers hat P. 5. je­
desmal zugleich bemerkt, mit welchen bereits be­
kannten Handfchriften fein Codex übereinilimme. 
Auch hat er fein Urtheil über die Lesarten zuwei­
len beygefügt. Zum Befchlufs ift das dem Codex 
angehängte Capitulare Evangeliorum, qualiter per 
anni circulum Evangelia in Romana leguntur eccle- 
ßa von S. 151 — 252 ganz abgedruckt, und mit 
Anmerkungen , die liturgifchen und antiquarifche® 
Inhalts find, erläutert,

W ü r z b ü R G, b. Stahel: P. Valentini Rambach 
F. S. T. L unius veri Del una yera Religio ad* 
verfus modernos incredulos, et novatores pro- 
fanos vindicata. Tomus I. 1785. 8- 416 S, 
Tomus II. 1786. 483 S. ( 1 Thl. 8 Gr.).

Diefe Schrift ift eigentlich eine Apologie der 
chriftlichen Religion nach dem Lehrbegriff der rö- 
mifchen Kirche. Der erfte Theil foll die Wahrheit 
der vornehmften Religionslehren, von Gott und 
feiner Vorfehung vertheidigen. Der V. handelt 
aber noch die locos de Providentia Jupernatarali, 
und de Electorum Tita aeterna, el reproborumßtp. 
pliciis ab, die in die polemifche Theologie und 
nicht hieher gehörten. In einem 2ten Theil wird 
die Wahrheit und Göttlichkeit der chriftlichen Of­
fenbarung erwiefen. Die Methode des V. ift von 
der Methode folcher Controverfiften in nichts ver- 
fchiedem Die Adverfarii, mit denen er ficht, find 
aufser den alten Ketzern auch die Lehrer von der 
prötellantifchen Kirche und Spinoza, Bayle, Rous- 
feaU, iVoolßon, Toland, fonft eben keine ganz neu­
en Widerlacher des Glaubens, wie man aus dem 
Titel fchliefsen follte. Seine Belefenheit zeigt er 
auch meift nur in Citationen der Kirchenväter, und 
einiger Theologen feiner Kirche. Doch hat er da, 
Wo er die Aechtheit des Pentateuchs (nach Huetius) 
vertheidiget, auch auf des ßoh. Clericus Meynung 
Hinficht genommen. Die Wahrheit, und das An, 
fehen feiner Kirche beweift er mit den abgedro- 
fchenen längft in ihrer Blöfse dargeftellten Argu.

Renten 
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menten vom Alter, tt. f. w. Die infultus Sectario- 
rum werden besonders fehr bündig (fciliCet) ab­
gelehnt, durch Erwähnung der Wunder des h. Re- 
mifius, Xaverius, u. a. Wider den Einwurf, dafs 
es, da die chriftl. Religion einmal eingeführt fey, 
keiner Wunder mehr bedürfe, ihre Wahrheit zu 
beweifen, declamirt er (2 Sect. S. 475) fo: „ At 
numquid nulli amplius infideles reperiuntur, quibtis 
proinde necejjaria funt miracula? quot novae in dies 
gentes deteguntur in orbe novo? quot athei practici 
filtern in orbe reteri ? quot Deißae ? quot adiapho- 
rißae? quot haeretici? quot Semichrißiani vel in ipfo 
Eccleßae finu? nihil ut dicamus de Muhammedanis, 
^Judaeis, Schismaticis cet. Hi omnes nifi miraculo- 
rum ope ad veram religionem adduci minime pofjunt. 
(Z. ß. .die praktifchen Atheiften, halben Chriften, 
Indifferentiften können nur durch Wunder bekehrt 
werden ’ 1.') Et nihilo minus nulla nunc ipforum rni- 
raculorum fit necejfitas?“ Ganz wohl’ wenn denn 
dem fo ift, warum ift denn die katholifche Kirche 
mit den fo höchft nothwendigen Wundern fo fpar- 
fam, und bekehrt nicht bald diefe ungeheure Men­
ge von Naturalien , Schismatikern u. f. w. ? Hic 
Rhodus! hic Jalta! In keiner Zeit wäre ja eine fo 
fchöne Gelegenheit gewefen, als gerade jetzt, ihr 
Meifterftück zu machen, und recht viel Ehre durch 
Bekehrung fo vieler Ungläubigen einzulegen!

Augsburg, im Verlage der Wolfifchen Buch­
handlung: Hat wohl die Hartnäckigkeit und 
Verwegenheit der Natliralificn, der Freydenker 
und aller Unchrifien eine ihres gleichen? Von 
Aloys Merz. 1786. 34^ S. ohne die Vorre­
de. 8'

Vermuthlich hat der Verf., ftreitbaren Anden­
kens, nun ausgefragt, da er der fchriftftellerifchen 
Welt, wie wir hören, abgeftorben ift. Aber noch 
am Ende feiner Laufbahn kann er das Fragen nicht 
laßen, als ob es eine eingewurzelte böfe Krank­
heit bey ihm wäre. Freylich Fragen macht klug; 
aber wer nicht achtet auf die Antworten der Klu­
gen, dem hilfts nicht. P. Merz beantwortet alle 
feine Fragen felbft; ja er hat die Antwort eher, 
als er die Frage thut: wie klug er da geworden 
fey, mag man denken. Die jetzige, letzte Frage 
hat verhältnifsmäfsig ein überaus dickes Buch ver­
anlaßet. Wir würden ganz kurz antworten: Ja, 
jene Hartnäckigkeit und Verwegenheit hat ihres 
gleichen an P. Merz-, aber wir wollen den Mann 
nicht reizen, aus diefer Antwort Stoff' zu einer 
neuen Frage zu nehmen. Was er denn antworte, 
ift leicht zu erachten: „Sie hat nicht ihres glei­
chen , jene hartnäckige Ungläubigkeit; denn die 
Stärke des Weiffagungsbeweifes ift doch fo ganz 
unwiderstehlich, dafs man nicht wollen mufs glau­
ben, wenn man nicht glaubt: Haarklein find un- 
zähliche Stellen des A. T. im N. T. erfüllt. Und 
eben fo unüberwindlich ift der Beweis für dieGöw- 
lichkeit und Untriiglichkeit der katholifchen Kirche, 
aus der bis in die neueßen Zeiten fortgehenden Reihe 

38

von JVunderthätern, dafs alfo auch die Hartnäckig­
keit der Proteftanten ihres gleichen nicht hat. Ja, 
derD. Lejs in Göttingen mufs entweder derfchänd- 
lichße Ignorant feyn, oder die ausgefuchteße Bos­
heit im Herzen hegen, wenn er fpricht, das Papft- 
thum fey das gerade Widerfpiel vom Chriften- 
thum.“ — Dies ift etwa der Geift und Ton diefer 
Schrift; wer eine Frage des Verf. gelefen hat, der 
hat fie alle gelefen.

Augsburg, in der Wolfifchen Buchh.: Frag: 
JVie kann Union zwifchen Katholiken und Pro- 
teßanten werden? Beantwortet von Georg Zei­
ler, der Gottesgel. Doctor, und Domprediger 
in Augsburg. 178). Mit Genehmhaltung des 
hochwürdigften Ordinariats. 104 S. §. (4ffr«).

Wenn irgend etwas an dem Herrn D. Zeiler zu 
loben ift, fo ift es die Offenherzigkeit, womit er 
zu Werke geht. Er liehet nicht mehr als zwey 
Wege zur Vereinigung der Katholiken und Prote­
ftanten ; entweder die Katholicken müfsten Prote­
ftanten werden, oder wir Katholiken; denn ein 
Mittelweg, woran manche vielleicht denken könn­
ten, nemlich Transactio, oder gütliches Ueberein­
kommen, könne fchlechterdings nicht ftatt finden, 
wo die Rede von dogmatifchen Sachen ift. Nun 
ift aber der erfte von den zwey möglichen Wegen, 
welcher die Katholiken zu den Proteftanten hin­
überführt, wirklich verbauet, verhackt, ungangbar, 
wie Hr. D. Zeiler fagt; es bleibt alfo zur gewünfeh- 
ten Vereinigung nur der einzige Weg offen, dafs 
wir Proteftanten zu den Katholiken hinüber gehen, 
und diefs, meynt er, würde uns rühmlich feyn. 
„Denn ich fetze, (fchreibt er S. 16.) wir Katho­
liken kämen zu euch, und kehrten der allgemei­
nen Kirche den Rücken, was könnte man unsnicht 
mittlerweile für gehälfige Vorwürfe machen? Im 
eignen Lager könnte man uns packen, und mit 
eigenen Grundfätzen könnte man uns fchlagen. 
Man könnte lagen: wo ift itzo jene Kirche, die 
nach euren Grundfätzen die alleinfeeligmachende 
ift? — Seyd ihr nicht nach euren eigenen uner- 
fchütterten Grundfätzen treubrüchige und eures vo­
rigen Heiles vergeßene Leute ? niederträchtige 
Partheygänger ? fchändliche Mamelucken ? ‘‘ Bravo .’ 
So willen wir doch, woran wir find. Die alleinfee­
ligmachende Kirche wird nicht einen Nagelbreit 
weichen, kein einziges von allen ihren abergläu- 
bifchen Dogmen aufgeben, und uns wird weiter 
nichts als gloria obfequii übrig bleiben. Wie rühm­
lich uns blinder Gehorfam feyn würde, das weifs 
Hr. Z. fehr beredt und einnehmend vorzuftellen. 
Er gedenkt auch der Gefellfchaft der vereinigten 
Religionslehrer, und verfichert, dafs diefelbe den 
Herrn Abt Gerbert zu St. Blaßen in ihre Gefell­
fchaft habe ziehen wollen, der lieh aber diefe Ehre 
verbeten, der Gefellfchaft ihre Papiere wieder zu- 
rückgefendet, und diefelben mit einem eigenhän­
digen Schreiben begleitet habe, welches hier la- 
teinifch und deutfeh eingerückt ift»

E 2 Frank- ■
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Frankfurt und Leipzig, b. Bronner: 
Unterricht in der chrißlichen Lehre, nßß eini­

gen Gebeten für Kinder von Chrißian Zwilling, 
Helfen-Homburgifchen Oberhofprediger. 1786. 
231 S. 8. (8 gr.).

Ueber die gewählte Ordnung, nach welcher der 
ganze Unterricht in vier Hauptftücke, in die Leh­
re von Gott, von uns felbß, von unfern Pßichten, 
und von der Glückfeligkeit, zu welcher wir durch ih­
re treue Erfüllung gelangen füllen , abgetheilt wird» 
wollen wir mit dem Verf. nicht rechten. Nur in 
Anfehung der Behandlung der in diefe Fächer ge­
hörigen Materien hat Rec. Verfchiedenes zu erin­
nern. Zuerß gefällt es ihm ganz und gar nicht, 
dafs der Vf. den Unterricht in Fragen und Antwor­
ten zerftückelt, und dadurch das Werkchen um 
die Hälfte vergröfsert hat; zumal da durch die 
Fragen die Einfichten in die vorgetragene Sache gar 
nicht erleichtert, und der fchlummernde Funke des 
eignen Nachdenkens bey den Kindern erweckt 
wird. Ferner ift der Verf. nicht ftreng genug in 
der Wahl der Beweisftellen. Wer in der Welt wird 
itzt noch nur mit einigem Schein der Wahrfchein- 
lichkeit die Gottheit des heil, Geiftes aus dem Aus­
druck 1 Mof. 1,2. der Geiß Gottes fchwebte auf 
dem IFafer, mit dem Verf. p. 41. beweifen wol­
len? Drittens ift häufig nicht genau genug dasNö- 
thige von dem Unnöthigen, das Wichtige von dem 
weniger Wichtigen unterfchieden worden: z. B. 
p. 48. Wie werden die böfen Engel in der heil. 
Schrift genennt? A. böfe Geifter und Teufel. JKie 
heifst der Oberße derfelben? A, auch Teufel! End­
lich giebt er auch zu wenig Anlafs, die theoreti- 
fchen Religionswahrheiten auf Bildung des Her­
zens gelegentlich anzuwenden, und ihren wohl- 
thätigen Einflufs auf die Beförderung diefes Haupt­
zwecks und des damit verbundenen wahren Men- 
fchenglücks auch fchon den zarten Gemüthern an- 
fchaulich und fühlbar zu machen, man nehme z. B. 
die Lehre von den Eigenfchaften Gottes; daher 
denn diefer Unterricht immer nur höchftens unter 
die mittelmafsigen gehört, 

c
1) Augsburg, b. Wolf: Chrißus der Lehrmei­

ßer des menfchlichen Gefchlechts, mit feinen eig­
nen IKortcn redend durch B. Saintjure, 
Aus dem FranzÖfifchen überfetzt von Ignaz ITA- 
tenauer- 1786. 256 S. 8. (8 gr.).

2) G r a e z, b. W’eingand und Ferftl: Katechißr* 
ter, oder zergliederter Auszug des großen Ka­
techismus. 1786. 256 S. 8. (6 gr.)

Ohne in Verdacht eines Ehrabfehneiders (wie 
es in N, 1 heifst) zu verfallen, puifs Rec. frey- 
müthig geliehen, dafs er für vernünftige Aufklä­
rung wenig Gewinn aus beiden Schriften erwarte, 
N. 1 ift inionderheit denen angefehen (gewidmet) 
welche die kindliche Neigung zu der heiligßen Mut­
ter, als eins der ficherßen Kennzeichen der Gnaden­
wahl, an fich tragen, und lieh dadurch der Voll­
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kommenheit im Chriftenthum nähern. Für das 
wirkfamfte Mittel dazu hält Verf. das tägliche 
Wiederkauen, und den einfältigen Anblick der Wor­
te Jefu. Zu dem Ende hat er eine erkieckende (zu­
reichende) Anzahl der Ausfprüche des Erlöfers, 
doch ohne alle Erklärung, zufammen gelefen, fie 
unter verfchiedene Rubriken geordnet, mit bey­
gefugten afcetifchen Betrachtungen reichlich durch- 
wäflert, und daraus die Hauptftücke der chriftka- 
tholifchen Glaubens- und Sittenlehre künftlich zu­
fammen gefetzt. Nur ift ihre Wahl oft fo unglück­
lich ausgefallen, dafs man erftaunen mufs, wenn 
man findet, dafs er z. B. feine Ermahnung zur 
Wegräumung aller HindernifTe der Bekehrung mit 
Matth. 9, 23. 24. Joh. 11, 3$. 39. zu unterftü- 
tzen fucht. — N. 2 ift von gleich geringem innerm 
Gehalt; weitläuftig und oft anftöfsig in den Kir- 
chenfatzungen, z. B. in der Lehre vom Fegfeuer, 
der letzten Oehlung, der Meße, von dem Warten 
der Frommen A. T. in der Vorhölle, dem Kreutz­
machen u. f. w., kurz und mager hingegen in 
der eigentlichen Chriftuslehre. Die Fragen und 
Antworten find fchleppend und fallen nicht feiten 
ins Lächerliche: z. E. p. 161. JKo legt man bey 
der h. Communion die Zunge hin? K. Man legt die 
Zunge auf die untere Lefze. Statt den chriftlichen 
Duldungsgeift und Chriftusfinn den zarten Gemü­
thern einzuprägen, pflanzt er in ihnen frühzeitig 
den Samen des unfeligen Religionshafles: indem 
er mit ihnen von Ketzern fpricht, und den fürch­
terlichen Grundfatz : dafs außer der römifchen Kir­
che keine Seligkeit zu hoffen fey — unter die erften 
Glaubenslehren rechnet,

ERB AUUN GS SCHRIFTEN.

Augsburg, b. Wolf: ßofeph Lamberts Chri- 
ßenpredigten, oder Anweifung über die Gebote 
Gottes und der Kirche, für das Landvolk an 
den Sonntagen das ^ahr hindurch zu gebrau­
chen. Aus dem Franzöfifchen überfetzt. 1786. 
781 S. 8, (1 rthl, 8 gr.).

Sieht man bey diefen Predigten C 57 an der 
Zahl) mehr auf die Sachen als auf die Sprache 
und Einkleidung; fo behaupten fie in Anfehung def- 
fen, dafs fie fichtoar auf die Beförderung einer 
fhätigen Gottesverehrung abzwecken, allerdings 
vor vielen andern aus der katholifchen Kirche merk­
liche Vorzüge. Jedoch darf man dies günftige Ur­
theil weder auf die beygefiigten Predigten, darin­
nen er die fechs Kirchengebote, ganz nach altpäbft- 
lichen Grundfätzen abgehandelt hat, noch auf die 
Exegefe, oft fehr willkührjiche, oft fogar ins ab- 
gefchmackte fallende der vorkommenden biblifchen 
Stellen ausdehnen. So erklärt er 2. B. Matth, y, 
25. den JKiderfacher von den zehn Geboten Got­
tes, denen man lieh ohne Verzug unterwerfen, und 
auf folche Weife fich mitjihnen in Zeiten verglei­
chen müfste.
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rechtsgelähr theit.
Güttingen, bey Dietrich: Augußin von 

ßaithafars, des königl. hohen Tribunals und 
Ober - Appellations - Gerichts zu Wismar Vice- 
prä&denten , und Ritter des königl, Nordfiern­
ordens , Rechtliches Bedenken , wie die Liquida­
tion und Erßattung der Kriegsfchäden zwifchen 
Grundherren und Pfandträgern-, wie auch Päch­
tern befchaffen und zu entfcheiden ; aus den 
gemeinen Rechten, Lefondern Landesordnun- 
gen und ergangenen RerhtsfprUchen der hohen 
Landesgerichte entworfen. Zweyte und ver­
mehrte Auflage. 1786. 190S. und VHIS. Vorr. 
und Innhalt, in 8. nebft dem Bildnils des VE 
in Kupfer geftochen.

ß Biefe Abhandlung hatte der verdorbene VE 
bereits im Jahr 1759 auf drey Quartbogen, 

ohne Vorfetzung feines Namens, blofs unter dem 
verdienten Namen eines aufrichtigen Patrioten dru­
cken la (fern auf Veranlagung der damaligen gegen- 
feitigen Invafionen der preufsifchen und fchwedi- 
■tohen Kriegsvölker in Pommern und Meklenburg. 
.Sietdem hatte er in feiner Praxi nach und nach Gele­
genheit gefunden, beträchtliche ZuEitze zu machen, 
welches ihn beftimmte, die Materie fall ganz um- 
zuarbeiten, und fie in diefer neuen Gestalt dem 
Druck zu übergeben. Im Vorbericht liefert er 
eine kurze Schilderung der Verwaltungen, welche 
„das Pommerland“ im dreyfsigjährigen Kriege 1627 
zur Zeit der brahdenburgifchen, nördlichen, und lie­
ben jährigen Kriege in den Jahren 1659,171g , 175g 
und 1759 erlitten hat. Zugleich führt er die königl. 
fchwedifchen Verordnungen, nebll einigen han- 
höverfphen und heflifchen Landesgefetzen, an, wo­
durch die Materie wegen Ausgleichung der Kriegs- 
•fchäden zwilchen Pfandträgern, Belländnern und 
Eigenthümern näher beftimmt worden jft, und be­
merkt, dafs ohne betondere gefetzliche Beftim- 
mungen diefer Art nach gemeinen Rechten und nach 
Billigkeit zu fprechen fey. Der Vf. fpricht die, 
welche aufser Gewerbe find, wenn fie blofs von ih­
rem Salariö leben, frey von dem Beytrage zu den 
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Kriegsfchäden, nicht aber, wenn £e von ihren Zin- 
fen leben und ein reichliches Auskommen haben. 
Freye Ackerwerke und Ritterhufen tollen ebenfalls 
beytragen ; und fo auch der Grundherr nicht al­
lein , fondern auch der Pachter, wenn ihm gleich 
im Contractdie Eefreyung verfchrieben wäre. Nach­
dem er hierauf feftgefetzt hat, welche Zeit eigent­
lich für Kriegszeit zu rechnen fey, und woher die 
Entscheidung der hier verkommenden Streitigkei­
ten zu nehmen ift, nimmt er folgende Grundfätze 
an. Von den Kriegsfchäden mufs der Grundherr 
tragen.: die baaren Geldausgaben, z, B. Contribu- 
tionen , und andere, zu Erhaltung der Höfe und 
•Bauerzimmer verwandte Koften, Salvegarden u. d.; 
-die Korn-und harte Fourage -, auch Mehllieferung, 
nebP. den Säcken; die rauhe Fourage oder Ratio- 
mes; die Beköftigung der Einquartirung oder Por- 
tiones? die Lieferung derRecruten, Artillerie-und 
Mehlknechte , wie auch der Artilleriepferde; Scha­
den an Korn und unbefäetem Acker, an Hofzimmern 
und Hackelwerken; Abgang an Diendgeldern und 
Dienten der Unterthanen, auch anderer Pächter; 
ausgefchriebene Fuhren; die Zinfen von der liqui­
dieren Summe. Hingegen der Pachter mufs tragen: 
die in dem Contract übernommenen ordinairen Con- 
tributionen; die Perfonalfteuern als Nebenmodus 
für feine Perfon und Familie; wenn ein oder das 
andere Stück Acker unumgebracht liegen geblie­
ben; wenn der Pachter an feinem Eigenthum 
Schaden gelitten; wenn er von den zum Trans­
port erfoderten Pferden und Wagen etwas einge» 
büfst; die einzeln geforderten Stafetten > Fuhren, 
Boten, Handdienfte und Marfchfuhren. Hierauf 
unterfucht der VE, wie die Aufbringung diefer 
praeßandorum zu reguliren; nach welcher Taxe den 
Pächtern die Lieferungen, und überhaupt ob etwas 
über den Betrag des Pachtgeldes zu vergüten fey; 
dafs das, was der Pachter mehr geliefert, als das Gut 
vermocht, nicht zu vergüten fey; wie der Prqzefs 
und Beweis bey Streitigkeiten diefer Art zu füh­
ren fey; dafs Compenfation und Zurückbehaltungs­
recht hier flatt Enden; und dafs bey der Vergü­
tung auf den Münzfufs der Zeit, wo die Lieferun­
gen gefehlten lind, zu fehen fey. Den Betohlufs 

k machen 
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machen, vonS.91 an bis zu Ende» XXVII ßeylar 
gen, theils Urtheilsfprüche und Refponfen, theils 
königl. Verordnungen, die fich durchgehends, fo 
wie zunächft die ganze Abhandlung, auf Schwe- 
difch-Pommern beziehen. Zuletzt ein brauchba­
res Regifter. Der Fleifs des Verf. ift unverkenn­
bar, befonders in den Noten, und vieles kann auch 
in andern Ländern angewendet werden: aber die 
Hedera, welche der Verleger in der Vorrede aus­
hängt, als ob fich nunmehr wohl nicht ein Fallin 
Pommern oder andern Ländern zutragen dürfte, 
der nicht hier feine Entfcheidung finden follte, hät­
te wegbleiben können. Denn wenn der feel. Vf. 
auch nur die neuern Sammlungen von Rechtsfprü- 
chen und Gutachten, und des Hn. Domherrn und 
Ordinarii v. It^inklers Abh, von Kriegsfchäden , 
1762. 8», nebft einigen akadem. Streitfehriften hät­
te benutzen wollen; fo würde er im Stande ge- 
wefen feyn, weit brauchbarer für andere Länder 
zu fchreiben.

Breslau: Sammlung aller in dem fouverainen 
Herzogthum Schießen und der demfelben incor- 
porirten Graffchaft G.latzin Finanz- Policey -Sa­
chen etc. ergangenen und publicirten Ordnungen, 
Edicte , Mandate und Refcripte. welche währender 
Regierung Friedriche II — herausgekommen find. 
Siebenzehnter Band; vom Jahr 1780 bis Ende 
des Jahrs 1782. 1786. 4-

Wie grofs die Aufmerkfamkeit der Regierung 
auf das auswärtige Verkehr Schießens fey, bezeugt 
eine Menge von Gefetzen in diefer Sammlung. 
Es wird die Einfuhr vieler fremden, befonders der 
Kunftproducte, verboten, um den einheimifchen 
Manufacturen zu Hülfe zu kommen; andere find 
mit einem ftarken Impoft belegt. Das Verbot der 
Einfuhr erftreckt fich auf alle fremde wollene Waa- 
ren. auf englifche baumwollene Zeuge, auf feide- 
ne Tücher, Crefelder feidene Schnupftücher, auch 
ausländifche Strümpfe, Handfchuhe und Mützen, 
hkirte Kutfchenblätter, ingleichen auf böhmifches 
Papier, auf Porcellan und Steingut, Bleyweifs« 
Salmiak und Glauberfalz gedampfte Hirfe aus 
Polen, Oblaten, auf fremde, befonders Zerbfter, 
Biere, und die Schwarfche Wunder-Eflenz, ferner 
auf hölzerne Uhren , Strohhüte , gerißenen Fifch- 
bein, Nürnberger mufikalifche Seiten f. Vorforge 
für die Feueranftalten in den Städten und auf dem 
platten Lande,- neue Feuer-Societäts - Cataftra und 
V erordnung, einen mit der Viehfeuche heimgefuch- 
ten Ort vor der Sperrung mit einer Sprürze zu 
verfehen. Nützliche Regulirung mancher Erwerb­
arten; dahin gehören die Aufhebung der Juden­
pachtungen auf adelichen Gütern, die Wegfchaffung 
der Juden vom platten Lande; das Verbot vom He­
rumziehen mit ausländifchen Thieren, vom Herum­
laufen der fremden Bettelmönche. Eine Sorge für 
den Unterhalt der Invaliden, vorzüglich der im 
fiebenjährigen Kriege bleflirten Soldaten, die Inva­
liden follen bey künftig zu erbauenden Häuslerftei­
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len mehr untergebracht, auch als Küfter, Hoch­
zeit und Leichenbitter beftellt werden. Aufmun­
terungen zum Anpflanzen den Maulbeerbäume zum 
Seidenbau und zur Steinkolenfeurung durch Prä­
mien; Befehl an den Landftrafsen Pappelweiden an­
zupflanzen. Vorfchriften, den Getraidehandel auf 
dem platten Lande, und das wucherliche Negotii- 
ren betreffend; auf königliche Rechnung ift ein 
privative Blaufarben Handel en gros errichtet. Ein­
führung der nach dem Beyfpiele in England ange­
nommenen in einer umfländlichen Verordnung vor- 
gefchriebenen, nunmehr aber unter der neuen 
Regierung abgeänderten, Kaffebrennerey. <— Ue- 
ber Abgaben und Accife. Adeliche, nicht aber 
bürgerliche, Befitzer adelicher Güter find von Wein- 
und Kaffee-Accife frey. Die Graffchaft Glatz er­
hält eine neue Contributions - Verfaßung mit der 
Verficherung, dafs weder durch fernere Rectifi- 
cirung der Cataftrorum noch wegen vorgenomme­
ner Meliorationen, am allerweni^ften aber durch 
Erhöhung des Diviforis, jemalen die Contribution 
erhöhet werden foll. In dem Juftizfache ift die Ein­
führung der neuen Procefsordnung, die Errichtung 
einer Gefetzcommiffion, und die Etablirung des 
Notariats-Collegii vor andern merkwürdig. Ei­
nen grofsen Theil der Sammlung nimmt die er­
weiterte und verbeflerte allgemeine Poftordnung 
vom Jahr 1782 ein.

Leipzig, beyFritfch: Promtuarium juris novum, 
ex legibus et optimorum Ictorum, tarn veterum 
quam recentiorum , feriptis ordine alphabetico 
congeßum, fiftit ^0. Ern.fjußus Müller. Tom. 
Vtus 1786. von S. 9225 - 9926. g. (1 Thlr. 
16 gr.)

Gegenwärtiger yter Theil enthält nur die drey 
Buchftaben F, G, und H. Die Art des Vortrags 
und der Behandlung ift unfern Lefern fchon be­
kannt. Freylich wäre zu wünfehen , dafs diefes 
Promtuarium etwas mehr zufammengezogen, und 
manches überflüfsige weggelaffen, auch eine ftren- 
gere Wahl dabey beobachtet würde. Verfchiedene 
Materien find fehr weitläufig abgehandelt. So be- 
ftehet z. E. der einzige Artikel von der Bürgfchaft 
aus 130 §§. und dabey wird der Lefer noch auf g 
andere Stellen, wo von den Rechtswohlthaten der 
Bürgen u. f. w. die Rede ift, verwiefen. Dahin­
gegen ift bey einigen andern Artikeln wiederum 
zu wenig getagt worden, z, B. S. 94)9. wo von 
den rheinilchen Goldgülden die Frage ift, und S. 
9699 bey der Rubrik : Gradus doctoralis, fin» 
det man nur wenige Zeilen. Gleichwohl hätte 
fich von beiden Gegenftänden leicht mehr , und 
zwar gründlich , fagen laßen. S. 9447 wird die 
bekannte neuere Streitigkeit'wegen des Pfandrechts 
des Fifcus an den Gütern desjenigen , mit wel­
chem er contrahirt, weitläufig, aber nicht befrie­
digend, vorgetragen. S. 9683 werden bey der Fra­
ge: Ob das Recht, Eicheln zu lefen, dem Eigen­
thümer des Waldes, oder demjenigen, der das

Forft-
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Forft - und Jagdrecht darinnen hat , zukomme? 
nur einige ältere Rechtsgelehrte angeführt, da 
doch bekanntermaafsen darüber neuerlich ver- 
fchiedene , zum Theil gründliche, Schriften ans 
Licht getreten find. S. 9767 ift fogar ein Urtheil 
mit Zweifels-und Entfcheidungs - Gründen einge­
rückt, dergleichen viele Lefer in einem Promtua- 
rio wohl nicht fuchen dürften.

NATURGE SCHICHTE.

Leipzig, bey Crufius: Hißoria falicum» iconi- 
bus illuftrata a Georg. Francifco Hoffman. Faf- 
cicul. tertius. gr. Fol., mit 5 Bog. Text, und 
6 Kupfert, von Tab. XI— XVI.

Die Kupfer find bekanntlich accurat, fehr fein, deut­
lich und ganz nach der Natur gezeichnet. Auf der 11 
und 12 Tafel lieht Salix vitellina, mit fägenartigen — 
eyförmig, lametartigen, fpitzigen, Blättern, die 
gelbe Bindweide -• Goldweidc, wächft im gemäfsig- 
ten Europa an Wegen und Flufsufern, blüht im 
May, und hat reife Saamenkapfeln im Junius. — 
Die 13 und 14 Kupfertafel Hellt vor Salix fiffa, 
mit ganzen — länglicht lanzetartigen — gefpitz- 
ten glatten Blättern, die gejpaltene JKeide, wächft 
in Europa an fandigten Ufern der Flüfle, blüht im 
April, und hat zeitige Kapfeln im May. 15 und 
16 Kupertafel, die Salix depre/fa mit ganzen — ey­
förmig länglichten —oben glatten Blättern , die 
niederliegende Sumpf weide, wächft in den fumpfigen, 
fchattigen, niedrigen Orten der Wälder, blüht im 
May, und trägt reife Saamenkapfeln im Junius. 
In der botanifchen Charakteriftik find vorzüglich 
die Schriften eines Linne, Miller, Necker , Haller, 
Guettard, Bauhin, Royer, Dillen, Fuchr, Gleditfch, 
Du Hamel, benutzt; aufser vielen neuen und alten 
Floren, nach diefer angeführten Schriftfteller kur­
zen Befchreibungen einiger Charactere, kommt al­
lemal eine ausführlichere, fehr gründliche , eigene 
Befchreibung vom Hn. Verfafler , wie ichon aus 
den vorigen Heften bekannt ift.

Erlangen : Ge. Franc. Hofmanni Enumeratio 
Lichenum. 1786. Dritter Heft. Tab. XII — 
XXII. 4.

Diefes Heft enthält vorzüglich die Blätterßech- 
ten. Das Lichen omphaloder hält der Verf. Cur eine 
Abart vom Lichene fahlunenß, fo wie Lichen pullus 

fehr: er. für eine Varietät vom Olivareo, das durch 
feinen befondern Glanz, feine gröfsere Blätter und 
Figur feiner Scutellen befonders verfchieden ift. — 
Lichen crajjüs Hud., od. cartilagineus Lightf. wird 
auch andrer Orten angetroft'en . fo wie der Lichen 
juniperinuszu den gelben Varietäten vom Lichen na- 
valis, das durch feine langem, feiner gefärbten, 
Blätter, von hellfchwefelgelber Farbe, leicht vom 
Lichen juniperinur unterfchieden ift ; es ift daher 
faft nient glaublich, wie Haller fie hat mit einan­
der verwechfeln können, — Die vom Hn. Verf» 

ferner genauer beftimmte, im Syftem noch befind­
liche Arten, find befonders Lichen lanuginofut, vom 
Lichene pallefcente durch den beftäubten Rand der 
Blätter, die auf der untern Seite mit einer fchwar- 
zen Wolle befetzt, find wohl zu unterfcheiden, vorn 
Lichene acetabulo und Lichene tiliaceo', und Lichene 
japonico ift die Rede nach Thunberg, vom Lichene 
fquamofo und Lichene fepincolo ift die Rede nach 
Erhart. Auch diefes ift auf die bekannte fleifsi- 
ge, genaue Art bearbeitet. Doch hätten wir öf­
ters eine ausführlichere , mit mehrern Charactern 
bezeichnete Befchreibung einiger Lichen gewünfeht.

ERBA U UNGSSCHRIFTEN.

I. Hildburghausen, bey Hanifch: Andachten 
für evangelifche Chrißen. 16 Bogen 8« 1786.

2. Wetzlar, bey Winkler: Tägliche Andachtf- 
Übungen für nachdenkende und gutgeßnnte Chri­
ßen in den Morgen - und Abendßunden, auch 
bey befondern Fallen und Zeiten. 6 Bog. 8. 1786.

3. Merseburg, bey Laitenberger : Kurze Mor­
gen ■ und Abendgebete auf alle Tage in der IF'b- 
ehe, ungleichen Kranken - und Sterbegebete, wie 
auch Beicht - und Communion - Andachten , nebß 
einigen befondern Gebeten für Kinder u. f. f. in- 
fonderheit zur Erbauung gemeiner Chriften, 
herausgegeben von M. IKilhelm Grttlieb Geor­
gi, Diakon zu St. Max. 10 Bogen 8» 1786.

4. Lindau am Bodenfee, in der Fritzifchen 
Buchhandlung : Gefpräche mit Gott am Mor­
gen und Abend, für alle Chriften ohne Unter­
schied der Religionsparthey, von L. G. L. 3 
Bogen 8- 1787.

Wenn man in den Unterredungen mit Gott 
noch jetzt im trockenen Lehrton die Dogmen des 
Kompendiums zergliedert ; oder auch in einer 
fchwülftigen Sprache Gott feine Empfindungen vor- 
declamirt, als wenn man eine Schulrede zu halten 
hätte; oder wenn in eben denfelben der fo höchft 
nöthigen chriftlichen Belferung, der Thätigkeit im 
Guten und der daher entfpringenden Vortheilenur 
nebenher Erwähnung gefchieht, dagegen aber faft 
alles, was felbft der redliche Chrift zu thun hat, 
auf die Bereuung der begangenen Sünden und auf 
die Ergreifung der Gnade Gottes und des Ver- 
dienftes Chrifti reducirt wird; wenn endlich der fo 
wichtigeUnterfchied zwifchen einem rohen, leicht­
finnigen und irdifch gefinnten Menfchen, und zwi­
fchen einem rechtfchaftenen und gebelferten Cfiri- 
ften nicht recht deutlich gezeigt, und darauf in 
den Bitten an Gott beftändige Rückficht genom­
men wird; dann, dünkt uns, kann man ein fol- 
ches Gebetbuch , wenn es auch übrigens andere 
Wahrheiten richtig vorträgt, und in einer ganz er­
baulichen Sprache gefchrieben ift, noch nicht für 
gut, zweckmässig und brauchbar erkennen, und
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es, dem Publikum zu feiner Erbauung mit Grunde 
empfehlen, und von diefen angezeigten Mängeln 
lind die vier genannten Gebetbücher nicht frey; 
ja wenn auch das eine in Abficht der Schreibart 
vor dem andern Vorzüge hat, fo verliert es doch 
wieder durch die Behandlung der Sachen. No. I 
hat uns noch am bellen gefallen. Die voranfte- 
hende Anweisung, wie ein Chrift mit eigenen Wor­
ten beten foll, ift gan-z gut und verdient erwogen 
rind befolgt zu werden. Die Sprache ift ziemlich 
limpe! und der Ton nähert fich demjenigen, der 
eigentlich in den Gefprächen mit Gott herrfchen 
mufs; ob er wohl auch zuweilen ins Declamatori- 
fche übergeht. Auch gefchiehet in denfejben der 
praktifcheii Ausübung des Chriftenthums fleifsig 
Erwähnung. Aber es gefällt uns hiebey nicht, dafs 
faft alle Beter fo reden müßen, als wenn fie fich 
jioch täglich vieler und grofser Vergehungen fchul- 
«dig machten, und mehr Neigung zum ßöfen als 
Guten bey fich verfpürten, und dennoch fogleich 
in eben der Unterredung das Verdienft Chrifti mit 
aller Zuverficht ergreifen. Man fehe z. E. den 
jlbendfegenamDienßage in diefer Sammlung. Aehn- 
liche Erinnerungen könnten wir leicht bey den 
Beicht-und Communion - Betrachtungen, auch bey 
den Gebeten für Kranke und Sterbende, machen. 
Jhe biblifchen Beyfpiele, welche am Ende zur Er­
bauung folcher Perfonen beygefügt find, hat der 
Verf. auch nicht immer forgfältig genug gewählt 
und richtig genug angewandt. In No. 2 ftöfst 
man zwar auf einzelne herzerhebende Stellen, aber 
das Ganze ift mit zu vielem Schmuck und mit fehr 
übertriebenen dpgmatifchen Vorftellungen ange­
füllt. So heifst es S. 71 : „Wie hätte jemals 
„in eines Menfchen Herzen der Gedanke auf- 
„fteigen können, den Gott des Himmels und der Er- 
f,de zu empfangen, wäreft du nicht felbft der 3tif- 

„ter diefes göttlichen GeheimnifleS, und hätteft da 
„deine Bekenner nicht fo ausdrücklich dazu einge- 
,,laden.“ — Wo ift denn dies gefchehen ? Und wo 
hat Chriftus fo etwas zugefagt ? Ferner S. 74 
„Eingeborner des himmlifchen Vaters ! der du 
,,jetzt als wahrer Gott und Menfch in mir gegenwär­
tig biß etc.— Noch vor kurzem war ich meiner 
„Sünden wegen ein Gräuel in den Augen des Hirn- 
„viels etc. Das ift nicht biblifch gefprochen ,’und 
nicht vernünftig gedacht. Hr. Georgi, der Verf. 
von No. 3, mufs eine ganz befondere Idee von 
der Rechtfertigung und Heiligung des Menfchen 
haben. Denn in der Vorrede . fagt er, ausdrück­
lich , dafs diefe Gebete nicht für fteher e und beharr­
liche Sünder verfertiget habe, Condern für folche, 
die allen Fleifs anwenden, Gott in der Welt zu 
dienen. Gleichwohl läfst er diefe Chriften noch 
wijfentliche Sünden begehn; fie mäßen fich vieler 
böten Thaten fchuldig geben; ihr eigenes Gewif- 
fen verurtheiit fie unter vieler Herzensangft. Eben 
fo in den Unterhaltungen der Kranken mit Gott. 
Hier findet fich wenig oder nichts von dem erften 
und ficherften Kennzeichen des wahren Glaubens, 
der Haltung der Gebote Jefu, oder der Ruhe des 
Gewißen?, fondern feine Kranke zittern vor dem 
Gedanken an den Richterftuhl; und ihr einziger 
Troft ift die Barmherzigkeit Gottes und die Zueig­
nung des Verdienftes Chrifti. So kann dann frey- 
iich der gröfste Böfewicht fehr leicht getröftet wer­
den. Aber das ift nicht wahrer Troft für gebefler- 
te und rechtfchaftene Chriften. Die Gefpräche in 
No. 4. haben mehrentheils eher die Form eines 
SelbftgeCprächs als einer Unterredung mit Gott. 
Einige derfelben find ziemlich gerathen; in andern 
herricht offenbar zu viel Declamation und Kunft. 
Alle aber konnten füglich entbehrt werden, da wir 
weit beflere Andachtsbücher haben.

LITERARISCHE
Kleine Erbauuwcsschriften. Leipzig , bey Cru- 

f g. Predigten über die Evangelifien > erden Bandes 
dritter Heft* von M. 3- Reifig > Prediger zu Stollberg 
böy Achen. 1785- 87 $• 8- , ...

Hrin Reiügs Predigten lind eigentlich mehr. Homilien 
oder Vclksreden als Predigten. Hr. R- liefert hier im 
dritten Heft feiner Volksreden die Ute bis I5te ? und 
darinn richtige Erklärungen feiner durchgängig hiftoriiche« 
T exte. So zeigt er z. E. in der Uten Homilie über Luk, 
j _nn fehr richtig und deutlich , dafs die \V orte , v. 67 

Vnd Zacharias ward des heil. Geiftes voll und weiffagte, 
nieht eine unmittelbare göttliche Eingebung» lonäern nur 
frohe , religiöfe Gemüthsbewegungen bezeichneten , die 
die unerwartete Wiederherfteilung feiner Sprachwerkzetv 
ce in ihm erweckten; dafs v. 77 und Erkenntnis . des 

"Heils gebeft feinem Volk, die da ift in Vergebung ihrer 
Kunden, den Gedanken enthalte: Du wirft fein Volk zur 
jBeffexun? find Frömmigkeit anfiihren, und dann'werden 
fio von ihrem Elende befreyt und in einen glücklichen Zur 
tiapd verletzt werden; und dafs Zacharias überhaupt ganz 
jn dem ß^iß der damaligen Denkungsart der Juden gefun- 
ß§n-__________ macht- er .es auch in, der jyten Homile

NACHRICHT E N.
über Luc. 2 v. 1 — 7 hoch ft wahrscheinlich, dafs Jefus 
wohl nicht fo armfelig und von allen Bedüriniiien ent- 
blöfst. wie man gewöhnlich glaubt und predigt, nicht in 
einem-Stajl.e oder Felfenhöhje, nicht im Winter, gebohren 
fey, und dafs in Aufehung des letztem das frühefte Al- 
terthum wohl Recht haben dürfte, wenn es den Geburts­
tag Jefu auf den 20 May fetzt. Nur in der I4ten Betrach­
tung über Luc. 2 v. 8 —'*4 kann Rec. die Erklärung des 
I4ten Verles nicht unterfchreiben, dafs Friede fo viel als 
Anbetung Gottes bedeuten feile. Diefe Erklärung ift ge- 
zwungen und kann nicht durch Paralelftellen erhärtet wer? 
den. Friede heilst in der hebräifchen und griechifchen 
Sprache bey den Juden fo viel als Glück und Wohlerge­
hen, und diefe Bedeutung fehickt fich auch recht gut in 
den /.iifammenhang. Dis Anwendungen zur Erbauung 
werden falt immer natürlich uwd treffend aus der Textes- 
wahrheit hevgeleitct. Nur find die Erklärungen immer 
ungleich länger, als die Anwendungen'. Dies fcheint fall 
als wenn den Zuhörern ein Exegeticwn gelefen werde« 
follte. Uebrigens füllte Hr. R. feinem Vortrage weniger 
Extenfion und feiner Sprache mehr Fkjf», Herzljchlwit 
und AndringlicWccit geben,
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vom Jahre 17 87.

Numero 7,

ERBAUVNGS SCHRIFTEN.

München , bey Strobl: G. A- Dietls Predig­
ten an feine Pfarrgcmeinden. 1787. 1 Alphab. 
8. ( 20 gr.)

j l.efe Predigten find ganz gut, vernünftig und 
durch und durch praktifch ; überall dringt 

der Vf. auf thätiges Chriilenthum, herzliche An­
dacht und vernünftiges Nachdenken, und in fei­
nen Eeftpredigten auf die Heiligen gelingt ihn auch 
nichts Legendenhaftiges. Dadurch gerieth Rec. 
auf den Verdacht, der Vf. dürfte wohl ein ver- 
fteckter Proteftant, oder doch wenigftens ein ka- 
tholifcher, nachdenkender Laye feyn, der es dan 
katholifchen Predigern hätte zeigen wollen, wie fie 
predigen müfsten, wenn ihre Vorträge chriftlich 
feyn tollten. Dafs er kein katholifcher Prediger 
in Baiern feyn kann, läfst fich auf jeder Seite mit 
Händen greifen, es wäre denn, dafs er feinen Bün­
del fchon vor dem Drucke gefchnürt und feinen 
Wanderftab in der Hand gehabt hätte, aus dem Ge- 
biethe der geglichen Hn. Frank, Gruber etconfor- 
ten zu entweichen: Wir wollen unfre Muthmafsung 
belegen S. 32. „Eiirvvahr wir würden einen fehrun- 
,,vollkommenen Begriff von Gottes verehrung haben, 
„wenn wir dächten, die ganze Sache beilündeblos 
„in gewiffenäufserlichen gottesdienftlichen Verrich­
tungen , — in mündlichen Gebethern , Hände­
falten, Bruftklopfen und Verbeugungen“ u. f. w. 
Inder dritten Predigtam Felle des heil. Benno, 
Schutzpatronen von Baiern, Hellt fich der Vf. 
zwar aus W'ohlftande ein wenig orthodox an; al­
lein er fällt gleich wieder durch, fucht gemein­
nützige 'l ugenden an feinem Heiligen auf, und 
Hellt ihn zum Muller der Treue in feinem Berufs- 
ftande dar. Am Felle Joh. des Täufers redet er 
über Luc. I, 58 vom Neide., und in der zweyten 
Predigt über eben diefen Joh. d. T. über die Erzie­
hung. Am Felle der Apollel Petri und Pauli ift 
die Wohlthätigkeit der chriftl. Religion fein The­
ma, und nur im dritten Theile llellt er fich ein 
wenig katholifch an. Am Felle des h. Jacobs be- 
weifet er nach Math. 20. 22 dafs Leiden uns vor- 
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thellhaft fey, und am Feile der Himmelfahrt Mariae 
tohildert er fie nach Luc. 10, 42 als eine arbeitfa- 
me, gottfelige Hausmutter. Freylich find die Be- 
weife etwas weit hergeholet, und das ift auch das 
einzige katholifche in der ganzen, fonft vortrefli- 
chen Predigt. Am Felle der Geburt Mariae fucht 
er ihre Tugenden auf, und beftimmt ihre Vereh­
rung in Nacheiferung diefer Tugenden. S. ‘129 
heifst es: “So befteht denn die Andacht zu Maria 
„nicht fo fall (wohl) in Worten, als in Handlungen, 
„nicht blofs in Gebetsformeln, fondern vorzüglich 
„in der Ausübung ähnlicher Tugenden. Dies ift 
„nun ganz ein anderes Wefen, als die gewöhnli- 
„che Idee, die man fich von einem Verehrer Mari­
kens macht. In einer Hand den Rofenkranz in der 
„andern die Bruderfchaftsformel und um den Hals 
„das Skapulier — fo ift der Verehrer Mariens fer- 
, ,tig.„ Auf das Kirchweihfeft predigt er nach 2 Chr. 
7, 12 im erllen Theile katholifch vom Mefsopfer, 
doch nicht crafs , im zweyten Theile aber vom Ge­
bete. S. 160 giebt er eine fehr akatholifche“ An- 
weifung zum Gebete. „Redet wenig, aber den- 
„ket und empfindet viel« Es kommt hier nicht auf 
„die Worte an, die der Mund fpricht, die Em- 
„pfindungen des Herzensfind es, die Gott anfieht. 
„Laffen fich diefe aber wohl aus einem Gebetbuche 
„herauslefen? Muffen fie nicht von euch felber 
„in eurer Seele erwecket und unterhalten werden? 
„Das gedruckte Gebet, das Werk eines andern 
„Menfchen, deffen Herz ganz anders, als das eu- 
„rige geftimmt war, deffenEinfichten und Lebens- 
„umftände von den eurigen verfchieden waren — 
„wie könnte es immer mit dem eurigen harmoni- 
„ren? wie eurer Lage gerade anpaffen ? und wie 
„oft könnte man euch mit den Worten fragen, 
„mit welchen einft Philip jenen Höfling fragte: 
„verllehft du auch wohl, was du liefert? Wie, 
„ihr verlieht es nicht ganz? ihr redet mit Gott, 
„ohne recht zu wiffen, was ? und dies nennt ihr 
„Gebeth? “ Dann folgt noch eine Predigt auf das 
Kirchweihfeft über Luc. 19 , 2 wo der Vf. von dem 
Mifsbrauche der Reichthümer, Ehrenftellen u. f. w. 
fehr gut redet, ob ihm gleich das Feil gar keine 
und der Text nur durch Accommodation Gelegen-

G heit
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Leit dazu gießt. Bey folchen Gelegenheiten ift es 
Bec. immer, als fehe er den Herrn P. S. zu ß. den 
Verf. der Nothankerfchen Predigten, vor fichfte- 
hen. Am Fefte Allerheiligen , wo fo viele 
Gelegenheit obwaltet, erzkatholifch zu feyn, ift 
nach Matth. 5 , g. die Rede, von der Beinigkeit des 
HerzensT eine ganz vortrefliche Predigt, die aber 
der H. Bellarmin j ß in vivis efet, fehr überflüfsig 
würde gefunden haben. Auf eben, daffelbe Feft 
findet fich S. 198 noch eine Predigt über Offenb. 
Joh. 7, 9. unter der Rubrik: Glückfeligkeit im Him­
mel. Die fehr vernünftige und chriftliche Stelle 
S, 203 mag der Vf. wenn er P. Frank oderP. Joft 
in die Hände fallen Tollte» welches Gott verhüte! 
felbft verantworten. “Es ift leider beynähe unter 
„allen chriftlichen Partheyen eine gewiße Liebio- 
„figkeit herrfeßend geworden, mit der man auf ei- 
„ne unverantwortliche Weife Menfchen von der 
,,Seligkeit ausfchliefst, und ohne Gnade verdammt, 
„die eine andere Glaubensformel und eine andere 
„Art des Gottesdienftes haben, als geradein unfe- 
,,rer Kirche eingeführt ift. z\ber ift dies Verfahren 
„wohl chriftlich ? ift dies der Geift des Evangeli- 
„ums, welches lehrt, niemanden zu richten und 
„zu verdammen? Ift diefe Denkungsart vernünftig, 
„und ift diefe lieblofe Meynung auch nur wahr- 
„fcheinlich? Verliefs der Sohn Gottes den Himmel, 
„und opferte fein Leben auf,, blofs damit einige 
,,wenige, die fich fo und nicht anders ausdrück- 
„ten , felig würden? Ift dies die ganze Wirkung 
„feines mühevollen Lebens und feines bitteren To- 
„des? Nein, Johannes fah Selige aus allen Natio- 
„nen, Gefchlechtern und Sprachen. Die, welche 
„entfernte Meere und Länder von einander abfon- 
„derten, deren Sprache Sitten und Gebräuche hier 
„nichts mit einander gemein hatten; die werden 
„dort in feliger Eintracht zufammen leben, und 
„fich gemeinfchaftlich an Gott erfreuen, der fich 
„aller erbarmet, und nichts hafst von dem, was 
„er gemacht hat; bey dem kein Anfehen der Perfon 
„ift: der jedem nach feinen Werken vergilt, jeden 
„nach feinerErkenntnifs und nachteinem Gewißen 
„richtet.“ Am Fefte des heil. Martins redet der 
Vf. feine Zuhörer Sie an, und bleibt bey feiner 
Gewohnheit, ohne alle Legendenfacht und Fabe- 
Jey ferner Heiligen, fo weit er wahre Tugenden 
bey ihnen findet, ( oft leiht er ihm auch einige ) 
als ein Tugendbild zur Nachahmung aufzuftellen. 
Der Text ift diesmal 1 Cor. 4, 16. Am Fefte der 
unbedeckten Empfängnifs Mariae redet er über Pf. 
ioo, 6. und verdirbt es weder mit den Jefuiten, 
noch mit den Dominicanern — denn von der un­
befleckten Empfängnifs felbft fagt er auch kein Wort, 
deftö mehr aber von der Beinigkeit des Herzens. 
Am zweyten Faftenfonntage redet der Vf. über die 
Bibel, und errinnert S. 294 und 3-00 feine Zuhörer 
an fein Verfprechen, ihnen Sonntags Nachmittags, 
da in ihrer Kirche doch fonft kein Gottesdienft fey, 
„i Stunde die Bibel, befonders das neue Teftament 
„vorznlefen, ,,Wer Police, helft es S. 299 lieh nun

„nicht gerne mit diefem Buche' bekannt machen 
„wollen ? Oder wie lange wollen wir noch in die- 
„fem Stücke unfern Glaubsnsgegnern nachftehen, 
„und uns von ihnen in der Kibelkenntnifs über- 
„treffen und befchämen laßen? Wer füllte nicht 
„begierig feyn, feine Religion in der Urquelle und 
„in ihrer himmlifchen Beinigkeit kennen zu lernen? 
( das zu verhindern werden der heil- Vater und 
feine Leibwache, die Söhne Lojolas, fchon Mittel 
finden.) Fürwahr ihr tolltet mich bitten, dafs ich 
„mir die Mühe geben, und euch dies herrliche Buch 
„vom Anfänge bis ans Ende vorlefen und erklären 
„möchte. .Aber ich willes umkehren, ich will euch 
„bitten, dafs ihr meine Bemühüug für eure Wohl- 
„fahrt gut aufnehmen, und fie auch zu Nutzen 
„machen möget.“ Kann ein folcher Frevel wider 
die heilfamen Anwälten der Hierarchie, die Welt in 
die dickefte Unwiffenheit und Barbarey zurück zu 
ftofsen, wohl in Baiern gepredigt und gedruckt 
feyn? Der H. Vf. befchliefst fein Buch mit ein 
paar Homilien, die erfte über das Evangelium vom 
Pharifäer und Zöllner, und die andere über das 
Evangelium vom Samaritaner. Wenn diefe gefal­
len tollten, fo verfpricht er in einer Note einen 
ganzen Jahrgang Homilien. Unfern Beyfall haben 
fie ganz, und wir glauben unfere Lefer werden 
gröfstentheils feiner Meynung feyn, wenn ihnen 
folgende Stellen fo gut gefallen, als ihm S. 3j5 
„Nun fängt er, f der Pharifäer) an, feine ver- 
„meintlichen guten Werke herzuzählen r Ich faße 
„ziveymal in der IHoche, und versehende alles, was 
„ich befitze. Ift es das alles, worauf er fo grofs 
„thut? Heuchler! was fteht im Gefetze? Wie lie- 
„feftdu! Du tollft Gott lieben von ganzem Her- 
„zea und deinen Nächften, wie dichfelber! Dies 
„ift die Hauptfache und der Inbegriff der Religion. 
„Aberven diefen fohweiget er, und beruft fich 
„auf unwefentliche Nebendinge und auf unwichti- 
„ge Kleinigkeiten. Ein wahrer bildfalfcher Au- 
„dächtler und pharifätfeher Frömmler! Sie rechnen 
„ihre Rofenkränze, Bruderfchaften, Skapuliers, 
„ihre Novermen und Samftägandachten her, und 
„fehen dabey mit verächtlichem Blicke auf die je- 
„nigen hin, die das nicht fo genau nehmen. S. 358 
„Gerade fo (wie der Priefter 7 machte es auch ein 
„Levit, der diefe Straffe reifete. Mit abgewand- 
„tem Angelichte giengen beyde ihren Weg. Und 
„vielleicht hat ihnen auch ihr Herz nicht einmal 
„einen Vorwurf über ihre Lieblofigkeit gemacht. 
„Leute von ihrer Art haben oft eine Menge Spitz- 
„findigkeiten und falfcher Subtilitäten in Bereit- 
„fchaft, womit fie auch das unbiiligfte Betragen 
„zu rechtfertigen wißen. Auch befchäfrigen fie 
„fich oft nur mit ihem Kopfe und verwahrlofen da- 
„bey ihr Herz; fo, dafs ihr Kopf voll Kenntniffe 
„und- ihr Herz leer an Empfindungen ift. Kalt 
„blicken fie auf fremde Leiden, und gehen gleich- 
,,gültig und ungerührt vorbey.“

Sollte der würdige Vf., er fey auch, wer er 
fey y hie und da feinen Samen auf einen

Eeb
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Felfen geßet haben, und in Baiern wird dies 
oft der Fall feyn ; fo wünfchen jwir ihm defto 
mehr Lefer unter aufrichtigen Freunden des Wah­
ren und Guten , von welcher chriftlichen Partey 
fie auch feyn mögen. Sollte aber Hr. Strobl 
in München wirklich Verleger, und der Vf. wirk­
lich ein katholifcher Geiftlicher in Baiern feyn ? 
Wenigftens kann denn doch dies Buch nicht mit 
Approbation der Obern gedruckt feyn, wovonfich 
freylich auch kein Wort findet.

WiRzßuRß , bey Stahel : Franz Anton Denne- 
ville's , Lehrers der heil. Schrift , Mitgliedes 
der katholifchen Univerfität , Auffehers des 
bifchöfiichen Seminariums und Dompredigers 
in Strasburg, Beden über Pabß und Ohren­
beichte, von ihm felbft gehalten, und durch 
einen feiner Freunde zum Druck befördert. 
Mit Genehmhaltung der übern. 1786. gr. g. 
370 S. ( gr.)

Neues hat Hr. D, zur Vertheidigung des Pap- 
ftes und der Ohrenbeichte nichts vorgebracht , 
fondern nur die alten Gründe in einer Brühe von 
Declamationen aufgelöft. und fie nach den heuri­
gen Bedürfniffen zubereitet, den Eindruck wie­
der zu verwifchen, den Eibels Schriften über die- 
fe Gegenftände gemacht hatten. Nicht nebenher, 
fondern vorzüglich hat er die Herren Proteßanten 
im Auge, möchte fie fo herzlich gern überzeugen 
und zum Papft bekehren, und vielleicht kann auch 
hin und wieder ein Profelyt dies Buch nutzen, fei­
nem Gewißen und der Welt Sand in die Augen zu 
ftreuen. Dafs Proteftanten diefe neu aufgewärm­
ten Beweife unfers Verf. fchon fo oft beleuchtet- 
gewogen und zu leicht befunden haben, will Hr. 
D. weislich nicht wißen, und es ift ein Kunftgrif 
der Hierarchie, immer als unüberwunden wieder 
hervor zu treten, und uns, die wir zu eckel find, 
uns mit jedem elenden Polemiker ihrer Kirche 
einzulaffen, aufs neue herauszufordern. Mit der 
Unverfehämtheit kommt man gewöhnlich am wei- 
teften, und wir gewinnen durch unfere Delicatefle 
eben nicht. Das Publikum , das neue Bücher le- 
fen will , hört die Scheingründe der Katholiken 
täglich, und unfre Gegengründe faft niemals, weil 
es fie bey unfern alten Theologen nicht aufiuchen 
mag, und fo kömmt es manchen Proteftanten nach 
gerade vor, als dürften die Päpftler fo ganz nicht 
Unrecht haben. Hr. D. behauptet den Primat von 
Anfang der- Kirche, und verweift die Herren Pro­
teftanten jeden Augenblick auf die Patres und na­
mentlich auch auf den heil. Auguftinus; aber er 
mufs wohl denken, dafs wir fie gar nicht kennten. 
Oja, bey uns lieft man fie auch, und um ihm zu 
zeigen, dals wir fo gar die Retractationes des heil. 
Auguftious kennen, müllen wir ihm aus L. I. C. 
-I eine merkwürdige Stelle mittheileu, die er viel­
leicht überfehen hatte : Dixi in quodam loco de 
apoßolo Petro, quod in eo tanquam in petra, fun- 
data ßt ecclcßa, qm fenfus caiUatur etiam in ore 
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wiultorum in verfibus beatißimi Ambroßi. Sed feio 
ine poßea faepißiine ßc expofuiffe, quod a Domino 
dictum eßt Tu er Petrus et fuper hanc petveun ae- 
dißcabo eccleßam meam, ut fuper hanc intelligere- 
tur, quem confeffus eß Petrus, dicens: Tu es Chri- 
ßus, filius Dei viri. Non enim dictum eß illi: Tu 
es petra 1 fed tu es Petrus, petra autem erat Carißust 
quem confeffus eß Simon Petrus. In feiner ^chrut 
de baptifmo contra Donatißas L. II. C- 2 heifst es: 
Neque quisquam noßrum fe epifcopum epi/coporum 
effe conßituit, aut tyrannico terrore ad obfequendt 
neeeßtatem cöllegas Jüos adegit: quando habet epi- 
Jcopus pro licentia libertatis et poteßatis fuae artn- 
trium proprium , tanquam ab alio judicari non pof- 
fit, quomodo nec poteß ipfe alterum judicare. ffe- 
fus Chrißus umis\ß folus habens poteßatem et pro- 
ponendi nos in ecclefiae fuae gubernatione et de actit 
noftro judicandi. Der heil. Bernhard ift in feiner 
Conßderat. ad Eugenium Papam L. 2 auch fo ziem­
lich der Proteftanten Meynung: Non feeptro tibi 
opus eß, fed farculo, exemplo prophetico. Epifco- 
pi nomen non dominium fed officium fonat. Eßo, ut 
alia quacunque ratione haec tibi vendices fed non 
apoßolico jure planum eß, apoßolis interdicitur de- 
minatus. I ergo tu, et tibi ufurpare aude aut do- 
minans apoßolatum , aut apoßolicus dominatum. L- 
3. In fericis fucceßißi Conßantino, non Petro. Con?' 
fidera te non dominum epifcoporum, fed unum ex 
ipßs. Mutilantur ecclefiae, quod romanus epifcopus 
omnem poteßatem trahat. Sciant ecclefiae praefecti, 
fe medicos ejfe , non dominos. Dergleichen liefst 
fich noch viel mehr, das aber fchon oft genug ge- 
fagt ift, hier wiederholen , wenn hier der Ort da­
zu wäre. Die 6 letzten Pieden widmet Hr. D. der 
Rettung der Ohrenbeichte, und nach feiner hier 
Achtbar werdenden gröfseren Erbitterung wider 
Eqbel fowohl, als wider alle, die noch das gering- 
fte Bedenken dabey haben, follte man faft fchlief- 
fen, dafs ihm die Ohrenbeichte noch weit näher 
am Herzen liege, als der Papft felbft. Freylich 
nützt die Ohrenbeichte der Clerifey; durch fie er­
fährt fie alle Familien - Geheimnifle, und felbft die 
Geheimniffe des Staats, durch fie kann fie alles ad 
majoremHierqrchiae gloriam lenken, durch fieLeu­
te kennen lernen, die man brauchen kann, Köni­
ge und andere Hindernifle aus dem Wege zu räu­
men , durch fie lernt der geile Pfaffe die barmher­
zigen Schweftern kennen, an die er fich wenden 
kann, um fich für das fchwere Gebot des Coeli- 
bats zu entfehädigen, und durch fie ftieg der Je- 
fuiterorden zu der fürchterlichen Gröfse, dafs felbft 
Könige vor ihm zitterten. Aber auch der gemei­
ne Papift befindet fich wohl dabey. Wenn dieGeift- 
lichkert über die Anmafsung , Sünden vergeben 
zu können, angegriffen wird; fo follen es nur 
cctnonifche Folgen und Strafen feyn, die fie als 
geiftlicher Richter erläfsti davon fagt fie aber dem 
Layen weislich nichts, diefer wird wohlbedächtiieh 
in dem Wahne gelalfen, ihm würden alle Sünden. 
vergeben, Fegfeuer und die Hölle felbft erlaffen,

G S und
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und nun ift er mit feinem Gewiflen fertig, und 
fängt ein neues Kerbholz an. Uebrigens verfteht 
Hr. D. die Kunft gut durch Sophismen auf 
dem Trockenen zu bleiben, und Bekenntnifs der 
Sünde mit der jetzt üblichen Ohrenbeichte zu ver- 
wechfeln. Dem Buche ift das Schreiben des Verf. 
an den Papft und deflen überaus gnädige Antwort 
in deutfcher Sprache vorgefetzt , hinter densel­
ben kann man fie im Originale nebft der päpftli- 
chen Bulle wider Eybel lefen.

Augsburg, bey Wolf: Freye Ueberfetzung 
gewählter Predigten aur Bourdalouen, über die 
Sonn - und Feßtage der ßjahrr von einem IHelt- 
prießer. Erfter Band. 3 34 S. zweyter Band.

S. 1787« 8- (1 Rthlr. isgr. )
Ebendaf« Ludwig Bourdalouenr (königl. Hofpr. 

in Frankreich ) Geiß, aur dejßen Predigten und 
andern IFerken gezogen, und in befere Ord­
nunggebracht. 1785. 391 S. 8. ( n gr.)

Die Dolmetfcher des Board. — wenigftens 
läfst die Verfchiedenheit der Schreibart, welche 
in n. 2 viel reiner und fliefsender ift, als inn. 1., 
fo wie die Ungleichheit des Tons, deriny«2z?w weit 
gemäfsigter und toleranter ift, als in dicfem, auch 
eine Verfchiedenceit der Ueberfetzer vermuthen — 
haben ihre Freyheit in Uebertragung der Ur- 
fchrift fehr weit ausgedehnt. Nach ihrem eignen 
Geftändnifs ift von ihnen vieles in Board, geändert, 
in neue Formen gegolften, durch eingefchobene 
Zufätze vermehrt und durch anderweitige Weg- 
laflungen in eine neue Verbindung gebracht wor­
den; fo, dafs eine gehörige Abfonderung deflen, 
was dem Bourd. eigen ift, von dem, was den 
Ueberfetzern gehört, demLefern undRec.beynahe

ZUR A. L. Z. 1757. 56

ganz unmöglich wird. Und dennoch ift dies der 
einzige Schlüflel zur Erklärung der einander wider- 
fprechenden Stellen, in welchen oft dasjenige mit 
Gewalt wieder niedergerilften wird, was in andern 
zum Vortheil für die einleuchtende Wahrheit müh- 
fam aufgebauet worden war. Wie vernünftig ift 
nicht in n. 2.p. 35-4 das Urtheil über Andächteleyen 
und übertriebene Strenge in der Religion „die fal- 
fchen Begriffe von der Strenge, die man fleh bis­
weilen in der chriftlichen Sittentehre gemacht^ hat, 
haben gemeiniglich zu weiter nichts gedient, als 
unfre Religion denFreydenkern unerträglich, und 
den fcnwachen und furchtfamen Seelen ärgerlich 
und zu einer Gelegenheit zum Falle zu machen. 
^ene fehen die Vergröfserung ihrer Pflichten ger­
ne, um ein Recht und Vorwand zu haben, nichts 
davon glauben und thun zu dürfen. Dießer hat ihr 
falfch Gewiflen oft Gelegenheit gegeben wirkliche 
Lafter zu begehen , “ u. f. w. Welche Sinnlotigkeit 
in Gedanken und im Ausdruck herfcht nicht hin­
gegen in n. 1. in der Pred. über die Pietät gegen 
die abgeleibten Seelen • die Stelle ßßoh. V. es komt 
die Stunden, f.w. erklärt der K. darinne von dem 
Augenblick, in welchem die Seelen der Verftor- 
benen auf das Gebet und Alimofen der Lebenden 

' aus dem Fegfeuer befreyt werden; und nachdem
er die Feinen diefer Seelen auf das fürchterlichfte 
gefchiidert, fo ermuntert er feine Zuhörer, „Gott 
die Hände lorzubinden, und feine Gerechtigkeit 
die ihn in eine Art von Unvermögen zu helfen verfetzt 
habe, zu befänftigen. Denn da Gott alfo nicht hel­
fen könne, fo habe er das Loor ihrerErlöfung in die 
Hände der Betenden, und Allmofengebendcn Chri- 
ften gelegt, u. f. f. So konnte der n. 2 fo gefund und 
vernünftig urtheilende ß- in n, 1 wohl nicht fprechen.’

LITERARISCHE

Kleine Erbauungsschriften. Stendal, b. Franzen 
und Grolle: C. F, A. Lüdeke Gaß-und Antrittspre­
digt, gehalten in der hohen Stiftskirche zu Magde­
burg, nebft deffen Rede bey feiner Einführung als 
zweyter Domprediger dafelbft. 1786. 76 S. 3. —

Ebendafelbft : C. F. A. Lüdeke Abfchiedspredigt — 1786.
32 S, 8- (zufaminen 6 gr.} —

Nichts ift leichter, als dafs Gelegenheitspredigten blofs 
deswegen misrathen, weil man hier etwas vorzügliches 
leiften -will; dafs die Kunft das natürliche verdrängt, und 
der Redner um fo viel weniger gefallt, je mehr er zu ge­
fallen fucht. Auch den gegewärtigen Arbeiten, die wirk­
lich viel Gutes und Schätzbares in fich falten, fleht man 
es an, dafs der Verf. hin und wieder feine Beredfamkeit 
zu fehr anftyengte. Diefer follen auch wohl die häufigen 
q hränen zu Hülfe kommen, die vom Anfänge bis zum 
Ende fliefsen, und. welche „ mancher ftill und einfam 
(nach No. 1 S- 10} auf feine eigene Hand aiyweinf,^ 
die „von 100 Wunden zerrißenen, die durchglühten, be- 
ftürmten, erfchutterten Herzen.“ Aus diefer Abficht des 
Vprf. mag es ebenfalls zu erklären feyn, dafs fich bald 
die Hpfnung in das Herz, bald der Tod an das Bette la­
gert» oder (ein freudiges Wohlbehagen durch die Adern
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wallt, und ein Gedanke mit feinem ganzen allmächtigen 
Gewichte vor die Seele tritt. Darinn gründen fich ohn« 
Zweitel die gezwungenen Wortfügungen, (z. B. „ohne 
diefe Ueberzeugung, wie unglücklich würden wir feyn 
die unangenehmen Wiederholuungen , („wie wenige,'ach 
wie wenige — vertaget, o vertaget — diefe, diefe find es“ 
und dergl,}; die übertriebenen Gedanken , wenn (No 1 
S. 18} ein junger ftarker Menfch feinen Körper „eine 
der Ewigkeit trotzende Hütte“ nennt, und der IbheidendZ 
Verf. (No. 2 S, 8} von der Gnade feines bisherigen Gön­
ners hyperbohfeh genug fagt, „dafs die kleinfie Probe der- 
felben immer das. ehrenvoUeJie Denkmal auf meinem Grabe 
.dereinft feyn ■wird.5 In der Abfchiedspredigt werden aus 
2 Joh. 8 , fromme L orfätze für Chrifien, welche fich tren­
nen muß en,herg feitet. Rec. weifs wohl, dafs gewöhn­
lich bpy Abfchiedspredigten etwas gejammert wird ; aber 
entweder hätte er es hier nicht ib laut gethan, oder auch 
beym Antritt es nicht fo frey gefianden, (wie No. j S. 
34} gefchieht,} dafs nicht nur die gegenwärtige Amts­
veränderung fchon längft fein gröfster Wunfch gewefen 
fey, fondern dafs er diefen Wunfch auch fo gar fei11P,, 
yertrauteften leife ins Ohr geftiftert habe.“
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A RZENET GELAHRTHEIT.
Berlin,’ D. Fr» Aug. Walters Annotation^ 

academicae. 4. maj. 1786. S. 155.(3 Rthlr.)

Diefe Schrift enthält zwey Gegenwände. Der 

eine betrifft die Polypen der Gebärmutter, 
ihre Entftehung und Subftanz; der andere die Le­

ber und Gallenblafe, deren Struktur und Function 
durch Bemerkungen und Verfuche gezeiget wer­
den. Sehr viel Mühe machten dem Vf. die 
mit verfchiedenen Klüftigkeiten gemachten Ein- 
fpritzungen der Leber (und dennoch war er bey 
den lymphatifchen Geföfsen nicht fo glücklich 
wie vor ihm Werner, Feller und andere. Ein 
Polype der Gebärmutter entliehet, wenn aus den 
Enden der in die Hohle der Gebärmutter fiel] öf- 
nenden Gefäfse eine Feuchtigkeit abgefondert wird, 
die fich nachher coaguliret, eine dem zellichten 
Gewebe ähnliche Subftanz, die fich mit dem Ende 
der Gefäfse der inneren Membran der Gebärmut­
ter verbindet, bildet und von denfelben ihr Wachs­
thum erhält. Die Abfonderung einer folchen ge­
rinnenden Feuchtigkeit würde nicht nur durch ei­
ne fiphylitifche, fondern auch durch jede andere 
Schärfe, auch fo gar durch einige Tropfen, die 
bey dem periodifchen monatlichen Abflüße zurück­
blieben, veranlaffet, und da eine folche Excrefenz 
an mehr, als einer Stelle der innerlichen Zeugungs­
organe des andern Gefchlechts entliehen, fo wer­
den fie in Polypen der Gebärmutter und in Polypen 
der Scheide derfelben eingeiheilet. Hiebey geden­
ket der Vf. der Verfteinerungen, die in der Ge­
bärmutter, den breiten und runden Mutterbän­
dern gefunden werden (fie entliehen wie bey den 
Schlagadern und Knorpeln des Kehlkopfs der al­
ten von einem erdigten Safte, der in dem zellich­
ten Gewebe (locket und verhärtet wird ). Die Ein- 
theilung der Polypen bey Levret und Götz in flei- 
fchichte, flechlichte, fchleimichte und folche, die 
nach Befchaftenheit delfen > was fie enthalten, ver- 
fchieden find, wird verwerten und iie find nur 
nach ihrem Anhänge an verfchiedenen Stellen von 
einander unterfchieden. Merkwürdig find die Po­
lypen, welche inwendig mit einer fettigten Sub- 
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ftanz und fehr vielen Haaren angefüllet find, der­
gleichen der Vf. eiruen äufserlich an dem rechten 
Eyerftocke fand. Hr. W- befchreibt zwar die fünf 
gewöhnlichen Gattungen der Polypen der Gebär­
mutter; er behauptet aber, dafs die Anzahl der­
felben bis auf drey herunter zu fetzen fey. Sie 
find entweder eigentlich fo genannte Mutterpoly­
pen, welche entweder in dem Grunde oder indem 
mitc^lften Theile der Gebärmutter gefunden wer­
den; oder fie find Polypen des Mutterhalfes, die 
mit der Mutteröfnung ihren Zufammenhang ha­
ben ; oder fie find folche, die an den Wänden der 
Mutterfcheide anhängen. Ein jeder Polype ift in 
Anfehung feiner Struktur entweder locker oder fe- 
fte; diejenigen, welche in der Mutterfcheide; an­
hängen , find allemahl lockere. Beyfpiele davon 
find in den Kupfertafeln vorgeftellet worden. In 
dem andern Theil diefer Schrift ift eine Befchrei- 
bung der Leber enthalten. Zuerft über die Lage 
diefesEingeweides in der Frucht; im fechften Mo­
nat werden die Abfonderungsgefäfse der Galle hiehr 
entwickelt und nunmehro die Galle abgefondert. 
Einige Monate nach der Geburt hat die Leber ei­
nes Kindes eben die Gröfse, Verhältnifs und Ge­
llalt in den Plündern, Abtheilungen und Einfchnit- 
ten wie bey Erwachfenen (uds dünket doch, dafs 
im erden Jahre des kindlichen Alters nach Verhält­
nifs die Leber etwas gröfser fey als in erwachfe­
nen). Die anfängliche und unveränderte Lage der 
Frucht ift, dafs fie in der Gebärmutter mit dem 
Kopf unterwärts und mit den Füffen aufwärts ge­
richtet ift (eine Meynung, welche fchon Hr. ScmeF 
lie und andere gehabt, von welcher aber der Hr. 
V. Haller vermöge feiner in Thieren gemachten 
Bemerkungen abgeneigt war). Die Häute der 
Gallenblafe find die membranöfe, welche vom 
Bauchfell herkömmt, die zellnervigte und die zot- 
tichte, auch die Blutgefäfse und Nerven derfelben 
find befchrieben (wir vermiffen aber hier eine ge­
naue Befchreibung der Lymphgefäfse der Gallen­
blafe, die doch Werner und andere gegeben ha­
ben ; bekanntermaafsen kömmt ein beträchtlicher 
lymphatifcher Stamm von dem fcharfen Rande der 
Leber rechterfeits und gehet über den Grund der

H Gallen-
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Gallenblafe nach dem Hälfe derfelben , bildet ein 
beträchtliches Netz, worein fich andere Lymphge­
fäfse verfugen und gehet alsdenn längft dem Gal­
lengange herunter. Nunmehro folget eine Menge 
von Verfuchen, welche zu Unterfachung der Lymph­
gefäfse der Leber angeftellet waren. Aus derfel- 
ben wird gefolgert, dafs die Lymphgefäfse der Le­
ber eine Anallomofe mit dem Lebergange haben 
(demungeachtet können fowohl die fuperficiellen 
als tiefen gröfstentheils aus dem Zellgewebe ent. 
flehen). Aus allen Verfuchen zufammen genom­
men, will Hr. beweifen, dafs das Netz der 
Lymphgefäfse, welches die fleifsigen Zergliederer 
Werner und Feller befchrieben, der Natur nicht ge- 
mäfs wäre (diefe Meynung des Hn. Verf. hat aber 
die Verfuche des Herrn Mascagni und neuerlich 
des Herrn Cruikfhänks ganz wider fich). —

(Stendal, b, Franzen u. Grofse: Thefauruf 
Semeiotices pathologicae, quem collegit atque 
tdidit jjoan. Chrift. Traug. Schlegel, Vol. I. 
1786. 498 S. 8. (iRthlr.)

Die Zeichenlehre ift allerdings bey der heuti­
gen gemächlichem Methode die Arzneykunft zu 
lehren und zu lernen, fo allgemein vernachläfliget, 
dafs man jedem erfahrnen Arzt, der mit diefem 
Zweige der Wiffenfchaft fich zu befchäftigen Luft, 
iYIufse und Fähigkeit befitzt, und das, was in den 
älteften Zeiten ein Hippocrates, Aretaeus, Gale- 
nus, und in den neueren ein Klein, Gruner, De­
lius, Metzger und Weber, vorgearbeitet haben, 
zu vervollkommnen und zu berichtigen trachtet, 
den wärmften Dank fchuldig ift. Es ift auch im­
mer nützlich, das, was von Zeit zu Zeit in ei­
nem einzelnen Fache geleiftet worden ift, zufamm- 
len, zufammen zu Hellen, und zu ordnen, um den, 
derdarinn weitereSchritte wagen will, in den rech­
ten Gefichtspunct zu ftellen. Daher der Werth 
der Hallerfchen, Siegwartifchen, Baidingerfchen, 
Franckifchenu. a. Sammlungen kleinerer , halbver- 
geffeher, halb überfehen-r, feltener, aber ihrem 
inneren Gehalt nach bewährter, einzelner, jedes 
gegebene kleinere Fach der theoretifchen und pra- 
ctifchen Arzneykunft beleuchtender Schriften. Ei­
nen gleichen Werth legen wir mit allem Recht 
auch diefer Sammlung kleinerer, feltner, gröfsten­
theils akademifcher, in die Semiotik einfchlagen- 
der Schriften, welche Hr. S. veranftaltet hat, bey, 
und loben die glückliche Auswahl, welche er dabey 
getroffen. Diefer erfte Band enthält: 1. H. 
Ffu tfc h, diff. exhibens faules praedictionum in 
worbis, Lipf. 1760. 2. Confi. ffoan. Darvas, 
dijf- de fignis coctionis in morbis. Hal. 1785« 3* 
qitil. ßodoc. Schmitt, dijf. de coctione patho- 
logica. Götting 1755. -4« Anar. Segner, 
refp. ff o. Car. IHi el and, dijf de mutationibus 
morborum. Goetting. 1747« 5« ff o. Andr.Seg- 
ner, et refp. Andr. Conrad, dijf. de depdfitioni- 
bus criticis. Goetting. 1748» 6. Sam. Theod. 
Qjielmdlzf et refp. £0, Chriß, Hebenßrcit, 
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dijf. de falubri morborum per crifif exitu. Lipf. 
I748« 7« Chrift. Theophil. Mayer, com- 
ment. de arte fphygmica. ffcnae. 1771. 8. G. 
Gmelin et refp. ff. M. Streiff, de tactu pulfus, 
certo in morbis criterio. Tubingae. 17; 3. 9- fh P. 
Eberhard et refp. Ott. Chrift. Bong, dijf.de 
pulfu utfignofallaci. Halae. 1767. 10 ff. C. H 
benßreit et refp, ff. A. Ungebauer, dijf. de 
pulfu inaequali. Lipf. 1741. 11. Bure. Dar. 
Mauchard et refp. ffoan. Reed. Camerer, 
dijf. de pulfu int er mit teilte et de crepitante. Tubin* 
gae. 1748. 12. G. S. Schneider, dijf. exhibens 
adverfaria.de pulfu. Lipf. 1763. 13. ehr. Langii 
de facie Hippocratica, fecundum edit. Gruneri. 
ffen. 1784. 14. 'Er. Hoffmann et refp. EL 
Matt hi ae, diff, de certo mortis, in morbis prefiy 
gio. Hal, 1720.

ERB AV VNGS SCH RIFT FAN,

München, b. Lentner: Wollßändiges Gebete 
buch für katholifche Chrifien. Von ff. M. Sai­
ler, aus feinem gröfserm (n) Werke von ihm 
felbft herausgezogen. Zweyte, rechtmäfsige, 
verbefferte und vermehrte Auflage. 1786. 8, 
376 S. (12 gr.).

Die Vorrede zu diefer zweyten Auflage, 
„ber, katholifcher Lefer! für Dich habe ich die- 
„fes Büchlein gsfehrieben: brauche es zu Deinem 
„Beften!“; beftimmt den Gefichtspunct, aus dem 
Hr. £ beurtheilt zu werden verlangt. Ein katho* 
lifches Gebetbuch ift das gegenwärtige allerdings, 
denn es enthält alle Unterfcheidungslehren der rö- 
mifchen Kirche, obgleich fehr verhüllt, und durch 
eine Kunft gemildert, die die Hand des Meifters 
verräth. Gefetzt, Hr, £ hätte die Abficht gehabt, 
die finftern Begriffe feiner Glaubensgenoffen auf­
zuhellen, den gröbften Unflat auszufegen, und den 
Katholicismus mit der Vernunft in ein befferesEin- 
verftändnifs zu bringen; fo müßen wir ihm das 
Zeugnifs geben, dafs er um einen beträchtlichen 
Schritt vorgerückt fey. Ein grofser Theil feiner 
Gebete dringt auf wahre Herzensbefferung, auf 
wirkliche Moralität, und ift fo vernünftig, fo 
warm, fo dem Geifte des wahren, vernünftigen 
Chriftenthums angemeffen, dafs Rec. fie ausheben 
und für Proteftanten befonders drucken laffen möch­
te, wenn wir Mangel an eigenen, eben fo guten 
Gebetsformeln hätten. Dahin rechnen wir feine 
Morgen - und Abendgebete, feine Gewiffenserfor- 
fchung, u. a. und befonders feine in Gebetsform 
verfafste Paraphrafe über das Haler unfer. Ue- 
berall dringt der Verf. auf Liebe zu Gott in 
einem fo warmen, lavaterfchen Stile, und auf Nach- 
ftenliebe — dafs man den Katholiken oft Seiten­
lang ganz aus dem Auge verliert. Doch liefse 
fich feine Nächftenliebe vielleicht auf blofse Glau­
bensgenoffen einfehränken, wovon Spuren in der 
Bitte um Nächftenliebe, S. 108. anzutreffen find, 
wenigftens würde fich Hr. £, wenn er deshalb

VcrdrufS 
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Verdrufs von feiner Kirche haben follte, fchon 
durch eine gute Erklärung heraus helfen können* 
So liefee fich überhaupt feine Erklärung der theo- 
logifchen Tugenden, Glaube, Liebe, Hofnung wi­
der jeden Inquifitor durch eine Jefuitifche Wen­
dung fehr leicht retten, denn Glaube und Vertrau­
en unterfcheidet er forgfältig von einander, und 
beym Lichte befehen verlieht er durch den erften 
nichts anders, als den hiftorifchen Lehrglauben 
feiner Kirche, alfo auch den Glauben an ein ficht- 
bares Oberhaupt derfelben, und dann liefeo es fich 
leicht begreifen, dafs er uns Ketzern keinen Glau» 
bm zutraue, fo wie wir den heil. Geift nicht haben 
können, der, S. 49 bis ans Ende der Welt bey 
der Kirche Jefu Chrifti feyn wird, welche, wie be­
kannt, blofs die römifch-katholifche Kirche feyn 
foll. So bald der Verf. aber an die Feile kommt, 
die der römifchen Kirche allein eigen find, die aus 
wahrem Aberglauben entllanden und auf Legen­
den geftiitzt t'ortdauren, fo lieht man den Mann 
lieh winden, krümmen, fchleichen, accommodiren 
und den Schein annehmen, als wäre alles fo ganz 
anders, als es in der That ift. Welcher Katholik 
(und für Katholiken will doch Hr. 5. gefchrieben 
haben) hat nicht ein Recht, den Glauben und die 
Gefinnungen feiner Kirche auch deutlich und ver- 
ftändlich im Gebete ausgedrückt zu haben, die ihm 
beygebracht werden, und die er in der Predigt 
hört? Bey der Sailerfchen Andacht am Fronleich­
nams- und den Marienfeften wird aber der gemei­
ne Katholike fich in eine ganz andere Welt verfetzt 
glauben, und fchwerlich herausbringen, dafe H. £ 
den alten orthodoxen Glauben beybehalten, und 
nur ein wenig übertüncht hat. Wäre es auch wahr, 
dafs Hr. £ keine andere Abficht gehabt hätte, als 
feine Glaubensgenoflen aufzuklären, und durch 
ein vernünftigeres Erbauungsbuch den elenden Wuft 
von unfinniger Afcetik in feiner Gegend zu ver­
bannen; fo war es doch mit einemmale zu viel 
Licht ftir die Katholiken in Bayern und Schwaben, 
die fo forgfältig vor dem Gifte der Ketzerey und 
.felbft vor einer fo reinen und warmen Sprache, die 
auch nicht orthodox ift, bis dahin gewarnt und be­
wahrt wurden. Ungleich brauchbarer für folche 
katholifche Chriften ift. das Neue Gebetbuch für ka­
tholifche Chriften, das in Münller und Osnabrück 
herausgekommen ift, das in feiner Art auch viel 
vernünftiger und reiner gefchrieben ift, als feine 
Vorgänger gewefen feyn mögen, das aber dem ge­
meinen Katholiken immer noch verftändlich und 
ein katholifches Erbauungsbuch bleibt, er mag es auf- 
fchlagen, wo er will. Für wen hätte alfo Hr. S, 
fein Gebetbuch gefchrieben, da es für den gemei­
nen katholifchen Chriften, der an eine folcheSpra­
che noch nicht gewöhnt ift, nicht allein unbrauch­
bar, fondern ihm felbft verdächtig feyn mufs? Für 
das Häuflein der fich aufgeklärt dankenden Katho­
liken ? Es kann feyn , dafs der Wahn , man wäre 
weiter, als man ift, den Abfatz befördert, aber 
auch dielen Wahn flieht dergrofse Haufe, wie eine

Todtfünde* Und doch geht das Buch ab, die erfte 
Auflage ift vergriffen , Hr. Sailer hat nicht allein 
felbft eine zweyte veranftaltct, fondern in Würz­
burg ift auch fchon ein Nachdruck herausgekom­
men. Sollte alfo Hr. Nicolai, der es Hn. £ auf 
den Kopf Schuld gibt, dafs er durch dies Buch den 
Proteftanten den Catholicismus in einem Säftchen 
habe beybringen wollen, wohl fo ganz den An,t 
fchein wider fich haben ?

Bamberg ur/ W ü R z b u r g , b. Gobhardf 
Voll ft findiges Gebetbuch für katholifche Chri­
ften von ff Nb Sailer, Churpfalzbairilch- wirk­
lich- geiftlichen Rath, und ordentlichem Leh­
rer der Moralphilofophie und Paftoraltheolo- 
gie in Dillingen. Neue verbeflerte Auflage. 
1787. 12. 154 S. (8 gl.).

Ift meift ein biofeer, unveränderter Nachdruck 
und keine verbeflerte Auflage des Vorigen, die 
als Nachdruck und um des fchlechteren Papiers 
willen um einen Drittel wohlfeiler ift,

München, b. Strobl: Vollft  findiger fyftema- 
tifcher Religionrunterricht. Ein Unterrichts- 
Buch für die fugend und Lefebuch für das 
Volk. Allen Seelforgern* Lehrern und Haus- 

familicn gewidmet von Franz Andre Noem er» 
Weltpriefter. 1786. gr. §. I B. 1 Alph. nBg. 
und 3 ’ Bg. Vorn II Band. III Band (beyde 
mit fortlaufenden Seitenzahlen) 2 Alph. igB. 
( 3 Rthlr. 8 ggl. ).

Der Verf. der fich als einen mit den Bedürf- 
niffen der Kinder und des Volks fehr wohlbekann­
ten Mann zeigt, glaubt mit Recht, dafe beyde, der 
Unglaube unter den Menfchen der hohem, wie der 
Aberglaube unter der geringem Volksklafle, aus 
einer Quelle aus dem unvernünftigen verftandlo- 
fen Religionsunterricht herfliefse; da es entfehie- 
dene Wahrheit fey, dafs Religion, blofs insGedächt- 
nifs gefafet, nichts nutze; weder den Verftand 
aufkläre, noch heilfamen Eindruck auf Herz und 
Leben, und erfteres fo wenig für Tugend und gute 
Sitten geneigt mache. Befonders eifert Hr. N. fehr 
wider das marternde ekelhafte Auswendiglernen 
und die trocknen und mafchinenmäfeigen Fragen 
und Antworten, weil die Kinder von dem, was 
fie fo lernen, wenig verliehen und noch weniger 
fühlen; woraus denn ganz natürlich Widerwille 
Kälte und Verachtung gegen die Religion ent- 
fpringe, und die meiften fich in ihrem ganzen Le­
ben mit den Paar Duzend mafchinenmäfeigen Ant­
worten und Sprüchen, die fie auswendig gelernt» 
begnügten, ohne fich mit weitern Religionserkennt- 
niflen zu bemühen. Diefen Uebeln will der Verf. 
durch den gegenwärtigen zweckmäfeigern Reli­
gionsunterricht an feinem Theil abhelfen. Der 
erfte Band enthält in zwey Theilen die natürliche 
Religion , und die geoffenbarte Religion des A. T. 
der zweyte Band die Religion des N. T. (wovon 
der Verf. weil er zu weidäuftig wurde, die Lei-
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densgefchichte Jefu abfonderte, und im dritten Ban­
de befonders lieferte). Ein noch zu erwartender 
Band wird wieder in 2 Theilen, fowohl eine kurz- 
gefafste Gefchichte der Religion, als eine vollftän- 
dige Einleitung in die Kenntnifs der Religions­
grunde mittheilen. Mit der natürlichen Religion 
fängt Hr. N. an, weil es die Natur fo mit fich 
bringe, da der Menfch ja vorher als Menfch ge- 
bohren werde, ehe er zum Chriften gemacht, oder 
einer Religionsparthey einverleibt werde; wobey 
über den Werth der natürlichen Rei. fehr viel 
Schönes gefagt wird. In diefem Theil macht der 
Vf. die Kinder zuförderft mit den ihnen zunächft 
liegenden Gegenwänden der Natur, mit ihrer Pracht, 
Schönheit, Mannigfaltigkeit und Ordnung bekannt, 
wodurch er fie auf das Dafeyn eines weifen, gü­
tigen und allmächtigen Schöpfers und auf feine Ei- 
genfchaften führet. Alsdann fucht er es ihnen be- 
oreifiich zu machen, wie eben diefe Vollkommen­
heiten des höchften Wefens auf uns können ange­
wendet werden und zu Regeln des Wohlverhal­
tens und der Sittlichkeit dienen, woraus die Pflich­
ten gegen Gott und unfern Nebenmenfchen her- 
lliefsen; deren treue xAusiibung unfre zeitliche und 
ewige Glückfeligkeit fo gewifs befördern. Da 
aber diefe Religionskenntniffe, in fo weit man die- 
felben durch die blofse Vernunft erlangen kann, 
dennoch unzugänglich find; fo werden die Kinder, 
fo vorbereitet, von der natürlichen Religion ganz un­
gezwungen zu der geoffenbarten übergeführt. Die- 
fer erfte Theil ift wirklich vorzüglich; die morali- 
fchen Principien find deutlich und faislich vorge­
tragen ; überall mit Gefchichten und Erzählungen 
die immer an ihrem Ort liehen, und aus dem 
Kreife der Kinder hergenommen find, erläutert, 
und anfchaulich gemacht. Man lefe z. B. den 20 
Unterricht von der Pflicht der Wahrheit und der 
Schändlichkeit der Lüge. Dabey ift alles gleich 
zu Entfchlieffungen und Vorfätzen übergefuhrt 
und mit recht guten Liederverfen aus proteftanti- 
i'chen Gefangbüchern durchwebt. Diefer lerfte 
Theil des nächften Bds. enthält 22 Unterrichte. 
Nur von einigen wollen wir die Ueberfchriften her­
fetzen. I Unt. nur die Religion allein kann den 
Menfchen wahrhaft glücklich machen. 12 Unt. 
Beifpiele von einem böfen und | guten Knaben. 
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13 Unt. von den Pflichten gegen. Aeltern, Lehrer, 
Obrigkeiten. 21 Unt. auch gute Gedanken und 
Begierden zu haben, ift Pflicht. Der zweyte Theil 
des 1 Bds, welcher von S. 127 angeht und 53 Un­
terrichte enthält, liefert darauf die Gefchichte der 
geoffenbarten Religion A. Ts., wo die biblifche 
Gefchichte der Ordnung nach durchaus praktifch 
abgehandelt wird, fo wohl die wichtigften Bege­
benheiten einzelner Perfonen, als die Schickfale 
des ifraelitifchen Volks: und dies alles in einen, 
den Kinder - und Volksbediirfniflen angemeffenen, 
populären, (aber nicht tändelnden,) muntern, die 
Aufmerkfamkeit erhaltenden, herzlich zutrauli­
chen, väterlichen Tone, dafs Rec. geliehen mufs, die­
fer erzählende Vortrag des’Hn. 2V. habe ihm fowohl 
gefallen, dafs er dellen Buch in dieferHinficht felbft 
den Fedderfenfchen Büchern vorziehen würde. 
Auf eben diefe Art ift im 2teu Bande die geoffen­
barte Religion N. T., oder vielmehr die Lebens- 
gefchichte Jefu und der neuteftamentifchen Perfo­
nen, und in 3 Bande (eigentl. dem 2ten Theile 
des 2ten Bandes ) die Leidensgefchichte Jefu vor­
getragen; die Würde des WelterlÖfers, die uns 
durch ihn wiederfahrnen Wohlthaten fchön und 
rührend bemerkt, feine wohlthärige Lehen treu 
und fimpel dargeftellt, um durch dies alles Hoch- 
fchätzung, Liebe und Dankbarkeit gegen den grof- 
fen Wohlthäter zu erwecken. Viele Stellen, die 
dunkel waren, hat der Vf. gut umfehrieben und 
auch dadurch einen rühmlichen Beweifs feiner Be- 
kanntfehaft mit den beften neuen Auffegern ge­
geben. Auch hier find allenthalben fchöne Sitten­
lehren eingeftreut, auch (wie im A. T.) immer je­
den Unterricht Gebete angefügt, welche einen fehr 
guten Kinderton haben (zB. Bd. I. S. i62.)lund da­
durch das Gehörte der eignen Empfindung und dem 
Entfchlufs näher gebracht- Den Befchlufs macht 
im 86 Abfchnitt ein Unterricht über die Bücher 
des N. T., fo wie der 33fte im 1 Bande einen der­
gleichen über den Alrteftamentlichen mittheilt. 
Sehr feiten wird, bey der fonft eigenen und an­
genehmen Schreibart des Vf. ein kleiner Anftofs 
vorkommen, wie z. E. dürfen, der zweente; dafs 
aber Hr. N. immer Krißur, Krißen, Krißentum 
fchreibt;1, kann Rec., weil es doch wirklich affek- 
tirt ift, nicht billigen,

literarische

Kleine (phVsik. Schriften. Tübingen , b. Heer- 
brandt: Befchreibung einiger zum Gebrauche der de- 
pjilogiftißrten Luft beym Blajerohr und Schmelzfeuer 
g^rygrichteten Ma/chinen > Jammt einer ^nweifungt 
fich die dephlogiftifirte Luft in Menge zu ver/chaffen. 

1-785. 46 S. 8> 2 Kupfert. C8 .
Von des Verf. Mafchinen eine zu Verfuchen im Klei­

nen ; eine andere gröfsere mit dem ßlafebalge zumSchmel-

NACHRICHTEN.

zen, Verkalken, oder Verglafen gröfserer Maßen einge­
richtet. Die Befchreibung ift umftändiich. Die Luft wird 
durch gefchmolzenen Salpeter getrieben, oder auch aus 
demfelben entwickelt, der in einer irdenen Retorte, bey 
allmälig verftärkten Feuer, gehalten wird. Die Flamme 
der Lampe ift bey diefer Luft hinlänglich, fehr ftreng- 
flüfsige Körper zu fchmelzen. Die Verrichtung ift gur • 
aber wir haben fchon wohlfeilere und wirkfamere Arten.
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SCHOENE WISSENSCHAFTEN. VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Kopenhagen, b. Hegelund: Lemuel Gul 
livers Reife nach Lilliput i aufs neue frey ver- 
deutfeht von C. H. K...n. 1786. 1035. 8. 
C8 gr-).

Man mufs fich wundern, fagt der uns unbe­
kannte Ueberfetzer, dafs niemand darauf 

gedacht, diefes Werkchen in ein befferes und 
reineres Deutfeh zu bringen, da man doch itzt 
alles hervorfuche , was diefem nicht halb 
beykonmie. Er kennt nehmlich , aufser der 
„Ausgabe, die fchon lange einmal in Hamburg 
herauskam, fonft keine aparte Ueberfetzung der 
Reife jnach Lilliput: denn in Swifts fämtl. Wer­
ken, Zürch, 1772, ift diefe Reife zwar auch über­
fetzt, aber nicht einzeln zu haben, und iß übrigens 
auch ein elendes Deutfeh“ Hierdurch, oder, wie 
er lieh ausdrückt, durch die öftere Nachfrage, wur­
de er bewogen, einen Verfüch zu wagen, und die­
fem Büchlein ein befferes Kleid zu geben — „ob 
ich es (das Kleid vermuthlich?) belfer gemacht, 
oder wohl gar verfchlimmert habe, mögen befcheid- 
ne Kunftrichter fugen.“ Gewifs, Hr. K... hat den 
Kunftrichtern die Befcheidenheit in dem gegenwär­
tigen Falle fehr leicht gemacht; denn feine Arbeit 
fpricht fo laut, dafs der Kunftrichter gar nichts zu 
fagen braucht. Nur noch den Schlufs der ^klei­
nen Korerinnerung muffen wir anführen, aus’dem 
man abnehmen wird, dafs der Ueberfetzer feine 
Bemühungen nicht blofs auf die Sorgfalt, das 
Werkchen in reines Deutfeh zu bringen, einge- 
fchränkt, fondern felbft die Verbefierung der Ur- 
fchrift mit in feinen Plan gezogen hat — Ich. habe 
verfchiedenes weggelaflen, was mir unnöthig fchien, 
habe aber auch vieles dazugethan, wodurch ich die 
Sache mehr verftändlicher zu machen glaubte. Den 
Namen wörtliche Uebe? set/ung kann ich es daher 
gar nicht geben.*’ — Unter diefen Umftänden fällt 
eine Vergleichung mit der neuften Riesbeckfchen 
Ueberfetzung von felbft weg.

L, Z, 1787« Supplcmentband,

Leipzig, b. Breitkopf: Für ältere Litteratur 
und neuere Lektüre. Quart alfchrift. Heraus­
gegeben von Canzler und Meißner. Dritter 
Jahrgang, Erftes, zweytes, drittes und vier­
tes Quartal. 1783. in 8. (sRthlr. 12 gr.)

Wir wollen jetzt, da diefe periodifche Samm­
lung gefchloßen ift, das Publikum nur noch dar­
auf aufmerkfam machen, dafs in derfelben unter 
manchen unbedeutendem Auffätzen fich dochauch 
immer hie und da mehrere bemerkensw’erthe und 
einige vorzügliche auszeichneten Von diefen wol­
len wir hier nur aus den erften der vor uns lie­
genden Hefte einige anführen: die Räuberfchenke 
von Meifsner, eine profaifche Erzählung, die fich 
angenehm lefen läfst; Dame Schrops und Luife: 
eine nicht iibelcontraftirte Schilderung einer Rei­
fen Mode-Dame und eines unbefangenen jungen 
Mädchens, von Rupert Becker; -einige feltfame 
Metaphern, und hie und da eine verfchobeneCon- 
ftruktion, wünfehten wir zum Vortheil des Gan­
zen verändert zu fehen ; Gefchichte eines Kraft- Ge­
nies, das fich zum Protector populi aufwarf; ift 
die Gefchichte eines — verrückten Candidati Theo- 
logiae, und füll aus gerichtlichen Acten gezogen 
feyn; der Zufall: ein dichterifcher Schwank von 
Tiefsmar, der mehr Wirkung thun würde, wenn 
er minder gedehnt wäre; der Krückeninfpektor an 
den Träumer, bezieht fich auf einen Traum der 
vorigen Hefte, und enthält manchen wohlgemeyn- 
ten Wink in einem launigten Tone; neuße Mefs- 
Anekdote: ein Gefchichtchen, zu dem es nicht 
fchwer ift, den Scblüflel zu finden; Alexander und 
Chiafa von Meifsner: fey es nach einer perfifchen 
Dichtung, oder nach eigener Laune erzählt; ge­
nug, die Idee ift nicht übel, und die Ausführung 
im Ganzen genommen, wohlgerathen; an Lida, 
von S..f\ ein Liedchen, das fich zwar durch Neu­
heit der Gedanken und Wendungen nicht auszeich­
net, dem es aber doch nicht an Leichtigkeit und Wohl­
klange gebricht. Nur ift der allzuhäufige Gebrauch 
zufammengefetzter Wörter, in einem Gedichte die-

J fer 
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fer Art etwas unfchicklich. Auch die metaphori- 
fche Schlufswendung:

Unfer ganzer Troft am Grabe
Bleibt: wir haben uns gefreutI
Lafs an diefem Pilgerftabe
Uns dann gehn zur Ewigkeit.

ift viel zu gefchraubt, und pafst keinesweges zu 
dem Tone des Ganzen. Luthers Quittung Uber 
fünfzig Gülden, nebft einigen Briefen dejfelben; aus 
einer in der Churfürft). Bibliothek zu Drefsden 
aufbewahrten Sammlung eigenhändiger Auffätze, 
die den Titel führt: Antographa D. M. Lutheri 
multa folertia et non poenitendis fumtibus conquifita. 
cic comparata, a Mart. Fried. Seideln Pot. El. Bran- 
deb. Conßliario. MDCLHHI. fol. die Anmerkun­
gen über diefe Briefe laufen von S. 34 ~ 70. Ei­
ne derfelben betrifft Luthers Urtheil über das An- 
fehen des Gebrauchs in der Sprache. Sein’Grund- 
fatz war: um deutfeh zu reden, mülle man Mut­
ter, Kinder und das Volk befragen , und ihre Re­
densarten beobachten» Dennoch will Luther, der 
felbft ein Thüringer war, das Thüringer-Deutfeh 
nicht gelten laßen; ein Wink für diejenigen, die 
feine Schrifcfprache für den Dialekt feiner Provinz 
angefehen wißen wollen. Luthers zuversichtlicher 
Stolz auf fein Deutfeh leuchtet auch aus einer 
fcherzhaften Aeufserung in diefen Briefen hervor, 
wo es heifst: „Ihr feht, lieber S., wie'fpitzig 
auch wir feyn können. Dölzig mag es daher ja 
zu keinem Kampf kommen laßen, am wenigften 
wider uns, die wir uns ein Ariftarch aller Ariftar- 
che zu feyn dünken.“ Ueber den Luxus i ein durch­
dachter lefenswürdiger Auffatz vom Gr. v. Brühl. 
Der Verf. fucht das Schwankende in der Bedeu­
tung des Wortes Luxus feft zu fetzen, und macht 
hauptfächlich auf die Verfchiedenheit aufmerkfam 
ob das Wort auf einzelne Perfonen, oder auf gan­
ze Staaten bezogen wird. In der letztem Bezie­
hung heifst Luxus nichts anders, als Gebrauch un- 
fers Reichthums, und ift als folcher dem Staate 
keinesweges fchädlich, fondern vielmehr vortheil- 
haft. Nicht fo der Luxus der Regierung, welcher 
vom Luxus der Nation gar fehr verfchieden ift. 
Das Refultat der ganzen Unterfuchung liegt in dem 
Satze: „Luxus an fich fchadet nicht unumgäng­
lich der öffentlichen Wohlfahrt; fondern kann viel­
mehr zu derfelben beytragen, fo oft er auf Er­
haltung und Beförderung der Nationalinduftrie ge­
richtet wird: er gleicht den Leidenfchaften, die 
nach der Tdchtung, die fie bekommen, zur ft u- 
gend und zum Lafter führen.“ Tod und Eiligkeit 
an Mirtha von U..r. eine Art von Elegie, deren 
Ton man ungefähr aus den Anfangszeilen abneh­
men kann:

Schwermuth mit dem düftern Trauerflügel, 
leitet mich; Geliebt^, hin ans Grab;

fantafienzauber reifst das Siegel
von dem Thor der finftern Zukunft ab.

68
Welt und ihre falfchen Reize fch winden, 

wie des Nebels Schatten, mir vorbey;
Todtenglocken hallen und verkünden, 

dafs mein letzter Kampf gekämpfet fey.
Eingehüllt im luftigen Gewände, 

ftarrt mein ausgebreitetes Gebein; 
Und der Todtengräber gräbt im Sande 

fchon mein letztes Ruhckämmcrlciu.

Auch diefer Dichter weifs mit den zufammenge- 
fetzten Wörtern nicht ganz fchicklich zu wirth- 
fchaften. Die Braut, oder das Geld-, ein bekann­
tes Gefchichtchen, leidlich erzählt; nur hätten 
Ausdrücke von der Art wie: wenns ganz Mai* 
h'iäi am letzten wäre, ein Trit (tt) vor die drei) 
Buchftaben-, der Entbräutigamte u. a. m. wegblei­
ben follen. Ein zweiter Traum, der aber keiner 
Auslegung bedarf, von Cä/ar; enthält mancherley 
wohlgefa'fste Betrachtungen über Tod undUnfterb- 
lichkeit, in einer edlen, dem Gegenftande ange- 
meffenen Schreibart. Der Anfang holt jedoch et­
was zu weit aus, und der Genius des Sokrates 
ift bisweilen etwas zu gefchwätzig. Lied am Stru­
del zu .fingen, von Göckingk; ein angenehmes Gele­
genheitsgedicht. Ein fonderbarer Traum-, diefer 
Traum iftkeine Allegorie, fondern ein natürlicher 
und auch wohl natürlich erklärbar, wie fonder- 
bar immer fein Inhalt auf den erften Anblick fchei- 
nen kann.

D u r l a c h und Kehl, b. Miller : Handbuch 
fürs Holk in gemeinnützigen Unterhaltungen für 
alle Stände, befonders dem Bürger und Land­
mann gewidmet, mit zwey illuminirten Kupfern 
und einem Kalender fürs Jahr 1787. 200 S 
8. f 12 gl.).

Eine nicht ganz übel gewählte Sammlung man­
nigfaltiger Kenntnifie zum Behuf einer Volksklafle, 
der die Werke nicht leicht in die Hände kommen’ 
aus denen folche gezogen find. Ein Abrifs des 
ehemaligen und jetzigen Zuftands von Oftindien 
ift bey vieler Kürze ziemlich ausführlich und gut 
gerathen; nebft manchen brauchbaren und unter­
richtenden aus der Haitshaltungskunft und Natur- 
gefchichte finden fich darin auch verfchiedne Cu- 
riofa, Anekdoten, Erzählungen, u. f. f, unter de­
nen die erfchiitterr.de Gefchichte eines Juftizmords 
(der Ort, wo fie fich'zutrug und die Quelle wor­
aus fie gefchöpft ift, wird nicht genannt) vorzüg­
lich Uemerkenswerth ift. Aber wofür foll der Land­
mann die fünf Seiten bezahlen, welche die Ge­
fchichte Hamlets darin einnimmt?

Wien, b. Stahel: JUiener Ephemeridcn, von Ot­
to v. Gemmingen, Elfter B. 1786. 340 5, 0 
(I Rthlr J

Verrnifchte philofophifche und äfthetifche Ab­
handlungen, Verfe, Dialogen, Erzählungen, Ge­
fchichte der Staaten (wobey auf Otfterreich vor­

züglich 
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züglich Rückficht genommen wird) Gefchichte des 
Versandes und alCo vorzüglich Religionsgegen- 
ftände, Handlungsnaichten und fo fort , gehö­
ren zu dem Plan diefer Zeitfchrifc. Viel Wor­
te über Sittenbildung, über Misbrauch des Worts 
Aufklärung, wobey wahres mit halbwahrem durch­
einander gemilcht ift, Auszüge aus fremden Wer­
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ken, Ueberfetzungen, Recenfionen u. f. w. ma­
chen den Inhalt diefes erften Bandes aus. Die 
Fortfetzung, für welche |noch manche VerbelTerun- 
gen verfprochen werden, mufs entscheiden, ob 
man Lefer aufserhalb Wien aufmerkfam auf diefe 
Epheremiden machen könne.

LITERARISCHE
Kleine theol. Schriften. Ohne Druckort: .Anden 

König der dritten > über die Gottheit Chrifii, i78<5« 
76 S. (_6 gr.).

Der königliche Befehl, nach welchem die theologtfche 
Facultät zu Göttingen den Beweis von der Gottheit des 
Erlöfers zu einer Preisaufgabe gemacht hat, mufste aller­
dings ungleiche Urtheile veranlaßen. Es fehlen zu wenig 
in dem Geift unfrer Zeit zu feyn» dafs Fürften an theo- 
logifchen Unterfuchungen Gefallen zeigen; die Aufgabe 
an fleh war nicht nach dem Gefchmack der meiden , in­
dem fie entweder fehon abgethan, und überflüssig, oder 
doch durch das vorausgefetzte Refultat der Unterfuchun­
gen , zur Entdeckung neuer Wahrheiten nicht nützlich 
zu feyn das Anfehn hatte. Der Ausgang der Sache ift 
den Erwartungen, die man mit einiger Kenntnifs des 
herrfchenden Geiftes unferer Zeiten, vernehmlich mit 
Rückficht auf die Denkungsart der proteftantifchen Theo­
logen auffaffen durfte, gemäfs ausgefallen. Zu anderer Zeit 
und in einem andern Lande, £z. E. in Dänemark, Schwe­
den, Holland, ja felbft in England f würde man von der 
Aufgabe anders geurtheilt; auch wahrfcheinlich einen an­
dern Erfolg erlebt haben. Und in der That, fetzt man 
fich über manche, zu fehr in unfere jetzige Denkungsart 
über]Materien diefer Art verwebte Vorftellungen hinweg, 
die doch eben fo fehr Localmeynungeu find, als es die 
unferer in diefein Stuck anders denkender Vorfahren ge- 
Wefen; fo ift an der Sache felbft nichts feltfames. Der 
König wird doch ein Recht haben, über Religio ns fätze 
Fragen aufzuwerfen, Unterfuchungen zu veranlaßen, Rich­
ter über die Concurrenten zum Preife zu ernennen? Dafs 
es ein grofser König ift, der die Frage aufgeben läfst, be- 
weifet nichts weiter, als dafs ihm für fich vielleicht nicht 
einmal in Abficht feiner Würde und Beftimmung als Kö­
nig, die Sache wichtig vorkomme; und dafs er keine 
andre, als bejahende Antworten auf die Frage.verlangt, 
ift noch gar nicht als jGlaubenszwang oder Befchränkung 
der Denkfreyheit zu betrachten, fondern als ein Wunfch, 
eine vorausgefetzt richtige Wahrheit noch fchärfer bewie­
fen und bündiger beftätigt zu fehen.

Der yerf. des vor uns liegenden Auffatzes hat viel 
mehr dabey zu erinnern. Er hebt mit der Aeufserung 
an, der König fcheine den Titel, den feine Vorfahren auf 
ihn ererbten, den Titel eines Glaubensbefchiitzers geltend 
machen zu wollen. Das dünkt uns nicht nur unanitändig 
und refpeetwidrig dem König, von dem der Verf. gelefen 
zu werden wünfeht, ins Angeficht gefagt, fondern noch 
dazu höchft ungerecht gedacht zu feyn; zumal, wenn es 
gleich darauf heifst: 0 Sire.' keirr König auf Erden füllte 
Befchützer irgend eines, nur Eines Glaubens feyn.' Alle 
Jllenfchen > wes Glaubens fie auch fiud, haben ein Recht an 
den Schutz eines jeden Königs, in deffen Lande fie le­
ben. Wie folgt denn diefs, dafs, weil der König die Auf­
gabe ausfehreiben läfst, er nur Einen Glauben befchützen, 
und alfo denjenigen feines Volks, die nicht diefen Glau­
ben haben, feinen Schutz entziehen will? Ift das, wenn 
es auch von Georg III. zu furchten wäre, wozu man 
gar keine Gründe hat, überhaupt von einem Könige Grofs- 
britanniens, des Reichs der allgemeinften Toleranz und 
Denkfreyheit, zu fürchten ? ift es auf Anlafs einer folchen 
Aufgabe zu fürchten? — Die Abficht des Königs nennt 
der Verf. edel und gut,- dafs nemlich eine zur Seligkeit 
der jHeyfchen näthig geachtete Glawenfu/ahrheit in ihr 

nachrichte n.
beließet Licht geftellt werden, und dafs dies L eberzeugung 
von diefer IPahrheit und willigen Annehmung dejfelbenbe, 
wirken folle ; er leugnet aber; dafs diefe Abficht erreicht 
werden könne, und je" eifriger fie verfolgt werde, deßo 
trauriger, lagt er, werden die Folgen für die Menfchheit 
/eym ' Allein der König hat ja weder feine Abficht bey 
diefer Verordnung angezeigt, noch wenn der Verf. fie 
errathen hat, zu erkennen geben, durch welche Mittel 
und Wege, oder wie eifrig er die Abficht verfolgen wol­
le. Alfo kömmt beides noch nicht in Betrachtung; es 
läfst fich nicht beweife», dafs der Urheber einer blos 
iviffenfehaffliehen Aufgabe, die in . lateinifcher Sprache 
aufgelöfet werden foil, gerade nichts anders wollen kön­
ne, als was der Verf. meynt. Und damit fallen denn auch 
die traurigen Folgen, die er furchtet, von felbft über den 
Haufen, z. E. dafs wir alle die Hände, die jetzt d^r Fflug 
und der IPerkfluhl befchäftigt , zu Köpfen machen wollen, 
dafs, wenn unter Taufenden etwa Einer den Beweis fafst, 
die Uebrigen ihn unverßanden nachbeten werden, dafs der, 
Glaube ttn den bewiefenen Satz Menfchen trennen, fie fich 
einander verhafst machen, fie fich einander auf die Schlacht­
bank liefern mögte, u. f. w.

Wenn der Verf. behauptet, der zu beweifende Satz 
könne nicht bewiefen werden, fo fcheint er dies nicht 
anders nehmen zu wollen, als feine Vernunftmäfsigkeit 
könne nicht bewiefen werden. Allein die Aufgabe betraf 
nicht Eernunftmlifsigkeit des Satzes an fich felbft, fondern 
Schriftmäfsigkeit deüe'ben; und in fofern nur, als vor­
ausgefetzt wird, dafs es vernunftmäfsig fey, anzunehmen, 
was die heil. Schrift wirklich enthält; wird diefer Lehr- 
fatz von denen, die ihn um der erkannten Schriftmäfsig­
keit willen annehmen, gleich jedem andern, der aus der 
Schrift, und um ihres Anfehns willen, angenommen wird, 
vernunftmäfsig genannt. Es kann alfo jemand diefen Satz 
fchriftmäfsig fiaden, aber darum noch nicht vernunftmaf- 
fig an fich; ja, bey aller Hochachtung gegen die Sthrift, 
nicht einmal nothwendig und unleugbar, fofern er glaubt, 
dafs in der Schrift manche Idee und Lehre enthalten f y, 
blos in Beziehung auf Nationalumftände und Zeitbediirf- 
niiTe. Ehe alfo nicht näher beitimmt war, was aus dem 
Beweife der Schriftmäfsigkeit der Gottheit Chrifti gefol­
gert, was für Verbindlichkeit daraus abgeleitet werden 
füllte, wars auch nicht Zeit, darüber zu urtheilen, wie 
weit vernunftmäfsig oder vernunftwidrig diefe Lehre fey: 
Wenigftens mufste hier der Verf. bedingter fprechen, und 
vor dem verlangten Beweite die möglichen Folgerungen 
daraus und die möglichen Anwendungen des Beweifes 
genauer unterfcheiden, um das Gewicht der Aufgabe rich­
tig und unpartheiifch würdigen zu können. — U enn nun 
aber der Verf. mehrmals zu erkennen giebt, dafs der Be­
weis von Chrifti Gottheit nicht aus der Bibel geführt wer­
den könne, fo wollen wir hier zwar, wo davon eigent­
lich die Rede nicht ift, mit ihm darüber nicht zanken; 
aber wie kann er fo zuversichtlich leugnen , was der Kö­
nig fo zuverfichtlich behauptet? wer hat das Recht auf 
feiner Seite, da Einer von beiden nur Recht haben kann? 
ift nicht des Königs Ja wenigftens eben fo wichtig, als 
des Verf. Nein ? und füllte es nicht eben daher nöthig 
feyn, eine Revifion der bisherigen Beweife und Zeug-' 
nilfe des Bibel für Chrifti Gottheit anftellen zu laden? 
Wiederum, dafs ein proceftantifcher König diefelbe will 
angeltellt wilicu, hat weiter nichts xu bedeuten; und der

I 4 Beweis
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Beweis möge fo (eicht oder fo gründlich ausfallen , als er 
wolle, fo behält jedermann feine Freyheit, ihn zu ver­
werfen oder anzunehmen. Hierauf folgt eine lange De- 
clamation wider die fpeculative Philpfophie und Rheolo­
gie, voll ftarker, beredter Stellen, aber im ganzen feicht, 
einfeitig, halbwahr. Philofophifche und theologifche Spe- 
cula tionen hängen mit praktifchen I\ enntnijfen nicht not h- 
wendig» ja man darf fagen überall nicht zufam- 
wen.“ Diefen Satz, der, wenn er auch wahr wäre, der 
Speculation noch nicht allen Werth benehmen würde, weil 
nicht das mehr oder minder Praktifche allein der Mafsftab 
ift, wornach man den Werth eines Menfchen oder einer 
Befchäftigung fehätzen kann, fondern die Seltenheit und 
Gröfse des Talents , das ein Menfch befitzt, die Anftren- 
gung und Genauigkeit, die fein Gefchäft erfordert, gleich­
falls in Betrachtung gezogen werden mufs ; es müfste fonft 
ein Paar Strümpfe ein edleres Werk des menfchlichen Gei- 
ftcs feyn, als eine Iliade ; — diefen Satz alfo können vir 
dennoch nicht anders zugeben, als wenn er entweder nur 
von gewißen einzelnen Speculation diefes oder jenes Dogma­
tikers gelten, oder fo viel wiffen foll, dafs der Vf. den Zu- 
fammenhang zwifchen Speculation und praktifchen Kennt- 
niffen nicht einfehe; und wenn das letzte ift, fo liegt der 
Grund davon wohl nur theils in der vorerwählten Idee 
von dem, was praktifche Erkenntnifs zu nennen iü; theils 
darinn, dafs der Zufammenhang zwifchen Speculation und 
Praxis nicht unmittelbar beliebt, fondern durch längere 
"Wege und Verbindungen geknüpft wird. „Die Specula- 
tionen todten alle Empfindung des Edlen , Schönen, Grof- 
fen.“ Hört es , ihr Leibnitze, Home’s, Mendelsfohne, 
Kante! Welche Behauptung! die Sprache der Fanatiker 
aller Zeiten! „Speculation raubt alle Zeit, Luft und 
Fra ft zu nützlichen Fertigkeiten, zur Ertragung der Be­
schwerden des Lebens, zur Miifsigung der Begierde.“ Man 
füllte doch eher glauben, dafs fie zur Bedächtigkeit und 
Genauigkeit im Denken, zu nüchterner Ueberlegung des 
W «ihren und Guten , zur Beobachtung auch des Kleinen 
in wichtigen Angelegenheiten, Fertigkeiten, die doch nicht 
unnütz zu nennen , und felbft in dem gefellfchaftlichen 
Leben und in den Weltgefchäften von grofsem Werthe 
find, dafs fie, die Speculation, vyeit fichrer und natürli­
cher dazu gewöhnte, als die leicht befriedigte Flüchtig­
keit im Denken ; man follte doch erwarten , dafs, indem 
fie fich mit unfichtbaren Dingen befchäftiget, den Hang 
zur Sinnlichkeit hemmen, indem fie ein unermüdetes An­
halten bey ernfthaften Betrachtungen fodert, die Empfind­
lichkeit und Trägheit des Menfchen vermindern, und alfo 
zur Ertragung der Befchwerden des Lebens, zur Mäfsi- 
gung der Begierden gewöhnen werde. „ Bo ift in der 
ganzen fcholaftifchen Metaphufik und in der ganzen Schul- 
theoiogie nur Ein Satz, durch den die Felder fruchtbarer, 
die Meere fchiffreicher > die Indüftrie limfiger, der Erfin- 
dungsgeift gefcharfter , die Sitten milder, die Herzen reü 
ner, der Leib geßinder, das Leben verfchönerter werde? 
Man nenne mir einen folchen Satz, man beweife, dafs er 
natürlich zu praktifchen Äenntnißen hinfuhrt, und ich ver- 

Jlumme.“ Welche Federung! Nenne uns doch der Verf. 
irgend einen Satz, der eigenthumlich und einzig der fpe- 
culativen Philofophie oder Theologie zugehörte, und der 
nicht in einer gedenkbaren Verbindung mit den nothwen- 
digften und nützlichften Erkenntniflen für Verftand und 
Herz, Leben und Gluck der Menfchen fiünde ! Oder nen­
ne er uns irgend einen Satz jeder Wiflenfchaft undKunft, 
der durch fich allein fchon gewifs, felbftftändig und ohne 
aus einem andern zu fliefsen, oder einen andern zur 
Folge zu haben, irgend einen der erzählten grofsen Vor­
theile, welche aus praktifchen Kenntnifien fliefsen follen, na­
türlich erzeugte! Wollen wir das natürlich Nutzbare auf das 
zunachft und unmittelbar oder materiell Nutzbare einfehrän» 
hen, wenn uns die ganze Einrichtung der phyfifchen und 
moralifchen Welt, die eine ewige Kette von Ürfachen und 
Wirkungen ift, fo deutlich an die auch fehr entfernten

EirflüFe gewiffer Dinge auf MenfchenWohl und Mcnfchcn- 
weh erinnert; fo urtbeilen wir wahrlich wie Kinder und 
Pöbel, die kein Gewächs und kein Infekt für nützlich 
halten, das man nicht effen kann, und die da von Un­
kraut und Ungeziefer fprech'en, wo der Eotanitt und En­
tomologe nichts als Weisheit und Ordnung, heilfame Ab­
fichten und treffende Mittel zu bewundern findet.

Der Verfaffer denkt leicht und glücklich , und ver­
lieht, was er denkt, fehr leicht und fafslich darzuftellen; 
was er über den populären Werth der theologifchen Fra­
ge von Chrifti Gottheit fagt, enthält, obgleich längft und 
oft von andern gefagt, in bündiger Kürze das wichtigfte, 
was fich darüber fagen läfst; allein wozu foll das Herab­
würdigen aller Speculation, die doch an fich nichts an­
ders ift, als das Beftreben, feine Vorftellungen zu verdeut­
lichen und in ihre feinere Beftandtheile aufzulöfen, wozu 
foll es dienen, und wohin wird es uns endlich führen ? 
wohin anders, als zur Verachtung alles mühfamen Ler­
nens und Denkens , zur Genügfamkeit am (eichten W if- 
fen und oben abgefchöpfter Welt- und Menfchenkennt- 
nifs, zum Eckel an ernfthaften Unterfuchungen und an 
feilen Beweifen, zur Schwärmerey aller Art, und zum 
Hange das wegzulachen, was man nicht wegbeweifen 
kann ?

Kleine Ökonom. Schriften. C arisruhe, b. Mack­
lot: Handbuch für Ackersleute und Beherrjchtr vom 
Baron de Bittre, ehern. Rittmeifter in franz. Dienften 
und Mitglied verfch. kön. ökon. Gefellfch. 1786. 18 S. 
4* C 5 gr. >

Es ift fchwerlich abzufehen, was der Vf. mit diefen 
wenigen Blättern phyfiokratifcher Weisheit für eine Ab­
ficht erreichen will. Er beftimmt fie zwar ausdrücklich 
für die Landleute, welche er durchgängig anredet und fo- 
gar für die Kinder, aber es ift fchlechterdings unmöglich, 
dafs diefe ihn verliehen follen. Die aber das Syftem ent­
weder febft als Eingeweihete oder nur hiftorifch und als 
Widerfacher kennen, finden hier auch nicht das mindefte 
befondere oder neue. Es wird nämlich unter dem ftol- 
zen und allgemeinen Titel blofs die Anwendung der phy- 
fiokratifchen Berechnung auf ein Radenfehes Dorf von 
1282 Morgen Acker, 71 Pflügen und 568 Morgen Wielen 
vorgelegt. Davon betragen die geflammten Einkünfte 
31518 Gulden ; hingegen die Kofien des Anbaues an Zin- 
fen des in Vieh und Gcräthe deckenden Capitals 4572, 
die jährlichen Vorfchüfie 18602, und alfo der reine Ge- 
winn 8344 Gulden. Gegen die Richtigkeit läfst fich frey- 
lich nichts einwenden, da alles ganz hypothetifch und lo­
cal angenommen wird, z. B. ein Wagen zu 40 Gulden, 
1 Fuder Mift zu 48 Kr. , Unterhalt für 2 Pferde an 64 
Ctr. Heu, 300 Körben Rüben und 6 Malter Welfchkorn 
zu 71 Gulden. Aber natürlich kann denn anch das Re- 
fultat in den Folgen fich nicht weiter erftrecken, als dafs 
bey folcher Güte des Bodens, Art des Anbaues und Prei- 
fen der reine Ertrag fich Jö hoch beläuft. W ieviel davon 
zur Auflage beftimmt werden könne, ift nicht einmal an­
gegeben.

Kleine vermischte Schr. Ohne Druckort: Predigt 
für den ßeufel wie Jie P. Siegfr. B iefer am 1 Sonnt, 
in der haften hatte halten follen. Allen Predigern zum 
Mufter vcrgeftellt von Promovski. 1786- 55 S. 8- C5 gr.) 

Man wird in der 'Ihat zweifelhaft, zu entfeheiden, ob die­
fe Schrift nach ihres Vfs. Abficht eine Satyre auf den P. W ie- 
fer, oder auf Offenbarung, evangelifche Gefchichte, chriftli- 
ehe Religion und ihren Stifter feyn foll? W enigftens hat 
der Vf. letzteren und defien erhabene Ausfpriiche fo ge- 
mifshandelt, dafs er dadurch billig den gerechten Unwil­
len eines jeden Rechtfchaffenen wider fich erregen mufs.
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Halle, bey Gebauer: Neues Elementarwerk für 
die niedern Klaßen lateinifeher Schulen und Gym- 
naßen. Zweyter Theil- Geographifches Lehr­
buch für die erften Anfänger, oder die unter- 
fte Klaffe. Zwote verbeflerte Auflage. 1786. 
40 }S. in 8«

Das Buch führet auch noch einen zweytenTitel: 
M. ff E. Fabri'f Elementar- Geographie oder des 

Semler Schützifchen Elementarwcrks zweyter Theil 
Herr Fabri ift bekanntlich ein ungemein fleifsiger 
und in feinem Fache ein fichts voller Mann. Da­
her läfst fich fchon von felbft vermuthen, dafs er 
diefe zweyte Ausgabe feines nützlichen Buchs wer­
de möglichft berichtiget und vervollkommnet ha­
ben. Diefes haben wir denn auch bey einer Ver­
gleichung der beiden Auflagen fo gefunden. Vor­
züglich hat es uns gefallen, dafs er die für den 
Zweck des Buchs wenigftens zu ausführliche ße­
fchreibung der Kleider Tracht der verlchiedenen 
Nationen abgekürzt und hin. und wieder ganzweg- 
gelaflen hat. Uebrigens müllen wir zwar geliehen, 
dafs uns das Buch für Kinder diefes Alters (von 
8 Jahren ) zu reichhaltig zu feyn fcheint; — da es 
aber zunächft für den Lehrer beftimmt ift, fo mufs 
diefer auszuwählen wißen , wie viel gerade für 
feine Jugend gehört, auch kann er es eben fo füg­
lich für 12 jährige als für achtjährige Kinder nut­
zen. Als eigentliches Lehrbuch, welches den Kin­
dern in die Hände gegeben wird, kann diefes Buch 
in öffentlichen Schulen ohnedem nicht wohl einge­
führt werden, und wäre auch kein anderer Grund 
als der des hohen Preins. Solche Lehrbücher 
muffen febr wohlfeil feyn, das heifst, nicht über 
8 bis 10 Grofchen kommen, wenn man hoffen foll, 
dafs die meiften Eltern fie für ihre Kinder anfehaf- 
fen werden. Es verliehet fleh, dafs hier von den 
untern Klaffen der öffentlichen Schulen die Rede 
ift. Wir wünfehten , dafs ein Mann wie Hr. F. ein 
kleineres und wohlfeileres ‘Geographifches Lehr­
buch für die erften Anfänger fchreiben , und 
dariun auch die Vorerkenntnic’e der phyfifchen 
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und politifchen Geographie, wie fie für Anfänger 
gehören, nicht übergehen möchte. Ungern haben 
wir folche hier vermifst.

Nürnberg: Die Entdeckungen des fünften Welt- 
thcils oder Reifen um die Welt, ein Lefebuch für 
die fugend von floh. Georg. Fr. Pabß. Zwote 
und verbejferte Zußage 1786. 8-

Es ift ein guter Beweis für den Werth diefes 
Buchs, dafs fein erfter Theil von neuem aufge­
legt wurde, ehe es einmal ganz vollendet war, 
und befonders in unfern Zeiten, wo fo viel Lefe- 
bücher für die Jugend gefchrieben werden. Wirk­
lich verdient auch diefe Arbeit Kindern in die 
Hand gegeben zu werden, und die fleifsige Feilung 
an derfelben bey diefer neuen Auflage giebt ihr 
noch mehrern Werth. Deftoweniger wird es uns 
der H. Vf. verargen, wenn wir erinnern, dafs noch 
grofsere Aufmerkfamkeit fowohl auf Sachen als 
Schreibart die gute Wirkung feiner Bemühungen 
fehr erhöhen würde. Um von beiden ein Beyfpiel 
zu geben , fo wird dasjenige > was S. 20 gefagt wird, 
um es zu tadeln, dafs Magellan fich an feinem Va­
terlande habe rächen wollen, fchwerlich ein rach­
gieriges Kind von feinem Unrecht überzeugen. 
Ganz und gar tadelhaft ift es, dem Kinde zufagen, 
„dafs Mageüan durch den treflichen Erfolg (einer 
Unternehmung entfchuldigt werde;“ da Kinder 
nur gar zu geneigt find, das für gut zu halten, 
was einen guten Erfolg hat,z. B. kluge Lügen. In 
Abficht der noch immer fehlerhaften Schreibart 
wollen wir nur folgende Beyfpiele gleichfalls aus 
den erften Seiten beybringen. S. 4. die (Länder) 
wollen wir ja erft erfinden oder vielmehr fehn, wie 
fie nach und nach erfunden worden find. Erfinden 
ift die zufammengefetzte Handlung eines nachden­
kenden Kopfs ; finden, der gute Erfolg des Suchers. 
S. 8 Wenn ich nur meinen lieben Campe feine Ent­
deckung v. America dabey hätte, anft. Wenn ich 
nur meines lieben Campe Entdeckung etc. S. lyge- 
betten anft. gebeten S. 19 her/zörufen anft. herror- 
rufen S. -6 aufpraufenden anft. aufbraufenden. 
Doch zu unferm Zwecke ift diefes genug. H. P*

K fchreibt 
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fchreibt auch immer’grofe, weife, anft. grofse, 
weifse.

Graetz, b. Zaunrith: Befchreibung des Her- 
zogthums Steyermarks von Aquilin ^ul. Cäfar, 
Erft er und Zweyter Theil. 1786. 8.

Ift ein und eben daflelbe Buch > welches im J. 
1773 bey Lechner herausgekommen ift, nur mit 
neu abgedruckten Titelblättern zu beiden Theilen; 
wobey man folglich auch die Ungereimtheit findet, 
dafs in einem Buche, welches wenigftens laut des 
Titelblatts im J. 1786 erfchienen ift, noch den 
unterthänigen Wunfch des Vf. findet: dafs derAl- 
lerhöchfte die mildreichfte Landesmutter, Maria. 
Therefia (welche doch fchon 1780 geftorben war ) 
bis in die fpäteften Zeiten erhalten wolle,

SCHOENE KÜNSTE.

München, bey Lentner: Raynald oder das 
Kind der Natur und Liebe, ein Schaufpiel in 
vier Aufzügen, von dem Hofrath Eckartshau­
fen. 1786. 144 S. 8»

Der Verf. behauptet in feiner Vorrede, der 
Stoff zu diefem Stück fey aus einer alten Chronik 
gewißer deutfeher Grafen genommen , und ver- 
fichert zugleich, er habe dies Schaufpiel zur Be­
lehrung adlicher Zöglinge gefchrieben , welche 
noch ftolz auf die Vorzüge ihrer Geburt wären; 
wegen diefes Verfprechens hofften wir in diefem 
Stück ein Mufter adlicher Tugenden zu bewun­
dern. Statt deffen aber zeigt fich Raynald, ein 
Baftard aus dem gräflich Howartifchen Haufe, wel­
cher von S. 16 bis 19 feinen Charakter folgender- 
maafsen felbft fchildert: „Ich kann mich in der 
„Stadt mit den Menfchen, diefem Schwarme von 
„Infecten, nicht vertragen — ich will mir eher die 
„Beine entzwey fchlagen laßen, als meinen Hut 
„vor einem Schurken ziehen — ich bin froh ein 
„Baftard zu feyn, weil ich nicht, wie manche Jun- 
,,gen ihr Dafeyn einer Indigeftion, fondern einem 
„feurigen Augenblick zu verdanken habe — und 
„ich fchätze mein Leben nicht höher, als es ei- 
„nem Hunde gegen einen Knochen zu vertaufchen.‘‘ 
Was hier Raynald von fich felbft anführt, erfüllt 
er getreu durchs ganze Schaufpsel hindurch, denn 
durchgehends finden wir einen ungefitteten, un­
bändigen Buben an ihm, welcher nur nach zügel- 
lofer Freyheit im Schoofse der Natur feufzt, def­
fen Hofnungen durch die Welt fortzukommen in 
einer fchwärmerifchen Phantafie reifen, der nur 
in wilden Gefechten feines Glückes Ziel ahn­
det, und welcher als ein zweyter Räuber Moor 
vorgeftellt ift, vertrieben aus dem väterlichen 
Haufe durch feines Bruders Neid und Habfucht, 
fchwäimerifch, abentheuerlich, verliebt, bey Nacht, 
Sturm und Ungewitter in finftern Wäldern Jimher- 
fchweift, in eine Räuber - Bande geräth, und end­
lich durch Zufall, als er eben in einem ichauerli- 
chen Felfengeklüfte Schlaf nehmen will, die Ge- 

ftalt eines bleichen , abgezehrten Menfchengerip- 
pes erblickt, welches er für feinen alten Vater 
erkennt, von ihm erfährt, dafs er längft fchon 
in diefer Wüfteney im verborgenen gelebt hat, 
und fich jetzt mit feinen Söhnen wieder ausföh­
nen will; welche Gelegenheit Raynald auf der 
Stelle ergreift, mit feinem Bruder Frieden fchliefst, 
und von diefem feine geliebte Agnes zur Gattin 
erhält. Man begreift kaum, wie der Verf. einen 
folchen Helden dem deutfehen Adel zum Mufter 
vorftellen konnte ; denn bey einer Stelle S. 86 
läfst er ihn gar zu feinem vertrauten Freunde Ray­
mund fagen: „Es ift einmal fo,wir find Raub- 
„thiere, Raymund. Morden ift unfer Beruf, Wür- 
„gen unfere Beftimmung u. d. g. m.‘‘ V as kön­
nen dergleichen Charaktere anders bewirken , als 
die feurige Phantafie ungebildeter Jünglinge zu 
Ausfchweifungen , und abentheuerlichen Roman- 
ftreichen zu ftimmen, und fie aus den politifchen 
Verhältniffen und Schranken unfers Zeitalters her- 
auszureifsen, wie auch die Aufführung der Räuber 
an verfchiedenen Orten gezeigt haben foll? Ue- 
brigens fo fittenverderblich diefes Schaufpiel felbft 
ift, fo fchwülftig, übertrieben, und unnatürlich 
find auch Sprache und Dialog in demfelben oft 
behandelt. Z. B. S. 21 : „Ehrwürdiger Grau- 
„kopf? ich will deine weifse Seite wie ein Gebürge 
„anfehen, das mit Lilien überdeckt ift, und wor- 
„auf die ermüdete verjagte Biene noch Honig zur 
„Labung fangen kann, in die Furchen deines Al- 
„ters will ich meinen Gram hinfeufzen, und Ruhe 
„an deinen hohlen W'angen athmen. “ Aehnliche 
Stellen kommen noch mehr S. 15. 39. 83» und 
113 vor.

Halle, bey Hendel: Kerfuch einer Gefchichte 
der mahlerifchen Harmonie überhaupt, und der 
Earbenharmonie insbefondere, mit Erläuterun­
gen aus der Tonkw ft und vielen praktifchen An­
merkungen von (.7. L. Hoffmann. 1786. 157S. g. 
( 10 gr.)

Die Hauptabficht diefer Abhandlung war, aus 
der Lehre vom Laut und der Lehre vom Licht, 
welche beide durch die Luft fortgepflanzt werden, 
eine Vergleichung der mufikalifchen mit der male- 
rifchen und der Farbenharmonie anzuftellen, und 
eine aus der andern zu erklären. Beides gefchieht 
auf eine fo genugthuende Weife, als es bey einer 
fo fpeculativen Materie möglich ift , und wird 
durch nicht gemeine Erfahrungen bewährt. „Die 
„Tonleiter (fcala mufica) ift in der Natur gegrun- 
„det, aber von der Kunft erft geordnet und vor- 
„gefchrieben ; die Farbenleiter (fcala chromati- 
,,ca) ift von der Natur felbft geordnet, und durch 
„ihre eignen Finger vollkommen und prächtig im 
„Regenbogen vorgefchrieben. Diefes und andrer 
„natürlichen Vortheile ungeachtet wuchs die Ma- 
„lerey doch immer langfamer als die Tonkunft. 
„Die Urfache davon fcheiut in der Schwierigkeit 
„zu liegen, welche man bey Behandlung der Far- 
„benkörper antnii ’t. Viele Zweifel in der Farbe-

ge.
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„gebung find bis diefe Stunde nur aufserordentli- 
„cheu Malern auflösbar. Noch nie ift jemand aus 
„Büchern ein Maler geworden, jeder Adept in der 
„Farbegebung war fein eigner Lehrer , wovon 
„man durch den Unterfchied überzeugt wird , wel- 
„cher (ich zwifchen ihrem und ihrer Lehrmeifter 
„Colorit befindet. “ Dafs der Hr. Verf. auf der 
Tonleiter die bekannten fünf Linien als Haupttöne» 
und die Spatia als Zwifchentöne annimmt , und 
diefes auf die Farbenleiter anwendet, fcheint, uns 
wenigftens» bey erfterer um der andern willen ge- 
fchehen zu feyn, ohne einen in der mufikalifchen 
Harmonie anzugebenden Grund. Es mufsten fich 
freylich, wie bey fo mancher Vergleichung, auch 
hier Unbequemlichkeiten darbieten", welche nicht 
fo leicht zu heben find. „Larejfe hat die Grund- 
„harmonie gut verftanden, und fein Epitomator 
,,Querfurt eine kluge Auswahl der Materien getrof- 
„fen und den Farbenzirkel beygefugt. Gleich- 
„wohl werden feine Auszüge bey uns feiten gele- 
,,fen, und es ift eine Schande, wenn fie ein Maler 
„nicht einmal dem Namen nach kennt. “ Man 
mufs in diefer Abhandlung nicht ein in die Tiefen der 
Tonkunft eindringendes Studium fachen , noch 
weniger fich durch eine dergleichen Vermuthung 
von dem Lefen derfelben abfchrecken laßen. Der 
denkende Künftler wird indeflen gewifs hier man­
ches antreffen, dem er weiter nachdenken kann.

VER MISCHTE SCHRIFTEN.

Z. 1 7 8 7» 7*
haben, noch etwas Neues oder Interefiantes fagen 
will.

Rom (Wien:) Beichtkind und Beichtvater oder 
Kapuziner und n orfpfarrer > 1786* I72 8-

L i e g n i z , gedr. b. Pappäfche: Menfchenkennt- 
niß, gefummelt von Meißner. Lweytes Bänd­
chen, 1786. 192 S. 8- (I2gr. )

Es war ein eigener Gedanke des Hr. M, , den man 
nicht leicht mit dem bekannten Schriftfteller eben 
diefes Namens verwechfeln wird, feinen gefum­
melten kleinen Vorrath von Welt-und Menfchen- 
kenntnifs , oder vielmehr von Lehren, Warnun­
gen, Kathfehlägen, denen wir wenigftens das Ver- 
dienft nicht abfprechen wollen gutgemeyntzu feyn, 
dem lieben Publikum in einer wohlgeordneten Fol­
ge von Abfchnitten und Paragraphen mitzutheilen 
und das Ganze unter einem Titel anzukündigen, 
der freylich etwas anders erwarten liefs, als man 
nun hier geliefert findet. Diefer letztere Umftand . 
dürfte wohl an dem ,, Unwillenli gewißer Lefer 
weit mehr Urfache feyn, als die Länge des Vor­
zuges, wegen deffen fich der Vf. am Ende des Ver- 
berichtes entfchuldiget. Statt aller umftändlichern 
Kritik» die ohne diefs bey diefem zweyten und 
letzten Theilchen zu fpät kommen wiirde, empfeh­
len wir Hr M. fich mit den Schriften eines Pascal, 
La Bruyere Rochefoucauld , und der geiftvollen 
Verfafferin der Betrachtungen über einige Grundfätze 
der feinen JI eit bekannt zu machen, und aus ihnen 
zu lernen, wie man ohngefähr fchreiben müße, 
wenn man über einen Text, mit dellen Erläute­
rung fich die befter. Köpfe von mehr als einer Na­
tion bereits leit einigen taufend Jahren befchäftigt

Rec. erinnert fich nicht in feinem Leben etwas 
gelefen zu haben, das an Plattheit und Unfinn die­
fer elenden Skarteke gleich käme, die ihrem A f. 
unftreitig die unterfte. Stelle in der wienerifchen 
Zehnkreuzerfchriftftellerzunft verfchaffen mufs. Sie 
enthält eine feynfollende Satyre auf die Kapuciner, 
die einem aufgeklärt feyn füllenden , und darum 
mifsvergniigten Mitgliede diefes Ordens in den 
Mund gelegt wird. Werk und Vf. mögen fich durch 
folgende Stelle aus dem II Gefpräche über die 
Höflichkeit der Kapuciner unfern Lefern charakte- 
rifiren. „Sie hätten mich, da ich noch in der Welt 
„war, fehen — und hören follen? Da giengs noch 
„wie Brod Jchnciden! fo angebohren —• fo ungezwun- 
„gen — im gehen — im reden — im fchweigen — 
„in Sitten und Gebährden; — und da brauchts 
„nicht viel nachfinnen, um die Urquelle zu entdeken; 
„denn ich genöße fremdes Brod — unterhielt mich 
„mit Leuten von Diftinction — ftudierte auf Aka- 
„demien — u. f. w. So wird man gebildet! allein 
,, itzt ifts leider aus! — Man gewahret kaum einen 
„Fußßeig jener höflichen Pfadenmehr an mir, die 
,,ich einjt fo rühmlich durchwandert, ja feither ich 
„zwifchen vier Mauern in Mitte der groben Braun-. 
9,röklern mein Leben wegfehmachten mufs befitze 
„ich die Höflichkeit nicht mehr.“ Wir haben hier 
dem Vf. keinen einzigen Gedankenßrich geliehen» 
von denen alle Seiten wimmelt, und womit er gleich­
wohl kaum dem Gedankenlofeßen feiner Lefer die 
Gedankenlofigkeit verbergen kann, die ihn nicht 
nur zum Schriftfteller untüchtig macht, fondern 
ihm kaum geftatten würde, das Amt eines Termi­
nanten oder Pförtner, in dem Mönchsorden, wo­
rüber er fpottet, mitEhrenzu bekleiden.

ERB AU UN GS SCHRIFTEN.
Nürnberg: Fünffache Morgen - und Abendgebete 

auf alle Tage der Wochen’, nebfl einigen An­
dachten für Kranke und Sterbende , von Georg 
Ernß Waldau. 1786. 126 S. 8- (2 gr.)

Wien, bey Hartl: Katholifch.es Krankenbuch zum 
Beußand der Kranken und Sterbenden, von M. 
Opitz. Zwote verbeßerte Auflage. 1786. 249 S. 
8- (7 gr.)

Die Morgen-und Abendgebete des H. W. find 
grofstentheils zur Faflungskraft des gemeinen Chri­
ften herabgeftimmt, herzlich und lehrreich, und 
werden mit Nutzen bey der häuslichen Andacht 
gebraucht werden können. Auch die beygefüg­
ten Andachten für Kranke find der Abficht ange- 
meßen. Nur im letztem herrfcht eine Kälte, die 
weinenden Freunden am Sterbebette eines hin- 
fcheidenden Freundes nicht fo recht natürlich zu 
feyn fcheint. ■— Hr. Opitz möchte zwar auch bey 
der dritten Aufl, f. G. B. immer noch vieles in An-

K 2 fehung 

Katholifch.es
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fehung des Ausdrucks und des Inhalts zu verbef- 
fern finden; allein überfieht man einzelne, ganz 
ins lächerliche fallende Redensarten, z. B. S. ry 
zur Schwemme hinabßeigen, um feine Kleider zu wa.- 
fchen , ftatt Biiise thun; S. 16 dem Prießer feine 
Afifethat zu Füßen legen, ft. beichten; und über- 
fchlägt man die Gebete an die Mutter Gottes, die 
S, y2, nach Gort, die größte Trößerinn der Ster- 
Lenden genannt wird, und die Litaney an alle Hei­
ligen;— fo würde man dem Verf. unrecht thun, 
wenn man fein G. B. zur Klaffe der ganz fchlech- 
ten herabwürdigen wollte.

Hamburg, bey Schniebes : ^oiichim Chrißoph' 
Brackes, Hauptpaftors an der Hauptkirche St. 
Nicolai, und Scholarchen in Hamburg, Pre­
digt - Entwürfe über die evangelirchen Texte. 
1786. 340 S. mit beygefügten Predigt - Ent­
würfen von Pfingßenbis 1785 den 26 Trihit. 140 
S. g. (20 gr.)

Dis Gute in diefen Predigt - Entwürfen beffeht 
vornemlich in einer kleinen Wahl folcher Haupt- 
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fätze und Wahrheiten, die auf die Beförderung ei­
nes tintigen Chriftenthums, und auf wahrer Gei- 
ftesruhe abzwecken. Auch weifs der Verf. die 
Religionswahrheiten auf die verfchiedenen Umftän- 
de, Lagen und Verhältnifle feiner Zuhörer anzu­
wenden. Nur dies hat Rec. nicht gefallen wollen, 
dafs verfchiedenes, wo nicht ganz falfch , doch 
nicht beftimmt genug ausgedrückt ift; wenigftens 
zu irrigen Vorfteliungen und zweckwidrigen Ein­
drücken Anhfs > geben kann. Befonders bemerke 
man diefe Mängel in den Entwürfen über die Paf. 
fionsgefchichte. So behauptet er z. B. S. 93 in 
vollen Ernft, dafs der ErlÖfer aus innerer Todes- 
angft wahres Blut gefchwitzt habe. S. 100 ver­
rückt er den richtigen Gefichtspunkt, woraus die 
Schläfrigkeit der Jünger, und die Verrätherey des 
Judas zu betrachten ift, und dies führt ihn dann 
zur unrichtigen Schätzung der Moralität beider 
Vergehungen. Auch ift die Behauptung, dafs die 
Evangeliften jede merkwürdige Begebenheit im Le­
ben Jefu uns aufbehalten hätten, (S. 126,) viel zu 
unbeftimmt ausgedruckt.

LITERA BISCHE

Kleine theol. Schriften. Zugsburg, in der Wolf- 
fifchen Buchhandlung: Frag : Ifts Chriftenpflicht , 
Tradition oder Erblehre, wie die Bibel felbft, mit.den 
Katholiken zu glauben ? Beantwortet von Georg Zeiler, 
der Gottesgelahrtheit Doctor , und Domprediger in 
Augsburg. 1786 in den Ofterferien. Mit Genehmhal­
tung des hochwiirdigften Ordinariats. 99 S. 8- C4

Dafs Hr. Z. diele Frage nicht anders als mit ffa wer­
de beantwortet haben, ift leicht zu deaken. Der Text, 
welchen er zum Grund legt, ift aus dem gewöhnlichen 
Abfchnitt am zweyten Ofterfeyertage Luc.' 24 genommen: 
0 ftulti , et tardi corde ad credendum in omnibus, quae lo- 
quuti funt Prophetae ! Der Uebergang zu einer Abhand- 
luiw von der Tradition war natürlich. Jefus befirafc fei­
ne Jünger wegen ihres Unglaubens an das, was, die Pro­
pheten gejagt haben. Es wird alfo vorausgefetzt, dafs man 
nicht nur das glauben muffe, was in den Schriften der Prophe­
ten lieht, fondern auch das , was fie gefagt und durch mündli­
che Tradition bekannt gemacht haben.— Wie künftlichund 
gelehrt 1 Und wie fchon konnte nun die Anwendung auf 
uns ftultos et tardos corde Proteftantes gemacht werden ! 
Ganz richtig fagt Hr. Z. , die Frage von der Tradition 
fey von grofser W ichtigkeit; denn fie beziehe fich nient 
nur allein auf eine einzelne Unterfcheijdungskhre zwilchen 
Katholiken und Nichtkatholiken > fondern fie berühre ei­
gentlich die Hauptquelle fämmtlicher Glaubensdifferentien, 
wodurch fich beide Partheyen von einander unterfcheiden. 
Dies ift wahr. Dafs es aber wahrhaft göttliche Tradition 
gebe, und dafs namentlich die KÖmifch-katholifche Kir­
che die Aufbewahrerin diefer göttlichen Tradition fey, 
das har Hr. Z. nicht bewiefen, und das wird auch kein 
Katholik beweifen. An gutem Willen fehlt es indefien 
dein Verf. nicht- Er fucht zu beweifen, dafs es fenon 
im Cef-Tze der Natur göttliche Erblehren gegeben habe , 
dafs auch das mofaifche Gefetz welche gehabt habe, und 
dafs es deren noch wirklich einige im Gnadengefetze ge­
be. Durch eine folche Mixtur des Wahren und Faifchen, 
wie Hr. Z. hier vorlegt, kann zwar dem Unwifienden ein 
blauer D.nli vor die Augen gemacht werden. Aber im 
Ernit eine gelehrte Kritik darüber anzuueüen, das wurde 
eine unnütze Arbeit feyn.- Da es indeflen einem je’

NACHRICHTEN.

den, auch nur mittelmäfsigen, Kenney der Kirchenge- 
fehiebte, in unfern l agen hundertmal leichter feyn mufs, 
diefes Vorgeben von noch exiilirender göttlicher Tradi­
tion zu widerlegen, als es unfern Vorfahren war, fo wä­
re es gewifs nicht ohne Nutzen, wenn diefe Materie von 
einem gefchickten Mann aufs neue unterfucht, und gründ­
lich abgehandelt würde.

Kleine histok. Schriften. Breslau, b.W.G. Korns 
Zur Hiftorie und Genealogie von Schiefen, auch Qzu J 
den Cen) im ffahre 1729 in Druck gegebnen Gefchicht- 
fchreibern von Schießen gehörige Qn) Zufatze von 
noch nicht bekannten Urkunden , Stammtafeln, Ge- 

fchichtfchreibern und andern Nachrichten, woraus die 
Gefchichte und Gefchlechtsregifter von Schießen und 
den angrenzenden Ländern je mehr und mehr erläu­
tert werden können. Erftes Stück. 1785. 51 S. g.

Hrn. v. Sommerbergs feriptt. rerum Siießacarum enthal­
ten viele Druckfehler und andre Corruptionen im Texte, 
die wir aber nimmermehr ganz als Folge der damaligen 
ftrengen Cenfur C wie der Verf. S. 1 behauptet) anfehen 
können. Der Herausgeber diefer Zufatze Ceni Schwieger- 
fohn des feh Sommerbergs) hat die Geduld gehabt, den 
gedruckten Text mit der Handfchrift des Verf, aufs forg- 
fältigjie zu vergleichen, und liefert im gegenwärtigen er- 
ften Stücke die Varianten bis zu S. 113. Von mancher 
Seite werden 20, 30 und mehr Varianten bemerkt; von 
andern weniger. Einige beheben in ausführlichen ’Zufä- 
tzen. Die meiden find nur Varianten von einzelnen Wor­
ten , die aber fo erheblich find , dafs jeder Liebhaber der 
Schlefifchen Gefchichte Veranlagung finden mufs , den 
Herausgeber diefer Zufatze zu einer neuen correcten 
Ausgabe der Scriptt. Silef. aufzumuntern. An Unterfrü- 
tzung des Publikums könnte es wohl hiebey nicht fehlen. 
Auiserdem findet man hier noch eine Familien-Tabelle 
ror de n bekam,: >u Schtefifchen Hittoriker Henel, und 
und ein paar Worte von dem Schiefifchen heciits^eiehr- 
ten iian. Kippoit Die folgenden Stucke diefer Samm­
lung werden erli ra< en, ob nicht auf obigem umftändli- 
chen I uel zu viel veriprochsn ill.
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STAATS WISSEN SCHÄFTEN.

Kiel, auf Koften des Vf. : Johann Chriß. 
Fabricii , der Oekonomie und Camera! - Wif- 
fenfchaften Lehrers, Policey Schriften. Erder 
Theil» 1786. 306 S. 8. (I Rthlr. 4gr. )

| liefer erde Theil enthält drey lefenswiirdige 
Abhandlungen, die aber freylich ihre gan­

ze Beziehung nur auf Dännemark haben, i) Fbn der 
Folksvermehrung. Verbeflerung des Nahrungsftan- 
des, und Anwerbung fremder Unterthanen zu Co 
loniften, find die zwey wirkfamften Mittel , fie zu 
befördern. Natürlicher weife zieht Hr. F. das en­
de vor, und handelt es am ausführlichften ab. Rec. 
ift fehr dafür, dafs man die Zunahme der Volks­
menge blofs als Folge einer guten Regierung und 
glücklichen Verfaflung betrachte, nicht gerade als 
Mittel, den Staat glücklich zu machen : fo ge- 
wifs es auch ift , dafs guterzogne Kinder, die 
dem Wohlftand der Aeltern ihr Dafeyn zu dan­
ken haben, diefen Wohlftand felbft erhöhen hel- 

* fen. Ein ftark bevölkerter Staat kann dabey gleich­
wohl voll Elends feyn, aber feiten ein glückliches 
Land menfchenleer. Es ift das Verhältnifs wie 
zwifchen Gefundheit und vollen Wangen, Nimmt 
man diefen Geiichtspunkt, fo fällt auch der Werth 
der Schminke, der künftiichen und palliativen 
Mittel, gleich deutlicher in die Augen, und man 
wird fich, z. B. bey dem Vorfchlag, ein Land durch 
Polygamie volkreich und glücklich zu machen, 
nicht lange aufhalten. Auch Hr. F. findet die 
gepaarten Ehen gefchickter, ihren Zweck zu er­
füllen; aber doch ift er der uns unerwarteten, und 
gewifs noch fehr unerwiefenen Meynung, dafs die 
Polygamie das gleiche Verhältnifs der Gefchlech- 
ter, nach ihrem Bedürfnifle, aufheben, und durch 
die in der Vielweiberey geschwächten Kräfte des 
Mannes, eine grölsere Anzahl weiblicher Gebur­
ten erfolgen würde. Ein fchwächeres Gefchlecht 
würde wohl dieFolge feyn; aber dafs alles Schwa­
che auch zum Weibe werden würde, dies fcheint 
uns eine Folgerung, die blofs auf Verwechslung 
der Begriffe, und auf einem doppelfinnigen Ge-
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brauch eines ’unfchuldigen Beyworts des weibli­
chen Gefchlechts beruhet , und zu welcher uns 
weder Erfahrung, noch das wenige, was über die- 
fe Naturgefetze unfre Theorie ausmacht, berechti­
get. — Widerdie zugrofsen, untheilbaren Bauer­
güter. Ueber die Neigung zum Matrofenleben 
follte doch ein See-und Handels Staat nicht kla­
gen. Das Seeleben ift ein Nahrungszweig, beför­
dert mithin die Bevölkerung; was auf der See um­
kommet, wird von dem Lande bald wieder erfetzt, 
und die Gefahren diefes Berufs find ein trefliches 
Mittel , den Muth und die körperlichen Kräfte ei­
nes Volks auch ohne Krieg zu üben. Stark fpricht 
Hr. F- wider das Adeln und die Titelfucht der Kauf­
leute; er nennt mit Namen die neugeadelten Käu­
fer, denen er den Untergang prophezeiht. Zu 
beftimmt und allgemein nimmt er den Wechfel- 
cours als das Barometer der Handelsbilanz an, das 
er doch nicht immer und nicht allein ift. Sehr ftreng 
urtheilt er über die BegÜnftigung der Fremden ; 
daher hat das eingeführte Indigenat feinen ganzen 
Beyfall. Wer wird dies auch bey einem Dänen 
nicht entfchuldigen.’ — 2) Fon der Landwirth- 
fchaft. Zum Eingang ihr fchönes und gerechtes 
Lob! Leibeigenfchaft, übermäfsige Gröfse der 
Bauerhöfe, Frohnen, ungefchickt aufgelegte Ab­
gaben, wohin doch auch der Zehnte gerechnet 
wird, find die hauptfäclichften Feffeln, worunter 
fie in Dännemark, wie denn auch noch in manchem 
andern Staate, fchmachtet. — 3 ) Fon dem Han­
del. Ein befonders wichtiger Auffatz! Alle Hand­
lungszweige und Etabliflements der dänifchen Staa­
ten, in Europa und den übrigen Weittheilen, wer­
den mit vieler Vohfländigkeit und Kenntnifs, nach 
ihren Vortheilen, Nachtheilen, und Fehlern, durch­
gangen. Der dänifche Kaufmann hat den feh­
lerhaften Hang , fein erworbenes Vermögen 
fehr bald dem Handel und feinen Erben zu ent­
ziehen , und es an milde Stiftungen zu legen. Al- 
fo werden aus Mangel an Geld zu Unternehmun­
gen , und aus Mangel an Händen zu Fabriken, 
zu viele Producte roh ausgeführt und verarbeitet 
wieder zurückgebracht, Ueber denftarken Abflufs 
des europäifchen Silbers nach China, denkt Hr. F.

L . et- 
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etwas milder, und glaubt, dafs bey der Menge Sil­
ber, die jährlich aus Amerika nach Europa komme, 
diefer Abzug nöthig fey, um es im Werthe zu er­
halten. Freylich, wenn wir alles mit Waaren be­
zahlten, wer könnte uns am Ende abkaufen.' Von 
dem Guineifchen Sklavenhandel fpricht Hr. T. hier 
blofs, als Kaufman; feine Menfchlichkeit wird uns 
dadurch nicht verdächtig, aber wir hätten doch er­
wartet, dafs ein fo warmer Gegner der Leibeigen- 
fchaft ihren tiefften abfcheulichften Grad nicht er­
wähnen würde, ohne zugleich feiner Abfcheulich- 
keit, und felbft feines Nachtheils zu gedenken. —• 
Ueber die Härte der Dänen gegen ihre Europäi- 
fchen Colonien, befonders gegen das fonft fo 
blühende, und jetzt durch natürliche und politi- 
fche Drangfale fo verwüftete Island. Schöne Be­
trachtungen über Bürgertugend, aus Anlafs der 
bekannten unter diefem Namen geftifteten Gefell- 
fchaft machen den Befchlufs.

Wir können nicht umhin, zur Ehre des Hn. 
Verf. und des Landes, für das erfchreibt, den 
zwar immer ernften undgefitteten, aber doch wirk­
lich fehr freymüthigen Ton diefer Abhandlungen 
zu rühmen. Eine Regierung, die von einem ih­
rer Unterthanen, Stellen verträgt wie folgende. 
3. 59. „Titel lind bey uns nicht mehr ein Zeichen 
„der Verdienfte und vorzüglicher bürgerlichen Tu- 
„gend; Geld, Einflufs bey Hofe, und Folge in 
,>den Collegien, find die gewöhnlichften Urfachen 
„der Beförderungen etc. “ und S. 107. „Wir haben 
„Friedrich? des vierten Plane verlaßen, und haben 
^Einrichtungen im Bauernftande getroffen, die un- 
,,,erträgliche Bürden geworden“ (find-, und haben 
ift durch das ganze Buch meift ausgelaffen ) „und 
„die Anzahl, das Glück und die Thätigkeit des 
„grofsen Haufens äufserft vermindern. Freyheit 
„und Eigenthum im Bauernftande haben wir wie- 
„der aufgehoben , und dagegen Sklaverey , mit 
„dem traurigen Gefolge von Niederträchtigkeit, 
„Faulheit und Dummheit, eingeführt;“ — ver­
dient wenigfteas nicht des Mangels an Prefsfreyheit 
befchuldigt zu werden, und giebt grofse Hoffnun­
gen , auch die ihm in einem folchen Tone gemach­
ten Vorwürfe nicht lange mehr zu verdienen.

QEKONOMIE.

München, im Selbftverlag: Oekononnfch • prac- 
tifehe Anleitung für das Landvolk durch Anbau- 
ung der Futterkräuter und durch vortheilhafte 
Bearbeitung der Felder ivohlnabeiid zu werden. 
1786. 11 Bogen 8. *

Die erfte Abhandlung enthält eine ausführliche 
Anweifung zum Anbau des Reps, Raps * oder Rüb- 
faamen; (Kohlfaamen nennt ihn der Vf., Brafsica 
Napus LJ praktifch und gut. Die zweyte Abhand­
lung vom Krepbau hätte füglich wegbleiben kön­
nen, denn da fleh der Vf. ziemlich darüber aufhält, 
dafs noch keiner ausführlich davon gefchrieben, 
lagt er felbft weiter kein Wort vom Anbau diefes 

Gewächfes. Die dritte und vierte Abhandlung find 
beide ein wörtlicher Abdruck der Schubartfchen 
fehr bekannten Preisfchrift von Futterkräutern. 
Die fünfte giebt eine Anweifung vom Spargelbau, 
fo ziemlich, und die fechfte vom Hopfenbau kurz 
und erbaulich. Dafs das ganze Ding aus andern 
Büchern zufammen gefchrieben , ift fehr deutlich,

MATHEMAT I

Berlin, bey dem Verf. und in der Buchh, des 
hallifchen Waifenhaufes : Anleitung zur Buch' 
ßabenrechnung und Algebra, auch für diejeni­
gen , welche der Gelegenheit zum mündli­
chen Unterricht beraubt , felbige durch eig­
nen Fleifs erlernen wollen; von ^oh. Andr. 
Chriflian Michelfen, Prof, der Math, und Phyf. 
am vereinigten Berlin, und Cölln. Gymnaf. I 
Theil, welcher die Lehre von den einfachen 
Veränderungsarten der Grofsen und von den 
Gleichungen des iften und 2ten Grades ent­
hält. 1786. 34 S. Vorrede, 598 S. Text. 8. 
( I Rthlr. 12 gr. )

Für Liebhaber, die fich blofs mit diefem er- 
ften Theil begnügen wollen; oder im Fall etwa der 
2te gar nicht erfcheinen füllte, ift auch noch fol­
gender Titel mitbeygedruckt: Briefeiiber die er- 
jien Anfangsgründe der Buchßabenrechnung und AL 
gebra etc.

Hr. M. hat bey Abfaffung diefes Werks haupt- 
fächdich Jünglinge von etwa ly Jahren vor Augen 
gehabt , die theils ihren Verftand durch andere 
Difciplinen fchon zum Denken gebildet haben, 
theils auch bereits einige Vorkenntniffe von prakti- 
fcher Arithmetik und Elementar - Geometrie be- 
fitzen; — in diefer Rücklicht fcheint es uns dann 
fehr zweckmäfsig und gemeinnützig zu feyn. Der 
Vortrag ift durchaus zwar philofophifch und etwas 
abftract, aber doch fafslich und wegen der Brief­
form auch ziemlich unterhaltend, fo weit er es 
bey folchen Gegenftänden feyn kann. Für erfte 
Anfänger und Selbftlerner hingegen müfste das 
Buch weniger brauchbar feyn, indem diefe eines- 
theils durch die zu grofse Ausführlichkeit und 
Umftändlichkeit zu fehr ermüdet, und andern theils 
durch die vielfältige Zerreilsung der Materien 
ziemlich ’zerftreut werden möchten; nicht zu p-eden- 
ken, dafs fie durch die zu wenige Gelegenheit» 
Exempel zu rechnen, lange nicht fo viel in den 
elften arithmetifchen Arbeiten geübt werden, als 
es doch unumgänglich nöthig wäre ; überhaupt 
füllten wir glauben, Hr. M. hätte aller Vollkom­
menheit und Vollftändigkeit unbefchadet die Bo­
genzahl auf zwey Drittel der gegenwärtigen redu- 
cixen und mehr bey der bisher gewöhnlichen An­
ordnung der Materien bleiben können. Er ift der 
Meynung , dafs gleich im Anfang diefer Wiffeu- 
fchaft nicht von den einfachen Veränderungsarten 
der Zahlen, fondern der Grofsen, gefprochen wer­
den muffe, und von dielen Veränderungsarten, die

man 
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man gemeinhinSpecies der Arithmetik nennt, ftellt 
er ganz andere Begriffe auf, als man gewöhnlich 
davon giebt, und nimmt auch deren 6, Ract der 
fonftigen 4. an, nemiich a. Vereinigung der ge­
gebnen Gröfsen. b. Beftimmung des Unterfchie- 
des zwilchen derselben. c. Unmittelbare Verände­
rung einer Gröfse nach einer andern von der vo­
rigen verfchiedenen. d. Mittelbare oder umge­
kehrte Veränderung'einer Gröfse nach einer an­
dern von der vorigen verfchiedenen. r. Unmittel­
bare Veränderung einer Gröfse nach einer andern 
der vorigen gleichen, f. Mittelbare oder umge­
kehrte Veränderung einer Gröfse nach einer an­
dern der vorigen gleichen. Auf diefe Weife bringt 
er unter die beiden erftern Arten auch die Addi­
tion und Subtraction entgegengefetzter Gröfsen; 
unter die beiden mittlern, die Multiplication und 
Divifion in Brüchen , und unterfcheidet durch die 
beiden letztem die Erhebung zu einer Dignität 
und Ausziehung einer Wurzel, von der Multiplica­
tion und Divifion, dies ift auch alles ganz richtig, 
wenn es darauf abgefehen ift, was durch die fo- 
genannten Rechnungsarten bewerkftelligt werden 
foll; allein wenn die Rede davon ift, durch wel­
che mechanifche Operationen diefes wirklich be- 
werkftelliget wird, fo giebt es nicht mehr als vier 
einfache Veränderungsarten der Zahlen, durch wel­
che alle mögliche Rechnungen verrichtet werden. 
Der Hr. Verf. fcheint im Ulten Briefe felbft auf 
diefe Ideen wieder zuriickzukommen. Er glaubt, 
dafs wir für die Arithmetik noch kein folches Ele- 
mentärwerk hätten, als Euklids Elemente für die 
Geometrie wären; Käftners und Karftens Anfangs- 
gründe könnten dies wohl feyn, fie gehörten aber 
nicht für erde Anfänger, fondern fchon für etwas 
geübte, und er läfst es fich auf eine befcheidene 
Art merken , dafs er durch das gegenwärtige 
Werk jenem Mangel abzuhelfen trachte; allein wie 
nun, wenn folches eben fo wenig für ganz erfte 
Anfänger wäre ? Hat es Hr. M. nicht felbft für 
Jünglinge von Jahren , die fchon vorbereitet 
wären, beftimmt? Doch es giebt noch einen Aus­
weg, es kann ein Elementarwerk für erfte An­
fänger unter Leitung eines guten Lehrers abge­
ben , bey welchem dem Schiller wegen der gröf- 
fern Umftändiichkeit das Vorbereiten und Wieder­
holen etwas mehr , als bey den vorgenannten Bü­
chern, erleichtert wird. In diefer Hinficht nun hat 
Hr. M. unter andern die verfchiedenen Arten der 
Einheiten und Zahlen gehörig zu clafiificiren ge- 
fucht. Die Potenzen zu jenen gezählt und die 
Dignitäten von ihnen abgefondert; die Zahlen der 
hohem und niedern Ordnungen, und nicht die fo- 
genannten ganzen und gebrochnen, als einan­
der entgegengefetzte Zahlen , betrachtet ; Ord­
nungszahlen, Exponenten und Logarithmen von 
einander unterfchieden und bey der Betrachtung 
der verfchiednen Arten der Einheiten und Zahlen 
das folgende immer auf Idas vornergehende zu 
gründen und dadurch die Ueberlicht des Ganzen
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zu erleichtern gefacht. Die Potenzen fchon vor 
den Brüchen, die Decimaibrüche ausgenommen, 
zu betrachten , hielt er fo, wie die Betrachtung 
der Decimaibrüche vor der der Potenzen für 
nothwendig. Den Anfang machen immer blofs 
wörtliche Befchreibungen und dann folgt erft die 
Zeichenfprache. Die allgemeinen Lehren derßueh- 
ftabenrechnung und Algebra hat er nur feiten mit 
praktifchen Anwendungen verwebt und die Grün­
de, womit er dies entschuldigt, lallen fich höLen. 
Der Briefe find übrigens in allem 29. Die beiden 
erften berichtigen falfche Begriffe von der Befchaf- 
fenheit der Buchft. R. k. und Algebra und verbrei­
ten fich fehr weitläuftig über den Nutzen derfd- 
ben. 3 und 4 enthalten Erklärungen der Buchfta- 
ben und Zeichen; Begriffe von entgegengefetzten 
Gröfsen. 5 und 6 handeln die zwey erften Verän­
derungsarten ab. 7 bis io die dritte Verände- 
rungsart, wo auch geometrische Multiplicationen 
und mehrere andre, wo beide Factoren benannte- 
Zahlen find , erläutert werden; hier hätte der Hr. 
Verf. zeigen können, wie man auch bey folchen 
Multiplicationen immer den Multiplicator als eine 
unbenannte Zahl anfehen könne, und es gewifler- 
ma-afsen wirklich thun müfle, z. B. eben, wo mant 
den Inhalt einer Fläche in Quadratftufen fuchtjwo 
Made mit Gefchwindigkeit muldpiicirt wird u. f, 
w. Dafs er feinen Schillern erlaubt, 132 Ehlen 
mit 3 Rthlr. zu multipliciren und das Product durch 
396 Ehlen 4" Rthlr. auszudrücken, will uns nicht 
recht gefallen; der Hr. Verf. fagt felbft, dafs mant 
fich hiebey nichts gedenken könne; alfo follte mant 
es billig auch nicht ausdrücken dürfen. Der Ute 
Br. enthält Anwendungen des bisherigen, befon- 
ders zu Erfindung einiger Lehrfätze, die Verglei­
chung der Rechtecke betreffend. 12 — 14 viertes 
Veränderungsart. 15 — 20 Erweiterungen des 
über die 4 erften einfachen Veränderungsarten ge- 
fagten, blofs bezeichnete Quotienten; Arten der 
Zahlen, als: Decimai-, Sexagefimal-, Prim -,zu- 
fa mm engefetzte Zahlen, Brüche, Potenzen. Hier 
auch erft untere Numeration. Der Scharffinn des 
Verf., alles nur im mindeften verfchiedene abge­
fondert darzuftellen und befonders zu behandeln 
zeigt fich hier auf eine bewundernswürdige Wei­
fe; nur dafs die vielerley KunftWörter und Be­
zeichnungen das Studium fo fehr erfchweren I 
21— 22 Verwandlungen gewißer Gröfsenausdru- 
cke, in andere leichtere und bequemere. — Hr. 
M. lehrt hier Formeln einfacher machen und ihre 
Werthe in einer einzigen ganzen Zahl oder Bruch 
darftellen; Formeln durch allgemeine Lehrfätze 

• ausdrücken; Brüche in unendliche Reichen auflö- 
fen, und denn auch hinwiederum Sätze und Re­
geln durch Formeln darftellen, oder Gröfsen arith- 
metifch zu conftruiren. 23 — 25 von Gleichun­
gen und Auflöfung derer vom erften Grade. 26—« 
27 Erhebung der Gröfsen zu Dignitäten. Dignität 
unterfcheidet der Verf. von Potenzen dadurch, 
dafs bey letztem die Wurzel (in des Verf.Sprache:

L 2 Ablei-
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Ableitungszahl ) immer eine unbenannte ganze 
Zahl ift, und ausserdem auch als eine eintheilige 
Zahl und zu der Ordnung o gehörig , gedacht 
wird; die Wurzel einer Dignität aber zu jeder Art 
der Zahlen gehören kann, wo man alfo fonft Po­
tenzen oder Dignitäten zu hohem Potenzen oder 
Dignitäten erhebt, da werden hier eigentlich Po­
tenzen zu Dignitäten erhoben. 28 — 29 von Aus­
ziehung der Wurzeln nebft Anwendung des bisheri­
gen zur Erweiterung der von Lehre denGleichungen. 
Erklärung und Gebrauch des binomifchen Lehr- 
fatzes lind fo, wie die Lehre von den reinen und 
unreinen quadratifchen Gleichungen hier überaus 
fafslich gemacht.

Nürnberg, bey Weigel und Schneider: Neue 
und gründliche Anweifung, wie nach einer uni- 
verfal Methode Sonnen - Uhren aller Arten zu 
»nachen etc. In vier Theilen dargeftellc von 
Johann Gabriel Doppelmayer etc. mit vielen 
Kupfern. 1786. 223 S. Fol-

Diefe in voriger Oftermefle im Mefs- Catologus 
angezeigte neue Auflage ift weiter nichts als ein 
neuer Titel zu dem alten längft bekannten Buche, 
das 1719 in eben diefem Verlage hersaus kam.

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

Celle, bey Richter : Predigten über wichtige 
JPahrheiten der chrißlichen Religion zur Bil- 

dz/njz guter Bürger und reehtfehaßener Chrißen. 
von C. F. H. L. 1786. 324 S. g. ( ig grj

Der Verf. diefer Predigten ift Hr. Lindemann, 
Prediger in Lüneburg; und ihr Inhalt und Aus­
führung rechtfertiget den Bevfall, den er, nach 
der befcheidenen Anzeige in der Vorrede, unter 
feinen Zuhörern findet. Seine Grundregel bey 
Ausarbeitung diefer Vorträge ift-, alle feine Ideen 
zufammen zu einem vollkommenen Ganzen zu ord­
nen. Sie erfordern daher zwar Zuhörer und Le- 
fer,die zu einem anhaltendem Nachdenken ge­
wöhnt find , als man vom grofsen Haufen er­
warten darf; allein diefe finden dann auch gründ­
liche Belehrung für den Verftand , und kräftige 
Nahrung für vernünftige Erbauung. Jedoch hat er 
oft auch durch die Fafslichkeit der Schreibart 
derfelben nachzuhelfen gefacht. Auch die Ge- 
genftände find mit Klugheit gewählt, und haben 
für Bildung und Beruhigung Int ereile. Das Glück 
eines Landes, deßen Obrigkeit die Religion ffefu ehrt. 
Erfreulicher Gedanke für den Chrißen, dafs er in 
feinen zeitlichen Berufsgefchäften Gott dienet. Recht­
fertigung der HZeishett und Güte Gottes bey den Lei­
den feiner Gläubigen etc. Einige kleine Sprachun­
richtigkeiten , z. B. war, ftatt ward, wurde, und 
einige, dem Kanzelvortrag nicht ganz angemefle- 
ne , dem gröfsten Theil der Zuhörer unverftänd- 
liche Wörter, z. B. Pkilofophen , Irrcligioßtät, 
werden den Werth diefer Predigten um nichts ver­
ringern.

LITERARISCHE

Kleine theol. Schriften. Göttingen, bey Rofen- 
bufch : Einige Züge aus dem Leben des zu Neufiadt 
am Riibenberge verdorbenen Superintendenten , Herrn 
L. W. Ballhorn , für degen Freunde entworfen von 
Georg Ang. Borchers, Prediger zu Diemarden und 
und Reinhaufen. 1786 61 S. gr. g.£ 5 gr. 9

Der hier entworfene Charakter des fei. Ballhorns ift ein 
ßeytrag zu dem Leben gutgefinnter Menfchen. Auch als 
Gelehrter war er durch feine kleine Schriften, die er in 
einen verfchiedenen Aemtern , vorzüglich als Director 
der Aitftädter Schule zu Hannover, herausgegeben, und 
dje Hr. B. vollltändig anzeigt, rühmlich!! der Welt be­
kannt; fo dafs er noch kurz vor feinem Tode den Ruf 
zu einer theologifchen Profeffur in Kiel erhielt, den er 
aber aus Liebe zu feinen Zuhörern nicht annahm. Einen 
Theil feiner Mufe verwendete er auf Sammlung erläutern­
der Beyträge und Anmerkungen über den Arnobius, wel­
chen er von neuen herauszugeben gedachte. Doch macht 
Hr. B. Hofnung, dafs diefer gefammelte Apparat durch 
einen Gelehrten , der ihn an fich gekauft, dem Publikum 
werde vorgelegt werden. — In dem beygefügten Anhän­
ge imterfucht der Verf- die Frage: ob die Seligen im Him­
mel etwas von dem Zuftande auf Erden erfahren werden ? 
In der Einfchränkung auf folche irdifche Begebenheiten, 
die zur Vermehrung der Freude eines Seligen etwas bey­
tragen, vertheidigt er die bejahende Meynung, fucht die 
Möglichkeit davon aus dem nähern Umgänge mit Gott 
und den Engeln in jenem Leben herzuleiten, und ihre 
Wahrfcheinlichkeit mit den Ausfprüchen Jefu 56«
und Lw. 15, 7. su unterftüuen.

NACHRICHTEN.

Kleine juristische Schriften. Bien: DiJTertati» 
de fervitutis abolitione Cvulgo Robothaej) Colloquium 
duos inter oeconomos Moraviae. 1786. 3 B. 8-

Ob die Abschaffung der Robotha in IVIähren gröfsern 
Nutzen oder Schaden bringe, ift in diefer Schrift der 
Gegenftand der Unterfuchung, die auf eine folche Art an- 
geftellt ift, dafs zwey Mährifche Oekonomen, der eine als 
Gegner der Abfchaffung der Leibeigenfchaft, der andere 
als Vertheidiger derfelben , in fehr fchlechtem Latein lieh 
hierüber unterreden. Die Uebel und Vortheile, die aus 
der Aufhebung der Dienflbarkeit für die Bauern, für den 
Guthsherrn und für den Staat entftehen können, oder 
vielmehr die Schwierigkeiten, die mit diefer Verände­
rung verknüpft find, nebft den Gegenmitteln, fo wie fie 
einem jedem bald beyfallen, werden hier, ohne einige durch 
Neuheit und Scharffinn fich auszeichnende Bemerkungen, in 
grofser Kürze, wie es fchon die geringe Bogenzahl er­
warten läfst, augemerkt.

Kleine Freymaurerschriften. Ohne Druckort ; 
Erfilinge eines einjährigen Schülers maurerifcher H’eis- 
heit und Fugend. Von einem Evangelifchen Prediger. 
1785- 70 S. 8-

Diefe Erftlinge beftehen aus 7 Reden > die freylich nicht 
viel fagen wollen. Die Loge, in der der Verf. etwas früh 
ein Amt bekleidet, das wichtig ift > mag Urfache haben, 
mit feinen Talenten und KenntnifTen zufrieden feyn zu 
müffen; aber dem Publico müßen folche Erftlinge nicht 
vorgelegt werden. Oft glaubt man eine Predige zu lefen. 
Dafs dies der wahre Ton nicht ley, wird der Verf. mit 
der Zeit wohl felbft lernen.
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PHYSIK,

Halle: Fried. Alb. Carl Gren Cbfervationes et 
experünenta circa geneßn aeris fixi. 17^' 100 
Seit. 8.

| 1er fchon durch mehrert gründliche Schriften 
bekannte gefchickte und nachdenkende Che­

miker unterfucht hier die beiden genannten Luft­
arten mit aller möglichen Sorgfalt und Genauig­
keit. Zuerft beftimmt er die Eigenfchaften von 
beiden, dann kommt er S. 9 auf die unterfchiede- 
nen vorzüglichen Theorien , die man fich von den 
neuentdeckten Luftarten, ihrer Natur und Entfte- 
hung gemacht hat. Alsdenn giebt er an, wie er 
fie, befonders durch hierzu forgfältig angeftellte 
Verbuche, deren er 32 namhaft macht, näher un« 
terfucht, und die wahre BefchafFenheit derfelben 
gefunden. Er folgert befonders aus diefen fol­
gende Refultate: 1) dafs die fixe Luft kein Pro­
duct fey. 2) dafs die fixe Luft bey mehfern Pro­
ceflen aus den Körpern nur entbunden wird, v/ör- 
inn fie fchon befindlich war, 3) dafs die fixe 
Luft nicht aus reiner und brennbarer Luft beftehe; 
dafs Ge 4) kein wefentlicher fondern zufälliger Be- 
ftandtheil der Atmofphäre fey. 5) dafs die fixe 
Luft eine befondere Elementarfäure enthalte. 6) 
dafs fie nicht in luftartiger Geftalt in den Körpern 
ftecke , fondern bey der Entbindung durch die 
Wärme erft luftartig werde, und eine eigne Säure 
und materiam caIoris in ihrem reifen Zuftande ent­
halte. 7) dafs reine Luft und Wärme keine fixe 
Luft geben: dafs fie 8) bey der Refpiration vom 
Blut ausgefondert aber nicht von eingcathmeter 
fogenannter Lebensluft erzeugt wird. 9) dafs die 
Vermehrung der Schwere verkalkter Körper blofs 
von dem Verluft des Phlogiftons herzuleiten fey. 
IO) dafs die Verminderung der Luft bey phlogi- 
ftifchen Proceflen von ihrer Verbindung mit dem 
Phlogifton; II ) phlogiftitche Luft aus reiner 
Luft und Phlogifton entftehe, dafs fie aber 12) 
nicht mit Phlogifton überladen : 13) fchon in
gemeiner Luft enthalten fey und bey Proceflen 
auch erzeugt werde. Lauter wichtige Beobach-
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tungen , die von vielem Scharffinn zeugen, und 
die einen nicht geringen' Einflufs in die richtige 
und gründliche Erklärung mancher Phänomene 
und Erfcheinungen bey chemifchen Proceflen zu 
Naturbegebenheiten haben werden.

ERDBESCHREIBUNG.

Hof» b. Vierling: Ueberßcht der Stadt und 
Landcshauptmannfchaft Hof. I Abtheilung. 
1786- 32 S. II« Abtheil. 1787. 52 S. 4.

Auch felbft diejenigen, welche eine umftänd- 
liche Befchreibung von Stadt und Landeshaupt- 
mannfchaft weniger interefliren dürfte, werden 
dennoch vielleicht die gegenwärtige Ueberficht, 
w'egen der freymiithigen Urtheile und der freylich 
manchmal etwas platten Laune des Verfaflers nicht 
ungern lefen. I. Topographifche Befchreibung der 
Stadt. Di« Stadt und Altenftadt nebft den Vor- 
ftädten hat 602 Häufer und gegen 4800 Einwoh­
ner. II. politifche, III. kirchliche, IV. ßädtifche, 
Herfaßung- V. Nahnmgsßand.Künßler,Fabrikanten, 
Handwerker etc- in alphabctifcher Ordnung. Eini­
ges davon zur Probe. Die Baumwollenfpinnerey 
befchäftigt in der Stadt gegen 700 Perfonen , und 
vielleicht noch 200, die es als Nebenwerk treiben, 
In der Cottun oder Zitzmanufactur arbeiten gegen 
$00 Perfonen. Die Elorwirkerey liefert jetzt kaum 
etliche 30000 Stück. Die Leinweber nehmen ab; 
doch zählt man noch 46. Tuchleinweberey be­
fchäftigt gegen 100 Stühle , und liefert gegen 
20000 Dutzend Tüchlein, fo wie auch noch etli­
che hundert Stück Mufleline. Viehzucht macht 
nebft der Brauerey und dem Feldbau einen fehr 
beträchtlichen Nahrungszweig aus. Jährlich wer­
den über 130 Stück fette Ochfen aufser Landes 
und wenigftens eben fo viele in die umliegenden 
Oerter verfendet. — Von den 31 Metzgern be­
zeigt er, dafs fie das nemliche unbändige Volk, 
wie überall, find. VI. Arrnenanßalten, wo der Vf. 
vorzüglich das Singen der Schüler fehr bitter ta­
delt. VH. Gefundheitsanßalten, und ftarke Aus­
fälle auf die Afterärzte, — VIIL Herfchiedne Po*

M licey 
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liceyanßalten. Das Brauwefen ift im erbärmlichften 
Zuftan.de. Brandanß  alten. Die Affecuranzfumme 
beträgt ohne die öffentlichen Gebäude gegen 400000 
Reichsthaler» Die Stadt wird mit 102 Laternen er­
leuchtet, die 8 Monate lang , aufser bey Mond- 
fchein, brennen. Die Betteley hat noch nicht ab- 
geftellt werden können. IX. Vermifchte Gegenßän- 
de. Aberglauben. Viele Naturkundige haben be­
haupten wollen, das braune Bier ftiinde der Auf­
klärung fehr entgegen. Die dreifte Beurtheilung 
der Bayreuther Kalender ift ein merkwürdiger Be­
weis von der dortigen Prefsfreyheit. Im ganzen 
B. (ayreuther) Lande wird nach dem Urtheile un- 
fers Vrf. kein vernünftiger Kalender gemacht, wo­
von auch hier Eeweife angeführt find. Credit. Kin­
derzucht. Auch von diefer ift das Gemälde eben 
nicht fehr reitzend. Lefen. Luxus. Kirchenmußk. 
X. Ker fach einer Charakterzeichnung der Einwoh­
ner. Sie find gut, ohne wohlthäthig, wenig ge- 
fittet ohne lafterhaft zu feyn, ohne heftige Lei- 
denfchaften , wTie alle Biertrinker. — II Abtheil. 
I. BevÖlkerungszußand der Städte, Markte. Dörfer 
in der Landeshauptmannfchaft Hof im ff. 1783. Die 
ganze Landeshauptmanfchaft, mit den dazu gehöri­
gen Dörfern, enthält 13 Quadratmeilen und 32000 
Einwohner; folglich kann man 2500 Menfchen auf 
eine Quadratmeile rechnen, eine beträchtliche Volks­
menge, in einem von Waldungen, rauhen Gebir­
ge, nicht fonderlich fruchtbaren , und von allen 
fchiffreichen Fliiffen entferntem Lande. IL An­
zahl der IKerkßühle in der Landeshauptmannfchaft 
im ff. 1787. Die ganze Anzahl betrug 1324, dar­
unter waren 46 Tuchmacherftühle, 43 Zeugma­
cher-, 36 Wollen - Strumpfwirker-, 13 Baumwol­
len - Strumpfwirker -, 464 Leinweber -, 724 Baum­
wollen- Weberftiihle. HL Ueber das Baumwollen- 
Manufacturwefen in der Landeshauptmannfchaft. 
Blofs das Eaumwollenfpinnen befchäftigt gegen 
gooo Menfchen, theils ganz, theils einigermaafsen, 
folglich den 4ten Theil der ganzen Bevölkerung; 
mehr als 380000 Gulden werden dadurch in Um­
lauf gefetzt- IV. Etat der Bierbrauerey in der Stadt 
Hof vom J. 1762 — 86. Binnen diefen 25 Jahren 
find 612752 Eimer braunes und 67200 Eimer weif- 
fes Bier gebraut worden. V. Kirchenlißen von der 
Stadt Hof und den dahin eingepfarrten Rittergü­
tern, Dörfern, vom J. 1701— 1786 VI. Ueber 
Getraidehandel und Theurung nebft Getraidepreifen 
der Stadt Hof vom J. 1731 — 1786. Ein Anhang 
enthält noch : Korfchläge zu einer allgemeinen Hand- 
werks Ordnung ; über Haufirer und Luxus ; über 
Kolks lußbarkeitcn , Sonntagstänze , Schaufpiele , 
Scheiben-und Vogelfchieffen, Hundehalten; eini­
ge unbedeutende Erinnerungen gegen das Journal 
der Moden und des Luxus, welche auch im Jour­
nale von und für Deutmhland abgedruckt find — 
und gar nicht hieher gehören.

92

LITERARGE SCHICHTE.

Augsburg, bey Riegers fei. Söhnen : An­
leitung für angehemde Bibliothekare und Lieb­
haber von Büchenn. 1786. 11 f Bog. in 8.

Wenn wir unfern Lefern fagen, dafs der fchreib- 
füchtigfte unter allen jetztlebenden teutfchenFran- 
cifcanern, Hr. Paullin Erdt'm Augsburg, Vater zu 
diefem litterarifchen Kindlein ift, fo kennen fiege- 
wiffermafsen fchon deffen Geift und Art. Wenigftens 
diejenigen, welche die allgemeine deutfche Biblio­
thek und die A. L. Z. av.fmerkfam lefen, werden fich 
errinnern, dafs die fchwache Denk -und Schreib­
art diefes Mannes oft genug gerügt worden: und 
dafs fie fich immer gleich bleibe. An guten Willen 
fcheint es ihm nicht zu fehlen: aber wohl am Voll­
bringen. Es ift gar nichtzu leugnen, dafs er viel Nütz­
liches und Richtiges über fein Thema von Bibliothe­
ken und Bibliothekarien zu Markte bringt: allein, 
theils ift es längft bekannt und vor ihm belfer gefagt 
worden, theils fehlt es ihm an guter Ordnung und 
an der nöthigen Literatur, theils ift die Schreibart 
mönchifch und widerlich.

Alles ift unter fechs Hauptftlicke gebracht. 
LVon den Bibliotheken überhaupt und einigen 
Schriften davon. II. Von den Bibliothekaren und 
ihren Eigenfchaften, die fie befitzen miiffen. Eine 
der erften ift das Kenntnifs der Sprachen. „Am 
„wenigften darf es einem Bibliothekare an dem ge- 
,,fammten Umfange der Wiffenfchaften fehlen.’' 
Einige Zeilen hernach wird eben dies, nur mit jet- 
was andern Worten gefagt. So macht es Hr. E. 
oft. Ill.Von der Einrichtung und Anordnung der 
Bibliotheken. Hr. E. hohlt weit aus. In allen Din­
gen , die^uns umgeben, herrfche eine gewiße Ord­
nung- der Höchfte habe alles ingewißer Ordnungge- 
fchaffen.— „Man hatbefonders bey Öffentlichen Bibl. 
„genau zu beobachten, wem gefährliche Bücher 
„in die Hände kommen.“ Hierauf nennt er eine 
Reihe Schriften der Heiden, die man nicht jedem 
ohne Unterfchied in die Hände geben dürfe; Zu 
den Heiden neurerZeit, gehören (S. 81).' Bahrdt, 
Lejfing, Nicolai, JKunfch (Wünfch), Starke Sem­
ler. — IV. Von den Katalogen und denVerzeich- 
niffen der in den Bibliotheken enthaltenen Dinge. 
Es beginnt mit einer Befiehl eibung der Parififchen 
Encyklopädie, die er für einen Bücherkatalogen hal­
ten mufs; denn fonft begreift man nicht, wie fie 
hierher gekommen fey. Bey Gelegenheit der neu­
en Ausgabe von Lambec’s Commentariis de Augußißi- 
ma bibl. Kindob. hält er den fchon im J. 1783 ver- 
ftorbenen Kollar für noch lebend. Er kennt auch 
nur drey Bände der neum Ausgabe, da doch K. 
felbft fünf zum Druck befördert hat. (Bey die­
fer Gelegenheit wollen wir unfern Lefern mel­
den, dafs man die Fortfetzüng diefes Werks von 
dem Hra. Bath Denis bald zu erwarten habe. ) V. 
Vermochte Gedanken von den Bibliothekaren und 
den ihnen anvertrauten Bibliotheken. Den Befchlufs 
macht ein Regifter der angeführten Schxiftfteller.

TRET-
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FREY MA UREREY.

Leipzig, bey Beer: Unparteiifche Sammlun­
gen zur Hißorie der Rofenkreuzer, zweytes 
Stück. Von D.Joh. Sal. Semler. 1787.179 $• 
und 1 JBog. Zufchrift und jVorrede. 8 ( 10 gr.) 

Auch in diefem zweyten Stücke bringt Hr. S. 
manche wichtige Nachrichten zufammen, theils 
vor dem I7ten Jahrhundert, theilsnach 1600, die 
uns immer bekannter mit einer Schwärmerey ma­
chen, welcher zu widerlichen auch manchen gu­
ten Kopfe fchwer fällt. Die Nachricht von dem 
Abbas aureus, S. 1 f. ift immer ein Beweis : dafs 
in den lateinischen Kiöftern, befonders der Eene- 
dictiner, laborirt worden; aber den Schlufs daraus: 
dafs die Laboranten ftatt Gold zu machen , herrli­
che Arzney herausgebracht und folche Curen damit 
verrichtet hätten, die außer dem Klofter für Mira­
kel galten, möchte Rec. nicht unterfchreiben. Aus 
dem Lullius vedivivus\denudatus fieheman: dafs fchon 
im 14 Jahrhundert eine alchymiftifche Gefellfchaft 
exiftirt habe , S. II. und ein von Joh. Langen aus 
dem franzofifchen überfetztes Buch, (Frankf. und 
Hamburg 1672 »beweifst es: dafs die Benedictiner 
fich diefer Kunft vorzüglich weihten. S. 12 Ripley 
reifste auf die Kunft in fremde Länder, denn in 
England war kein Meißer derfelben , und hat vie­
les darüber in Verfen gefchrieben. Er, der feine 
Landesleute, die auch tapfer laborirten, unendlich 
zu überfehen glaubte, fällt mit den beifsendften 
Satyren über eine alchymiftifche Gefellfchaft her, 
die fich in Weftmünfter zu verfammlen pflegte, und 
die Schilderung, wovon Hr. S. 22 — 28 eine Probe 
mittheilt, ift noch immer fo brauchbar, dafs fie 
ganz in Blumauers Manier überfetzt zu werden 
verdiente. Diefe gezüchtigten verfprachen, wenn 
fie erft hätten, was fie fuchten, die Weftmünfter 
Kirche auszubauen, Ripley wollte feinen König 
Eduard, die Früchte feiner Kunft allein geniefsen 
laßen; der eine wird wohl Wort gehalten haben 
wie der andere. Auch Joh. de Lasnioro, der um 
30Jahr älter ift als Ripley, ein Schüler des Meißers 
Antonii Ltali, von Florenz, klagt über viele falfche 
Philofopijen feiner Zeit, die vom wahren Magifte- 
rio nichts wufsten, und eben diefe Klagen führ­
te Joh. von Pavia in diefem 1$ Jahrhundert. Nach 
diefen Klagen zu urtheilen mufs damahls die Zahl 
der Betrüger und Betrogenen fehr grofs gewefen 
feyn. Ein Ungnnanter giebt, S. 35 fchon Nach­
richt von einem hermetifchen Parlamente in Frank­
reich, ehe noch die Rofenkreuzer entftan-
den, alfo von einer gefchlc ßenen, zahlreichen, 
alchymiftifchen Gefellfchaft, und fchimpft gleichfalls 
auf falfche Laboranten, die ex ßercoribus aurum 
potabile machen wollten. S. 37, Barnaudus lagt 
es S, 40 den Spaniern gerade zu ab, fie Theil an 
feinen wichtigen Entdekungen nehmen zu laßen, 
das thaten auch nachher die deutfehen Rofenkreu- 
zer, weil Spanien Gold genug aus Indien ziehen 
könnte. Die wahre Urfache war wohl Hafs gegen 

diefe überpapiftifche Nation. K. Henr. IV. träumte 
wirklich von einer chriftlichen Univerfalmonarchie, 
fo ganz nach der Idee diefer Myftiker, und auch 
daher läfst fich ihr Hafs wider Spanien erklären, 
doch konnte er niemanden natürlicher feyn als Ber- 
naudo dem Holländer, der, nach S.44 an alle Phi- 
lofophos in Frankreich fchrieb: dafs fie ad Chrißi 
eccleßae Subßdium et chrißianijfimi Regis Henrici mag- 
ni obfequium alles verwenden möchten , was er ih­
nen nur unter diefer Bedingung mittheilte. Eccle­
ßae fubßdium verlieht Hr.S. fo; dafs akatholifche 
Adepten fich durch ihre zu hoffende Reichthümer 
den Schutz Henr. IV. erkaufen und ihn dadurch in 
den Stand fetzen feilten, das Haupt der Proteftan- 
ten zu feyn, Aus gleichem Grunde waren fie auch 
in ihrer Einbildung fo freygebig gegen den Prinz 
Moritz von Naflau, und fie würden Wort gehalten 
haben, wen fie —den Stein der Weifen gefunden 
hätten. Die Fürften waren der Alchymie allge­
mein ergeben, nicht um des Goldes mehr zu er­
halten, fondern um Arzney zu bekommen, damit 
fie die Welt defto beffer und länger geniefsen 
könnten. S. 50. 55.56.— 62. 64. S. 52 53 werden 
verfchiedene Fürften genannt, die Freunde der 
Kunft waren , und S. 5$ wird auch aus eben 
der Quelle (Reichards Schriften ) erzählt: dafs ihr 
auch viele Hochgebohrne löbliche Faauenzimmerfe 
Perfonen ergeben gewefen. Diefe Narrheit ge­
hörte alfo zum bonton. Conrad Schüler tadelt S. 61 
die Redensart Goldmachen, niemand habe außer 
Gott und der Natur jemals Gold gemacht, und 
gleicher Meynung war auch Reinhard nach derNo- 
te (** S-73 fängt der zweyte Abfchnitt an, der 
Nachrichten nach 1600 enthält. Im Jahr 1617 als 
die Fluddfche Apologie erfchien, erfchien auch 
Theopheli Schueighards Specuhm fophicum Rhoda — 
Staurotikum zur Empfehlung der neuen deutfehen 
Gefellfchaft der Rofenkreuzer, über die hin und 
wieder gefpöttelt ward. H. S. befchreibt dies Buch 
und die Figuren1 auf dem Tittelblat umftändlich. 
S« 112 macht fich H. S. mit einer weit gröfsern Ge­
duld und Verleugnung, als fich Rec. zutraut, au 
die Befchreibung der Geheimen Figuren der Rofen­
kreuzer aus dm 16 und 17 Jahrhundert. Erßes 
Heft aus einem alllen Mamifcript, zum erßenmal aus 
Licht gefeilt. Altona i"85. Gedruckt und verlegt 
von J. D. A. Eckardt, in Comißion in der Herold- 
fchen Buchhandlung in Llamburg. in fol. 13 halbe 
Bogen etC. Rec. hat fich mit Entzieferung diefer 
Figuren, die grell illuminirt find, manche gute 
Stunde verdorben, und fand wenige , die wirklich 
alt genannt werden konnten, ßeynahe fchienenfie 
ihm alle eine neue, willkührliche Erfindung, we- 
nigftens eine fehr willkührliche, eigenmächtige 
Umformung zu feyn, und wer fie nicht Gelegen­
heit hat, felbft zu fehen, (denn als Kinderfpiel fie 
fich anzufchaflen, ift zu koftbar,)„ kann fie aus 
H. Semlers Befchreibung ziemlich deutlich kennen 
lernen, fo weit fie reicht, denn auch er ermüdet: 
S. I59recenfirt H. S, noch eine Schrift des Joh. Hein-
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rieh Cochheim von Hollrieden : Ein pkilofophifch wie Semler ehrlich zu handeln pflegt, mitheilen
und chymifcher Tractat, genannt errantium in re- 
ctam et planam yiam Reductio etc. etc. Der Verf. ci- 
tirt in dem Catalogo gebrauchter Schriften bey den 
Buchftaben *F. auch Fratres illuminati roseae ent­
eis, omnium fagacifsimi natur e inveßigatores; man 
mufs daraus aber nicht den Schlufs machen, dafs 
unfere Uluminaten von jenen abftammen, deren 
Abficht die Alchymie nicht war, fondern die, bef- 
fere , aufgeklärtere und glücklichere Menfchen zu 
machen. Den Befchlufs diefes zweyten Stücks 
machen von S. 167 an Auszüge aus einigen Briefen. 
JL S. hat in Augfpurg eine chymifche Gefellfchaft 
entdeckt, die das Goldfalz ausarbeitet , alfo mit 
ihm auf einem Wege ift. Er hat fich fchriftlich an 
fie gewandt, aber noch keine Antwort erhalten. 
Wenn er uns doch, falls die Männer in Augspurg 
fich mit ihm einlaffen füllten , diefe Correfpondenz 
in einem der folgenden Stücke uncaftrirt mittheilte. 
Und dann wünfehte Rec. auch noch, und gewis 
viele unbefangene Männer mit ihm: dafs Hr. S. 
dem Publiko feine Entdeckung und den ganzen 
Procefs, wodurch er feine Erzeugung des Goldes 
über der Erde glaubt erweifen zu können, ehrlich, 

mögte, damit ehrliche Chemiker auch Verfuche 
anftellen können, und die Wahrheit nicht auf ei­
nem einzigen Zeugen beruhe. Eigentlich erhalten 
wir hier nur aus zwey Briefen Auszüge- Der Vf. 
des erften fcheint unter dem neuem Orden der 
Rofenkreuzer ein Mitglied von Gewichte gewefea 
zufeyn, der aber ausgetreten ift,.und deshalb 
heftige Verfolgung leidet. Er klagt: dafs die Häup­
ter und Mitglieder diefer Gefellfchaft ihm deswe­
gen,,Ehre, Brod, jeden Unterhalt und felbft den 
„Faden feines Lebens abzufchneiden fuchen, “ 
und find feine Klagen gerecht; fo ift dies ein neu­
er Beweis: dafs die unbekannten Obern ^efuiten 
find. Der zweyte Brief verräth einen Mann, der 
in der Metallurgie und Chemie eben fo gut bewan­
dert ift, als in der Gefchichte der Rofenkreuzer, 
und von dem die Lefer der Semlerifchen Samm­
lungen mehr Beyträge, wie überhaupt von Hn.S. 
Nachrichten von dem, was er von den Innern des 
jetzigen Rofencreuzer - Ordens feiner Gefchichte, 
und der ftarken Recrutirung deflelben weifs, oder 
noch durch feinen ßriefwechfel entdeckte , wün- 
fchen werden.

LITERARISCHE

Kleine mebic. Schriften. Wien, in der Kraufsi- 
fchen Buchh. : Nicolaus tfofephs Edlen von ^uequin 
Abhandlung von den pharmazevtifchen Compofitionen 
der. Arzneymittel ,• aus dem Lateinifchen überfetzt von 
F. A. von Wafferberg. 1786. 83 S. 8-

Diefe Schrift- fcheint Rec. unter allen Schriften des Hn. 
Verf. den geringeren Werth zu haben. Es fehlt ihr an 
Richtigkeit, Vollftändigkeit und Präcifion , wie wir leicht 
bewerten könnten, wenn hier der Ort dazu wäre. Hier 
und da finden fich indeffen einige lehrreiche praktifche Be­
merkungen , die man von einem ^facquin erwarten konn­
te , aber fie werden durch die übrigen lehren und weit- 
f-hweifigen Stellen und falfchen Säzte zu fehr verdun­
kelt Die deutfehe Ueberfetzung ift fo gerathen, wie wir 
fie aus Wien gröfstentheils und befonders von einem /Uu/- 
ferbe-g gewohnt find, fie ift voll öfterreichifcher Idiotis­
men , und äufserft fteif. Rec. befremdet es überhaupt, 
wie man eine jede lateinifche Schrift in diefen Staaten fo 
gleich nafs weg von der Prefie überfetzen kann, da doch 
felbft junge Wundärzte einen hinlänglichen Enterricht in 
diefer Sprache dafelbft erhalten follen. Entweder verrath 
dies, dafs die Verbefferung und Aufklärung in den Schul- 
wiffenfehaften dafelbft noch nicht fo weit gediehen, als 
man wähnen will, oder man mufs die Ueberfetzungen 
als einen Handlungszweig betrachten.

Kleinr Thilos. Schriften. Halle» in Commiff. bey 
Hendel'. Ideen zu einem künftigen fichern Studium des 
Menfchen. Für Unftudirte. Erfter Verfuch. I78<5. 96 
S 8- C 8 ßr-Die Abficht des Verf. , wie er fie in der Vorrede an- 

giebt, ift, 1} einen kurzem Weg zu zeigen, auf welchem 
auch der Ungelehrte zu einer im menfchlichen Leben nö- 
thigen Menfchenkenntnifs gelangen könne; 2) den Gent 
der Beobachtung aufzuwecken und gemeiner zu machen; 
und 3J die Billigkeit im Urtheilen zu erwecken und zu 
verbreiten. Er nimmt als ausgemacht an, dafs die Et- 
genfehaften der Seele, wo nicht ,in ihrem Seyn, doch in

NACHRICHTEN.

ihren Wirkungen, von der Befchaffenheit des Blutes ab­
hängen, und fetzt die vier bekannten Temperamente, als 
die Grundeigenfchaften der Leibesbefchaffenheit voraus. 
Daraus erklärt er alle Leidenfchaften des Menfchen; eig­
net der Cholera den Ehrgeitz, dem fanguinifchen Tem­
peramente die Wolluft, der Melancholie den Geitz, dem 
Phlegma die Ruhe als Grundeigenfchaften zu. Neben dem 
Haupttemperament nimmt er auch Nebentemperamente, 
und folglich Nebenneigungen an. Der Mifchung unerach- 
tet aber giebt es Kennzeichen, welche den Charakter ver* 
rathen, und zwar dreyerley, phyfifche, moralifche und 
intellectuelle. Das ift die Idee diefer Schrift. Die Aus­
führung fcheint Rec. nicht wohl gerathen zu feyn. Sie 
ift in Briefen abgefafst , die aber weniger Sachen als 
Worte enthalten. Man trifft wenig Gründliches, weni* 
Einleuchtendes, und wenig, das die Aufmerkfamkeit er­
wecken könnte , darinn an. Er verlangt zwar , dafs man 
dielen enten Verfuch nicht allein beurtheilen foll; aber 
auch als Bruchftück betrachtet, fcheint er Thomafius, und 
felbft Rohr nicht erreicht zu haben. Die Ausnahmen von 
den Regeln follen im zweyten Stück erfolgen ; der Verf. 
mufste aber nicht in diefem erften Stücke halbwahre Be­
obachtungen für Grundgefetze ausgeben. S. 69 fagt er: 
„dafs die Grade des Zorns fich immer nach der Wichtig- 
„keit oder Unwichtigkeit ihrer Veranlaflüng richten. “ -~ 
Das ift von dem Zorn und von jeder Leidenfchaft, felbft 
nach riet individuellen Stimmung* des Subjects 3 nicht 
durchgängig wahr. Mancher zürnt, zittert etc. um Klei­
nigkeiten, da er fich in wichtigen Vorfällen, felbft wenn 
fie gleicher Art find,.zu mäfsigen weifs. S. 75 behaup­
tet der Verf.., dafs die Leidenfchaften, der Geitz ausge­
nommen, mit dem Alter ftump^ werden. Freylich die 
fuinlichen Lüfte, welche Kraft erfodern, als die Liebe: 
der Ehrgeitz aber, der Zorn können zunehmen; ja felbft 
die Wolluft ift bey allen Sündern zuweilen noch quälen­
der, weil fie fich an blofsen Schatten befriedigen mufs. 
S. 52 nennt er den Eigennutz den Sohn des Geitzes. Die­
fe Genealogie wurde umgekehrt Rec. richtiger Vorkom­
men.
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NATURGESCHICHTE.

Stu t t gart, b. Cotta: Kerner Abbildung al­
ler ökonomifchen Pßanzen. 17$6. iten Bandes 
iftes — ytes Stück.

Hofr. Bekmann macht in der Vorrede den 
Plan des Vf. bekannt, nach welchen diefes 

Uerk aus 6 Theilen, jeder zu 10 Heften und je­
der Heft zu 10 Tafeln, beftehen foll. Diefen wer­
den alsdenn alle ausländifche Baume und Gebräu­
che, welche in Deutfchland im Freyen — ausdau­
ern, in 24 Heften, und endlich alle diejenigen 
Producte, welche aus andern Weittheilen nach Eu­
ropa kommen, in 16 Heften folgen, fo dafs diefe 
drey Werke 100 Hefte zufammen ausmachen wer­
den, und den Heft zu 3 Gulden, 300 ft. koften. 
So wichtig für Oekonomen eine Sammlung treuer 
und vollftändiger Abbildungen der f.ir die Cultur in- 
tereflanteften Gewächfe feyn mufs; fo fehr wäre 
zu wünfehen gewefen, dafs der Vf. bey diefem 
theuern Werke eine zweckmäfsigere Einrichtung, 
fowohl in Apfehung der Wahl der Gewächfe, als 
auch der Abbildungen felbft, getroffen haben möch­
te. Die Gartenblumen interelliren den eigentlichen 
Oekonomen doch nur wenig, und es wäre leicht ge­
wefen, fie, wie die außländifchen Bäume und Ge­
bräuche, abzufondern; aufserdem fcheinen uns aber 
die Abbildungen derjenigen Gräfer überflüfsig, 
welche Oekonomen fchon in den vortreflichen 
Schreberifchen Werke befitzen. Die Abbildungen 
felbft wird ein jeder, welcher mit Pflanzenmahle- 
rey einigermafsen vertraut ift, unvollftändig, und 
in gar zu leichter und flüchtiger Manier ausgeführt 
finden; vielleicht ift dies eine Folge der Eile, in 
welcher die Hefte erfcheinen follen, und wo frey- 
lich fergfältigere Zergliederungen, und genauere 
Darftellungen die Lieferungen, wie wohl nicht 
zum Nacbtheil der Käufer verzögert haben wür­
den. Die Gewächfe, welche in dem iften Hefte 
abgebildet worden, find Ivis perßea und fußana, 
ohne befondere Blüthenzergliederung; luglans re­
gia, wo von dem männlichen Blüthenkätzchen

A. L. Z, 1787. Suppleincniband, 

vergrößerte Abbildungen der Schuppen billig bey- 
zufügen gewefen wären; Cornus was, defien Blü- 
the in der Zeichnung und Illumination etwas hart 
ausgefallen; Carthamus tinctorius, die feuergelbe 
Farbe der Blumen ift in unfern Exemplare zu 
fchmutzig. Bey der Rudbeckia laciniata und pur- 
purea vermifst man den deutlichen Ausdruck der 
doppelten P,eihe der Blumendeckblättchen. Ueber- 
haupt verdienten Gewächfe aus der Syngeneßa, we­
gen der Blmnendecke und der Blumenböden, be­
sondere Figuren. Das Anthoxanthum odoratum 
hätten wir ohne Unterfchrift nicht erkannt; war­
um copirte nicht lieber der Vf. die meifterhafte 
Schreberifche Abbildung, wenn doch die Gräfer 
wieder geliefert werden follten. Caltha palußris> 
die Blume ift fteif und hart, fo wie die Zerglie­
derungen, Latus tetragonolobus- Im 2ten Heft 
befinden fich der Crocus fat. vernus und autumna- 
Rs, Phlox dir aricata, feil la amoena, Nicotiana ta- 
bacum wndrußica, Coronilla varia, deren Blume 
nicht mit Eleifs ausgedruckt ift, Aßragalus pilo- 
fus und Cicer ohne befondere Blüthen und Samen- 
Zergliederungen, Euonymus europaeus. Im 3ten 
Hefte Crepis barbata, deia biennis, cracca, Equi- 
fetum aruenfe, Huacinthus nrnfeari, Anthyllis vulne* 
raria, dnea major» Heilshorns niger, Gcnißa pilo- 
fa, Agaricus alliaceus. Im 4ten Hefte Lonicera ca- 
prifolium, Bryonia alba, Scandix cerefolium, odo- 
rata, Lilium chalcedonicum, deia fepium , Poten- 
tßla fruticofa» Panicum fanguinale, Fritillaria me- 
leagris, Lagurus ovatus. Im Jten Hefte Aßer chi- 
nenßs, Anemone nemorafa, Amaryllis forrnofijßma, 
Allmm multibulbofum, Arena ßavefeens, Elywus ß- 
bivicus, Ixia chinenfis, Leucojum vernum, Hedyfa- 
rum Onobrychis, bey welchem die Blumen nicht fein 
genug geftreift find, und an den Samen gar die äuf- 
fere panzerartige Hülfe oder Decke vergeßen wor­
den , endlich Ornithogalum umbellatum. In dem 
Texte zu den Tafeln find keine Befchreibungen 
enthalten, fondern nach dem Linneifchen Namen, 
Hn. Hofr. Beckmanns Landwirthfchaft, nebft einer 
Menge Botaniften und den vorzüglichfien land- 
wirthtchaftlichen Schriften angeführt. Von dem

N Nutzen
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eines jeden Gew'achfes ift inzwischen eine ganz 
kurze Anzeige beygefügt.

Graetz, b. Zaunri th: Selectae ex amaenita- 
tibus academicis Caroli Linnaei Diß'ertationes 
ad univerfam naturalem hißoriam pertinentes, 
quas edidit, et additamentis auxit. L- B. e. S. I. 
1786. 285 S. 8. mit 3 Kupfertafeln.

Ift nichts weiter, als daffelbe, fchon vor zwan­
zig Jahren gedruckte Buch, welches nur wenige 
linneifche Differtationen nebft kurzen Zufätzen des 
Herausgebers enthält, worunter die Anmerkungen 
des Poda zu der Kählerfchen Abhandlung die be- 
trächtlichften find. Der obige Titel ift auf einem 
neuen Blatte beygelegt.

GESCHICHTE.

Zelle, b. Schultze: Gefchichte der Errichtung 
fämmtlicher Chur - Braunfchweigifch - Liineburgi- 
fchen Truppen, fammt ihren Fahnen, Standar­
ten und Pauken-Devifen, wobey eines jeden Re­
giments yorzüglichßc, gröfstentheils aus glaub­
würdigen Manufcripten und Journalen gezogene, 
Begebenheiten, auch fonß einige andere dienfame 
Nachrichten mit angeführt werden von Friedr, 
von Wißet. Gegenwärtig aber continuiret, 
verbeffert und mit vielen zur Aufklärung 
auch zum Nutzen dienenden Nachrichten ver­
mehret von Georg von Wi ffel, Chur-Hanno- 
Verfchen Infanteriehauptmann. Mit IV. Ku­
pfertafeln. 1786. 892 S. 8- (2thlr. 12 ggl,).

Diefes Werk war fchon in der erften Ausgabe, 
die 1769 erfchien, das vorziiglichfte in feiner Gat­
tung, und allen Liebhabern der Braunfchweigi- 
fchen Gefchichte willkommen, die fich bis dahin 
ungern mit folchen Nachrichten hatten begnügen 
muffen, als das Eictionaire militaire des Aubert de 
la Chenaye, die Science des Perfonnes de robe et de- 
pee, oder felbft die 1750 zu Frankfurth und Leip­
zig herausgekommene Gefchichte aller Kur - Braun- 
Fchweigifchen Regimenter enthielten. Unterdeffen 
hätte das Werk fchon durch die Länge der Zeit 
eine gewiße Brauchbarkeit verlieren muffen, wenn 
auch während derfelben nicht fo aufserordentliche 
und mannichfaltige Veränderungen in dem HannÖ- 
verfchen Militär vorgegangen wären, die in man­
chen Rückfichten fo gar eine Art von Umarbei­
tung erforderten» Der Fleifs, den der gegenwärtige 
Herausgeber auf feine Arbeit gewandt hat, ift unver­
kennbar, und kann nur von denjenigen in gehörigem 
IVIafse gefchätzt werden, die Verfuche zu ähnli­
chen Sammlungen, und alfo ohne Zweifel fehr un­
angenehme Erfahrungen, gemacht haben, wie fchwer 
dergleichen Sammlungen, theils wegen des Man­
gels vollftändiger Nachrichten, theils wegen der 
Ungefälligkeit mancher Befitzer derfelben zufam- 
men zu bringen find. Kein billiger Lefer wird 
alfo in diefer Rückficht dem Vf über die hin und 
wiecr freylich fehr fichtbaren Lücken, Vorwürfe 
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machen. Aufser den Veränderungen, die auf dem 
Titel angegeben find, unterfcheidet fich diefe Aus­
gabe von der vorigen noch durch verfchiedene 
Zufatze, Diefe find 1) eine Einleitung, die vor­
läufige Nachrichten von der Errichtung der Regi­
menter, nebft einem Etat der Churhannöverfcheri 
Truppen, von den Jahren, in welchen Verände­
rungen oder Vermehrungen vorgegangen find, 
enthält. 2) Vorerinnerungen zu der Gefchichte 
der Cavallerie, die Stärke derfelben, und die vor­
gefallenen Verminderungen und Vermehrungen, 
die Veränderungen in Anfehung der Uniformen 
im Ganzen, die Armaturen und andere Zierathen 
betreffend. 3) Aehnliche Vorerinnerung zur Ge­
fchichte der Infanterie. 4) Einen Anhang, worin 
die Staabsofficiere von Errichtung der Regimen­
ter an, ingleichen diejenigen Officiere, die ihr Le­
ben für das Vaterland gelaffen haben, aufgeführt 
find. Hiezu kommt noch, auf einer neuen Kupfer­
tafel, ein Plan von der Schlacht bey Hochftädt. 
Unterdeffen ift das Buch, vorzüglich deswegen, 
um die Hälfte ftärker geworden, weil der Vf. fich 
über die Kriegesexpeditionen, denen die Regimen­
ter beygewohnt haben, mit einer Ausführlichkeit 
ausbreitet, der wir an vielen Orten unfern Beyfall 
verfagen müllen. Wir fuchen hier keine Gefcbich- 
te der vielen Kriege, an denen die tapfern. Kur- 
Braunfchweigifchen Truppen Theil genommen ha­
ben , fondern blofs die Thaten der einzelnen Re­
gimenter in diefen Kriegen* So lange die Vf. die­
fen Zweck vor Augen hatten, konnten fie nicht 
zu ausführlich feyn, und felbft die Anekdoten von 
den Thaten einzelner Krieger find uns fehr will­
kommen gewefen. Allein wir finden hier in den 
Noten eine Menge allgemeiner Befchreibungen von 
Schlachten, von Belagerungen, und von Umftän­
den , die auf den eigentlichen Gegenftand des Bu­
ches auch nicht die entferntefte Beziehung ha­
ben. Wer erwartet z. B. in der Gefchichte des 
2ten Hannöverfchen Infanterieregimentes, die noch 
dazu’ aus Martinieres geographifchen Lexicon ent­
lehnte Nachricht, dafs das Herz König Guftav 
Adolphs von Schweden 1 Pfund und 2oLo1h fchwer 
befunden fey. Ein Schriftfteller, der einen folchen 
fehr particulären Gegenftand bearbeitet, mufs fehr 
vieles bey feinen Leiern, und felbft noch alsdann 
vorausfetzen, wenn er fich in die Gefahr begiebr 
eine fehr mangelhafte Univerfalgefchichte zu fchreL 
ben, in der ein einzelnes Regiment die Hauptfigur 
machen foll, und niemals machen kann. Die Ur­
fache, warum fich fo vieleWiederholungen indem 
Werke finden, Hegt auch vorzüglich darinn, dafs 
beide Vf., aber hauptfachlich der letzte, diefe Re­
gel vernachiäffigten, und weil fie fich einmal auf 
das Allgemeine eingelaffen hatten, bey jedem ein­
zelnen Regimente dahin zurückkehren mufsten. 
Diefe Weitläufigkeit ift defto weniger zu rechtfer­
tigen, da diewenigften der hier eingerückten Nach­
richten das Verdienft der Neuheit haben, dafs der 
5, 160 befindlichen, noch ungedruckten/ und von

einem 
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einem Hannoverschen Generale verfafsten Relation 
von der Schlacht bey HochQädt, hier einen Platz 
verfchaften konnte, auf welchen Fall aber eine an­
dere S. 3Ro flehende Relation von diefer Schlacht 
hätte wegfallen müflen. Hingegen find die meiden 
hier vorkommenden Erzählungen aus fehr bekann­
ten Büchern. 2. B. aus Rapin und Lamberty ge­
nommen, und wir müflen hinzu fetzen, dafs wir 
bey dem Zusammentragen derfelben hin und wie­
der die gehörige Genauigkeit und Prüfung ver- 
miflen» So finden fich z. B. in den Erzählungen 
von der Schlacht bey Steenkerke, S. 56 und 492, 
verfchiedenehAbweichungen und Widerfprliehe.. 
Nach 5. $6 hiefs derjenige, der den Franzofen die 
Entwürfe der Alliirten verrieth, Mileron» nach S. 
492 Microix. Nach der einen Erzählung hatte er 
den Entwurf wirklich verrathen, nach der andern 
wurde er entdeckt und gezwungen, Luxenburgen 
falfche Nachrichten zu geben. Diefer Umftand ift 
fo wefentlich, dafs eine von beiden Relationen 
nothwendig durchaus unrichtig feyn mufs. Wir 
halten es nicht für fehr zweckmässig, noch meh­
rere vonden Anmerkungen herzufetzen, die wär 
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bey diefen allgemeinen Erzählungen des Vf. ge­
macht haben, und bedauren nur noch, dafs wir 
auf fo viele Druckfehler in einem Buche geftofsen 
find, das fo manche andere enthalten kann, die 
der Lefer, aus dem Zusammenhänge zu entdecken 
und zu verbeflern, nicht im Stande ift.

PHILOLOGIE.

Leipzig, b. Göfchen: Anleitung zur deut- 
fchen Sprache und zu fchrift liehen. Aufjatzen 
für Ungelehrte. Nebft einer kurzen Anleitung 
zum Buch - und Rechnungsführen für Künft- 
ler und Handwerker. 1786. 8^0. .208 S. 
(12 gr.).

Mit der Nachricht, dafs diefe Anleitung aus 
Lorenz Lefebuch für den Bürger befonders abge­
druckt ift. Allenfalls in Biirgerfchulen brauchbar ; 
ohne Lehrer wird aber kein Künftler und Hand­
werker, der diefer Anleitung bedürfte, etwas dar­
aus nehmen können; es fey denn etwa aus dem 
Verzeichnifie der fremden verdeutschten Worte.

LITERARISCHE

Kleine juristische Schriften. Wien : Kaifer ^0- 
fephs des Zweiten allgemeine Erbfolge- Ordnung für 
die gefamrnten deuifch - öfterreichifchen Erbländer, nebft 
einer erläuternden Verwandtfchafts täfel. Berichtigte 
Auflage. 1786- 3® S._ 8.

1 f Die Inteftaterbfolge in dem freyvererblichcn Vermö­
gen , die hier unter der allgemeinen Erbfolgerung allein 
gemeynt ift > und mit Aufhebung der gemeinen und land- 
ftandifchen Erbfolge in den deutfehen Erbländern Oefter- 
reichs unter Einwohnern derfelben, Unterthanen aus an­
dern kaiferlichen Staaten und erbfähigen Ausländern al­
lein gilt, ift hier auf einfachere Grundfätze gebracht, als 
die im Römifchen Recht vorgefchriebene Erbfolge. Die 
nächften Erben find des Erblaffers Defcendenten, in Er- 
mangelung derfelben des Erblaffers Afcendenten mit ih­
ren Defcendenten oder, welches einerley ift, mit den Sei­
tenverwandten des Erblaffers. Die nächften Afcendenten 
pebft ihren Defcendenten fchliefsen die entferntem Afcen- 
denten und deren Defcendenten aus. Der fünfte Grad in 
auffteigender Linie mit feinen Nachkömmlingen, alfo des 
Erblaffers dritte Urgrofsältern famt ihren Sprofslingen find 
die letzten, welche erben können. Nach ihnen gelangt 
des Erblaffers Ehegatte zur Erbfchaft. Die genauer» Be- 
ftimmungen müflen wir hier übergehn.

Ialeine fhilos. Schr. München, b. Franz: Von den 
Norninaliften von Lorenz lEeflenrieder. 4. 24 S.

Der Vf. erzählt blofs die äufsern Schickfale diefer eh- 
mals fo berühmten Sekte, das heifst, wie fie durch Äo- 
fcelin entftanden, durch Abälard mehr in Gang grbracht, 
durch Duns Scotus und Occam auf ihren höchften Gipfel er­
hoben, und endlich mit der fcholaftifchen Philofophie zugleich 
verfchwunden ift«. Unbekanntes in Ansehung der That- 
fachen hat man hier nicht zu fuchen ; der Vf. nennt nicht 
einmal bey den Hauptbegebenheiten feine Quellt, fcheint 
alfo fich an Brucker vorzüglich gehalten zu haben. Auch 
in den pragmarifchen Unterfuchungen der Urfachen des 

Eutitchens und Foriwähreus der Sireicfache. darf man

NACHRICHTEN.

nichts vorzügliches etwarten, vielmehr hat der Vf- fichgleich 
anfangs auf einen fchiefen Gefichtspunkt geftellt. Alles will es 
aus einem Wetteifer nach falfchem Schimme: , unnützen 
Spitzfindigkeiten und leeren Grillen ableiten, der fich un 
Uten Jahrhunderte der beften Köpfe bemächtigte; und 
der in der Folge diefe, gleich andern philofophifchen 
Streitigkeiten, unterhielt. Auf diefe Weife miifste man alle 
philofophifchen Streitigkeiten aus fo verächtlichen Quel­
len herleiten. Streben nach Aufklärung, nach zuverläfsi- 
gern Kenntniffen brachte diefe, nebft ähnlichen Kriegen 
der Gelehrten, hervor, die nicht um leere Namen, oder 
Sylben geführt worden. Der Nominaliftifche Streit ift äl­
ter als alle Scholaftiker. Plato war Recht, Ariftoteles No­
minalift, auch ift er noch jetzt nicht vollkommen beyge­
legt, denn noch jetzt giebt es Philofophen, die alle allge­
meine Begriffe auch der phyfifchen Arten und Gattungen 
für blofses Product des menfchlichen Verftandes erklä­
ren. Der Streit ift auch nicht unerheblich, und leeres 
Wortgezänk, denn er greift in die allerdings wichtige 
Frage ein: ob die Natur gewiffe Formen der Subftanzen 
zu erhalten' und hervorzubringen ftrebt, nach gewißen 
feften Muftern arbeitete oder nicht? welche Frage bey 
Unterfuchung der Regelmäfsigkeit und Weisheit der Na­
tureinrichtung von grofser Erheblichkeit ift. Sollte de® 
Vf. einmal die Gefchichte des Streits felbft, und die von 
beiden Seiten gebrauchten Grunde näher unterfuchen; er 
würde von dem nur zu gewöhnlichen Vorurtheile zurük- 
kommen, dafs die fcholaftifche Philofophie nichts als leere 
Grillenfängerey, Sammlung von überfeinen, durchaus nicht 
denkbaren Diftinctionen ift, und dafs Leibnitz Recht hat­
te zu fagen, es fey allerdings Gold darin zu finden.

Kleine phvs. Schriften. Bem, in der Hallerfchen 
Buchh. : cfoh. Georg Trolles, Prof- der Math, und 
Naturlehre, Beitrag zur Lehre Von der Electricität, 
nebft Anzeige feiner Vorlefungen. ’78ö. 14 S. 4.

Die bey dem / oltaifchen Converfatör gemachte Er- 
Ehrung, dafs die Verdünnung der Süßigkeiten, Erzeu- 
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gwg flüfsig-elaftifcher Körper, etc. etc, beftandig Elektri­
zität hervorbringt» veranlafste den Verf. den Staubbach 
in der Nähe zu unterfuchen. Das Sauffurifche Elektro­
meter zeigte in demfelben Augenblick eine ftarke Elektri­
zität. Die Stärke derfelben war 5,5. — Dies giebt dem 
Vf- Gelegenheit manche intereffante Bemerkung zu ma­
chen.

^Kleine histor. Schriften. Mainz, b. Hafners feh 
Erben : Uon dem grofsen Namenshandzeichen Maxi­
milians I hey Unterzeichnung der Urkunden in deut­
fchen Reichsfachen. Ein Beytrag zur Diplomatik der 
deutfchen Könige: vertheidigt von Friedr. H'ith. Cos- 
mann, d. W- M. und der Rechte Beflißenen. 17^6. 8. 
4 1/4 Bog. nebft einer Kupfertafel. Q 8 gr.

Ein wichtiger Beytrag zur Diplomatik der deutfchen 
Könige» von welchen der Hr. Hofr. und Prof. Frank, in 
Mainz der Vf. feyn foll und zugleich der erfte thätige Be­
weis» wie glücklich die Mainzifchen Lehrer die weife Ver­
fügung ihres grofsen Befchützers» dafs fie einen freyen 
Zutritt zu allen Archiven haben follen, zu benutzen fli­
ehen. Diefe Abhandlung ift» wie der Vf. in der Vorrede 
fagt, ein Fragment aus einem gröfseren Werke : Fon dem 
Kanzley gebrauche unter Maxen I., die Urkunden in deut­
fchen Reichsfachen zu unterzeichnen, nebfl vielen diplomä- 
tifchen Refultaien, dem man, nach diefer Probe zu ur- 
theileu, mit Verlangen entgegen fehen mufs. Der Hr. Vf. 
erweifet §. 1 , dafs Max. I eine vierfache Art von eigen­
händiger Unterfchrift bey Unterzeichnung der Reichsur­
kunden gebraucht habe: i}eiii currentbuchftäbliches, 2} ein 
fogenanntes grofses Namenshandzeichen > 3) ein mono- 
grammatifches und 4} ein formularifches Handzeichen. 
Der Vf. bleibt hier nur bey der zweyten flehen und zei­
get 2-? dafs es Max. I. felbft in dem fogenannten In- 
Ipruck. Libell. d. 24 May 1518 das grofse Handtzeichen 
unfres Namens genannt habe. §. 3-, legt er die Beyfpiele 
von diefem grofsen Namenshandzeichen aus Originalur­
kunden vor; 13 aus 5 Urkunden des Kurmainzifchen 
Landesarchivs von 1494» 1495 und 1505, die auf der Ku­
pfertafel N. I» 2, 3» 4 > 6 mit der gröfseften Genauig­
keit abgeftochen find. Unter diefen 5 Originalurkunden 
ift die zweyte, Maximilian! confirmatio Rrwilegiorum Ar- 
chiep. et Ecclefiae Moguntinenfis. d. 14 Jul. 1495» die aus 
49 Pergamentblättern in Fol. befiehl, wegen der vielen in 
derfelben zufammengehäuften diplomatifchen Feierlichkei­
ten merkwürdig und» fo viel Rec. weifs , einzig in 
ihrer Art. Auf der erftern Seite des erfreu Blattes linker 
Hand in einiger Entfernung von dem Schlnfse des Tex­
tes lieft man die Recogr.itionsformel: Ad mandatum. Do­
mini Regis proprium Sixtus Odhafen Secretarius regius 
und am äufsern Rande diefer Seite noch die Namen : Uir- 
gilius ^unfon, fförg Mosbach. Die Recognition des Oel- 
hafen an dem bemerkten Orte geht durch das ganze Li­
bell hindurch, nur mit dem Unterfchiede, dafs das Wort 
Regius dem Hauptworte vorgefetzt ift, fo wie auch fjim- 
fon und Mosbach auf die befchriebene Weife bald auf der 
erften, bald auf der zweyten Seite» bald auf beiden Sei­
ten der nachfolgenden Blätter unterzeichnet flehen. Neun 
Blatter diefer Urkunde fcheinen nur aus Verfehen nicht 
recognofcirtzu feyn; — eine gewis feiten vorkommende 
Solennität. 2) Aus 3 Urkunden des Reichsarchivs zu 
Mainz von 1500 und ISIS- Die erftre ift die Reichsregi- 
mentsordnung» deren Schlufsformel lautet: Z nnd defs zu 
Frkuwdt haben Wir» als Römifcher König vnd Erzherzog 
stu Oefierreich, vnnfer königlich Innfiegel an diefem brief 
thun hencken » vnnd mit eygner Rand v n d e r- 
fchrieben. 3} Aus 6 Urkunden des kaifcrl. königl. 
geh. Hausarchivs von 1499, 1505 » 1506, 1510, i5n, 
1518, die% auf der Kupfertafel in einer Reihe geftochen 
find» von welchen eigentlich der Hr. Hofr. Schmidt in 
W ien die genaueren von Hn. Hellwig verfertigten Ab-
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Zeichnungen dem Vf. mitgetbeüet hat; und endlich ans 
einer Urkunde des Archivs der Abtey Echternach v. J. 
1,512 , in welcher das grofse Namenshandzeichen wegen 
der in der untern Region noch inferirten Buchftaben p. wt. p. 
unter allen die einzige in ihrer Art ift. Aus fehr wahr- 
fcheinlichen Gründen wagt der Vf. 0. 4} die Muthmaf- 
fung, dafs alle die Urkunden, die in den gedruckten Ur- 
kundenfammlungen mit dem einzigen Worte Maximilian. 
und Maximilianus , bald mit deutfeher» bald mit lateini- 
fcher grofser, auch manchmal Currentbuchftabenfchrift un­
terzeichnet find, das eigentliche grofse Nzmenshandzei- 
chen führen und in diefe Clafle gehören. Der Vf. bewei­
fet es mit dem Beyfpiele des Gudens, des fleifsigften und 
genaueften Urkundenfammlers, wie wenige Aufmerkfam- 
keit man bisher» wie auf alle Unterfchriften, foauch aufdie- 
fes grofse Namensl.andzeichen Max des I. gewendet ha­
be. Guden hat diefelbe Urkunde aus dem Reichsarchive 
zu Mainz, aus welcher der Vf- ein Beyfpiel des grofsen 
Namenshandzeichen hergenommen hat, Maxens Schütz­
end Schadlosbrief für die Churfürften von Maintz, Cölln» 
Böhmen» Ffaltz und Brandenb. d. i Sept. 1518 abdrucken 
laßen, theilt aber das königliche Handzeichen mit dem biof­
fen Namen Maximilianus mit, ohne des Abbreviaturzugs 
mit einem Worte zu gedenken. Noch mehr läfst fich die­
fe Sorglofigkeit von andern Urkundenabfehreibern und 
Herausgebern vermuthen. §. 5. unterfucht der Vf. die 
äufsere Form diefes Namenshandzeichens genauer und 
giebt eine mit diplomatischer Kritik ausgearbeitete Erläu­
terung deffelben. Nach der richtigften Zergliederung der 
in einander gefchlungenen Züge und der forgfältigften 
Auffuchung der in denselben liegenden Buchftaben löfee 
der Vf. den ganzen Abbreviaturzug in den Worten Maxi­
milianus Rex fuhferipfi auf. Die in dar Etternachifchen Ur­
kunde befindlichen Buchftaben p. m. p. erkläret er durch 
die Worte per manum propriam. Ob zu diefem Namens­
handzeichen ein eigner Stempel gebraucht worden fey, wird 
vom Vf. in §. 6. unterfucht und verneinet. Er hat in 
allen den von ihm vorgelegten Proben das Durchaus ähn­
liche fo wenig, hingegen in den Buchftabenzügen fo viel 
Abweichendes» den Federftrich in mehreren Zügen fo 
fichtbar, die gröbere und feinere Spaltung, fogar den hie 
und da gebrauchten Nachftrich der Feder fo kenntbar ge­
funden , dafs es als jedesmalige eigenhändige Unterfchrift 
gar nicht bezweifelt werden kann. Max I fagt es auch 
in mehreren Urkunden felbft, dafs er eigenhändig unter- 
fchrieben habe. Und dafs Max diefes Handzeichen keine 
ganze Regierung hindurch ohne Rückficht auf befondre 
Gegenftände gebraucht habe, beweifet der Vf. in dem §. 7. 
Man trift es in Urkunden von den Jahren 1488, 1494, 
1495, 1499’ ISCO, 1505, 1506, 1510, 1511, 1512, I5i5, 
1518» älto vom Anfang bis an das Ende der Regierung 
Max des I, trift es in wichtigen und minder wichtigen 
Urkunden, findet fogar Urkunden, die an einem und dem­
felben Jage ausgefertigt, zu einem Objecte gehören und 
doch nicht alle diefes Namenshandzeichen, nicht einerley 
Unterfchrift führen, woraus denn der Vf. den richtigen 
Schlafs folgert, dafs der Ivanzeleygebrauch bey Unterzeich­
nung der Urkunden damals noch auf keinen fefien Grund­
fätzen beruhet habe. Diefes Unftete in dem damaligen 
Kanzleygebrauche fetzt der Vf. in der in dem §. g. abge­
handelten Unterfuchung von den Feierlichkeiten beu dem 
Gebrauch diefes grofsen Namens! andzeichens in Beziehung 
auf Recognition der Urkunden, Siegel und Zeugen lehr 
auseinander , und legt er im 9, den Diplomatikern, 
welche Archiven vorfteben, gewiffe Fragen vor, deren Be­
antwortung diefe und jene Punkte noch mehr erörtern 
kann. IV auche anirre nützliche in den Anmerkungen zer- 
ftreute Bemerkung müßen wir hier übergehen. Ueber- 
haupt zeigt die ganze Schrift, wie heilfam eine Nachah­
mung des ni Mainz gegebenen Beyfpiels Archive zugäng­
licher zu machen fr würde.
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GOTTESGELAHR THE1 T.

Frankfurt ühd Leipzig , in der Salzburgi- 
Schen Waifenhausbuchh. : fjakob Danzers , 
Lehrers der Moral - und Paftoraltheologie in 
Salzburg, Anleitung zur chriß liehen Moral für 
feine Schiller in Privatßunden- Erßer Band. 
1787. t Alph. 19 Bog. 8»

17
ine Moral , in welchen Philosophie und Chri- 

•*—* ftenthum in ihrer fchwefterlichen Harmonie 
dargeftellt, die Einfalt und Würde der chriftlichen 
Sittenlehre, mit Absonderung vieler unnützen und 
lächerlichen Fragen der Cafulften , gezeigt * die 
Verbindung mit der Glaubenslehre einleuchtend 
gemacht , und die künftigen Volkslehrer durch 
faSslichen Vortrag und deutfehe Einkleidung zu 
ihrer grofsen und wesentlichen Btßimmung, Tu­
gend zu lehren , näher hingeleitet werden Sollen, 
ift ein eben fo wichtiges und Schweres als verdienft- 
liches Unternehmen , zumal bey einem katholi- 
Sehen Theologen, der Sich zur Ausführung deflel- 
ben von vielen einheimischen Mitteln verladen 
lieht, und durch vielerley Hindernilfe, die ihm al­
te Methode, ftrenge Afketik, das Gewirre Scho- 
laftifcher Formeln, und, wo nicht Kifchenglaube, 
doch Kirchenfprache, in den Weg legt, Sich Selbft 
gröfstentheils neue Bahn brechen mufs. Hiezu hat 
lieh Hr. Danzer , wie er felbft in der Vorrede lehrt, 
beftimmt, und wir können nicht Sagen, dafs ihm 
alles misslungen ift, ob wir gleich auch nicht er­
warten oder behaupten können, dafs alles Schon 
vollendet, und Sein Endzweck glücklich erreicht 
fey. Ein grofser Theil diefes erfleh Bandes ent­
hält ohnehin nur Einleitung in die Moral, da er von 
Einflufs der Religion, und vornemlich der chrift­
lichen , auf die Sittenlehre und Tugend, von der 
Natur der Glückfehgkeit t als dem Grund und Ziel 
aller Tugend, von der moralischen Natur des Men- 
Schen, der Moralität der Handlungen und deren 
Grund redet, worauf er erft die Natur der Tu­
gend, besonders der chriftlichen, beftimmt, und 
zuletzt von den theologifihen Tugenden (warum 
ipeht chriftlichen? ) des Glaubens, der Hofnung, 
.J. L. Z. »787. SupplenAntband» 

der Liebe Gottes , der Selbftliebe und der Men­
schenliebe handelt. Es kann dabey nicht an phi- 
loSophifchen , hauptfächlich pfychologifchen , Be­
merkungen fehlen, in denen er Schelle und Feder» 
wie in den mehr dogmatischen und praktifch - re­
ligiösen Schwarzhueber, und mit demselben ge­
wöhnlich , wörtlich und pünktlich Lefs, ■ zu Vorgän­
gern und Führern hat, gebraucht und empfiehlt. 
Das ftete HinweiSen auf die Vernunft und auf die 
Bibel, wo diefelbe gebraucht werden kann; das 
Streben, alles deutlich, fafslich und praktifch zu 
machen; die befcheidne und Sanfte, nichts defto 
weniger aber nachdrückliche, Art , womit eine 
Menge von Spitzfindigen Fragen auf die Seite ge­
schoben , Gewilfensfällen vorgebeugt , ideenlofe 
Terminologien verworfen, und die Speculationen 
über praktische Lehren gemiSsbilligt worden; die 
Sorgfalt, den Gebrauch der LehrSätze für die Mo­
ral zu zeigen, die Hülfsmittel für die Tugenden 
anzugeben und zu empfehlen, und die ftärkften 
Motive immer anzuführen; und die Sprache, die 
Sich, wo nichts zu philofophirenift, völlig von der 
wiflenfchaftlichen Steifigkeit frey gemacht hat, find 
unverkennbare Tugenden des Buches , und ma­
chen deifen Empfehlung gerecht und nothwendig, 
das Verdienft feines Verfaffers einleuchtend, und 
den Wunfch in uns fehr lebhaft, dafs er Ruhe ge­
nug finden möge, um feinen Plan ganz auszführen, 
und Veraniaffung, diefe Arbeit zu verbeffern, — 
Denn fo gewifs die Tugendlehre und die Sitten­
lehre bey der jetzigen Einrichtung diefer Anlei­
tung gewinnen wird , fo wenig kann Sich der Rec. 
überzeugen, dafs diefelbe , als wiffenfchaftliches 
Lehrbuch betrachtet , irgend eine derjenigen Tu­
genden habe, welche man zu erwarten berechtigt 
ift. Zuerft Scheint der Verf. die Gränzlinie zwi­
schen praktifcher Theologie und Moral nicht gezo­
gen zu haben; und daher kommen viele Betrach­
tungen, z. B. über die Seligkeit jenfeit des Gra­
bes (S. 129—17$.) oder über die Eigenschaften 
Gottes (S. 37/-4i3D» die, fo wichtig auch ihr 
Gebrauch für die Moral ift, doch, fo lange Dog­
matik und Moral uiflenfehaß lieh abgefondert blei­
ben Sollen , in der letztem nur da , wo Sich der
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Moralift ihrer als Motive bedienen kann, berührt 
werden müflen. Noch vielmehr fcheint uns phuo- 
fophifche Präcißon in Begriffen, Ordnung und Plan 
und Kürze in Darftellung dem Beftreben , ganz 
deutlich und populär zu fchreiben, aufgeopfert zu 
feyn. Mufste nicht dzcrvon dermoralifchen Natur 
der Menfchen, als voln Verhältniß der Religion zur 
Tugend, eher von der objectiven Moralität und ih- 
rem Grunde, als von der fubjectivcn-, eher von der 
Verbindlichkeit als von der Zurechnung, eher vom 
göttlichen Gehetz als von den moralifchen Eigenfchafi 
ten der menschlichen Handlungen geredet werden, 
wenn die Ordnung natürlich und genau heifsen 
foll? Läfst fich in der Gliickfeligkeitslehre, (in 
welcher die Steinbartifche vortreffliche Theorie bil- 
lio- zum Grunde liegt,) zuerft von der Zufrieden­
heit, und dann erft vom Vergnügen reden , das, 
wie Hr. D. felbft erkennt und lägt, vor der Zu­
friedenheit vorausgeht ? Selbft in einzelnen Defi­
nitionen fcheint fich derVerf. zu ficher andern Phi- 
lofophen und Moraliften, die fich wenig um den 
Sprachgebrauch bekümmern und willkührliche Er­
klärungen den genauen vorziehen, anzuvertrauen, 
z, B. wenn er active Verbindlichkeit die Verknü­
pfung guter oder böfer Folgen mit den freyen Hand­
lungen, als zureichenden Beweggrundderfelben nennt 
( §• 7°- )• Nach unferm Ermelfen ift alle Verpflich­
tung und Verbindlichkeit .von den Folgen der 
Handlung, und überhaupt von Motiven unabhän­
gig, fo wie fie felbft zu den Motiven nicht gehört. 
Nach der Verpflichtung foll etwas gefchehen; nach 
den Beweggründen entftehtnur der gute JVille, der 
erkannten Verbindlichkeit zu folgen. Auch die 
Erklärung von dem, was Recht ift (§. 71.), was 
nach allen feinen Folgen das beße und nützlichße iß, 
kann in der Moral nicht befriedigen , noch weni­
ger aber als Grundfatz anwendbar feyn, da der 
Menfch weder alle Folgen vorherfehen kann , noch 
auch ihren Werth, zumal im Superlative, zu be- 
ftimmen fähig ift. — Gewißen (§. 63.) iß die Zu­
rechnung oder das Urtheil über die Moralität unfrer 
eignen freyen Handlungen, (Sind Urtneil über die 
Moral unfrer freyen Handlungen und Zurechnung 
anfrer Handl. nicht 2 fehr verfchiedne Acte? — und 
gleich nachher heifst ff. 65.) Gewißen das Seelen­
vermögen unfre Begriffe vom Recht und Unrecht 
(von denen erft §. 71. geredet ift) auf uns felbft , 
unfre Neigungen , Gefinnungen und Handlungen 
überzutragen. — Tugend ift (§.79.) Neigung, 
Fertigkeit, Streben der Seele (ift dies nicht dreyer- 
ley? und doch wieder von der FedeHfchen Defini­
tion , Stärke der Seele, unterfchieden ?) allezeit zu 
thun, was recht ift. — Wie weit anders definirt 
Kant, der wenigstens in der Kunft Begrif! e zu be- 
ftimmen, noch von niemand übertroflen ift, und 
hierinn der Lehrer und Führer aller Moraliften 
feyn follte.’ — Nach deffen Erläuterungen wür­
de , wenn der Hr. D. fie hätte nützen können, er 
auch nicht fo ficher die ganze Moral auf Glückfe- 
Mchkeit und nützliche Erfolge der Handlungen ge­

baut haben. Die Güte der Handlung auf ihre Fol­
gen bauen, bleibt immer ein fehramfichrer und 
fchwankender Grund; mangelhaft alsErkenntnifs- 
grund , weil wir die Folgen nicht immer zuver’äG 
lig wißen; falfeh als Verpflichtungsgrund , der im 
Gefetz als Gefetz, nicht aber in deffen Abficht, 
geftfeht werden mufs; und bedenklich als einziger 
Beweggrund, weil der Uebertritt zu einer eigen­
nützigen Tugend dabey dadurch fehr erleichtert 
wird. — In der Lehre" von den drey theoiogifchen 
Tugenden, Glaube, Hofnung, Liebe, finden wir 
einen Ueberreft der fcholaftifchen Moral. Glauba 
kann doch nicht, wenn er im Befall oder in der Ge­
nehmigung der göttlichen Lehren befteht, moralifche 
Tugend genennt, und wenn er motalifch heifsen 
foll, von der Hofnung oder dem Vertrauen , wel­
ches, vielleicht auch nicht ganz genau, zur Hof- 
nung gerechnet wird , Kaum unterfchieden wer­
den.— Wider die Meynung, dafs Geduld zum 
Vertrauen auf Gott gehöre, wider die Schilderung 
der Geduldigen, und die Anzeige der Hülfsmittel 
und Beweggründe zur Duldung der Leiden liefse 
fich viel einwenden , obgleich alles (S. 47J—479.) 
aus Lefs genommen ift. Rec. möchte es wenigftens 
ihm nicht nachfchrelben : „mit dem Leiden ande­
rer damit uns aufrichten, dafs auch afidre krank, 
arm, u. f, w. find, ift niedrig,, ja barbarifch.“ 
Denn bekanntlich tröftet Chriftus und die Apoftel 
mit diefem Argument. Job. ry, rg, .20. 1 Pet. S, * 
9. 4,12. — In manchen Stücken fchemet Rec. 
auch der Hr. D. zu ftark wider gewiße Sätze und 
Behauptungen der Moraliften in feiner Pärtey fich 
auszudrücken, in deren Formeln er bildlich neh­
men, tollte, was er eigentlich nimmt, und daher 
irrig oder wenigftens tcdelnswerth findet, z. B. 
wo er von dem infufo habitu virtutis, amuris divi- 
ni u. f. w. redet: es kann doch unfehlbar verth ei- 
digt werden, wenn jene fprechen, dafs Gott dem 
Menfchen die Hofnung, die Liebe, einflöfse, und 
dies um fo mehr nach den Principien des Hn. D.» 
da er bey aller hohen Achtung und warmen Ver- 
theidigung der Vernunftmoral an einigen Stellen 
den Menfchen von Natur wieder fo fchwach und 
unfähig findet ( $. 8. 12.). An eine üoernatürli» 
ehe Eingiefsung moralifcher Fähigkeiten in den 
blofs leidenden Menfchen haben doch fchwerlich 
die Scholaftiker gedacht. — Eine fehr grofse Ver- 
befferung würde endlich auch die Sprache diefes 
Buchs bedürfen, die in den, wider die Natur ei­
nes guten Lehrbuches fehr zahlreich eingeftreuten» 
Schilderungen declamatorifch, und , was noch är-

deutfehen Worten durch- 
ftrömt ift. Es beleidigt, wenn in dem Vorbericht» 
oder dem Standpunkt des Verf. eben da, wo er als 
edler Patriot den Gebrauch der Mutterfprache em­
pfiehlt , die Ausdrücke Sprachorganen , Object, 
Mechanismus, Inßexionen , Ideen, und andre vor­
kommen; und wie leicht läfst fich dies vermei­
den .' — Wir haben uns wegen unfrer Wünfche 
zur Verbefferung des Innhalts, der Methode un$

der
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der Sprache diefer Moral szu entfchuldigen, kaum 
Urfache. Einem Schriftfteller , der fo vielen gu­
ten Willen, vorzügliche Anlagen, durch Wahrheit 
und. Freymüthigkeit lieh nützlich und bedeutend 
zu machen, und viel Einflufs befitzt, wie Hr. D. 
auch in diefem Buche zeigt, auf lieh aufmerkfam 
machen, heifst zugleich auch, das Publikum auf 
ihn aufmerkfam machen. Es lind nicht viel theo- 
logifche Bücher kathoüfcher Schriftfteller, bey de­
ren Würdigung Rec. fich und feine Lefer fo lange 
aufhalten möchte.

VERMISCHTE'^ SCHRIFTEN.

Leipzig, bey Dyck: Sammfangen zur Phyßk 
und. Naturgefchichte von einigen Liebhabern die- 
fer IViJfenft haften. Dritten Bandes drittes bis 
fechßes Stück. 1786, 1787. mit 1 KupE 259— 
768 S. 8

Diefes Journal, welches wegen.feines zweyjäh- 
rigen Stillftandes ganz eingegangen zu feyn fehlen, 
fangt mit diefen Stücken an, wieder neues Leben 
zu bekommen, und mit fchnellern Schritten, als 
vorher, vorwärts zu eilen. Diefe Eile hat indef- 
fen, fo viel als Rec. aus der Vergleichung mit den 
vorhergehenden Stücken gefunden hat, den Werth 
der gelieferten Abhandlungen nicht vermindert, 
Man findet hier lefenswerthe Aufiätze , welche 
theils Originalfchriften, theils Ueberfetzungen aus 
dem Englifchen , Eranzöfifchen und Italiänifchen 
find. Die Auszüge aus ganzen in die Phyfik und 
Naturgefchichte einfchlagenden Schriften werden 
feltner, als in den vorhergehenden Bänden; und 
daran thun die Herausgeber Recht. An ihrer Stel­
le wünfehen gewifs die mehreften Lefer, entweder 
eigne Abhandlungen, oder wenigftens Ueberfetzun- 
pen von kleinen, aber wichtigen , und feiten durch 
den Buchhandel in Umlauf kommenden, Schriften. 
Noch könnte die Verlagshaindlung zur Vervoll­
kommnung diefer Sammlungen diefes thun, dafs 
fie jedem Bande noch einige Kupfertafeln mehrbey- 
füpte, welche bey einem Buche diefer Art unum­
gänglich nothwendig find. Was wollen zwey Ku­
pfertafeln zu einem Bande-von 76g Seiten lagen? 
Es müßen fchlechterdings oft diefes Umftandes we­
gen Abhandlungen entweder ganz weggelaffen, oder 
fpäter bekannt gemacht werden , weil fie ohne Ku­
pfer unverftändlich find, und der fand fchon fei­
ne zwey Kupfer hat. Jedes Stück wenigftens’feil­
te ein Kupfer haben. — Die hier enthaltenen Au£- 
fätze find folgende: Stück 3. D. E. B. G. Heben- 
ßreits Gefchichte und Beurtheilung der neueßen Her- 
fuche Uber die Vernandlung des IVaffers in Luft. 
(Mit vieler Belefenheit und in einer guten Ordnung 
find die analytifchen Verfuche gefammelt, geftellt, 
und überall mit einer richtigen Beurtheilung be­
gleitet. Schade ifts, dafs die S. 282 verfprochene 
Eortfetzung noch nicht erfchienen ift, welche die 
Gefchichte der ■ fynchetifchen Verfuche enthalten 
wird.) Ueber die Lujtgattungen nach .Prieß ley. 

V6

(Diefe Fortfetzung, welche von einem andern Ver- 
faffer als der Anfang herrührt, den der verftor- 
bene D. Ludwig ausgearbeitet hatte, betrifft ver- 
fchiedene Luftarten, welche unter dem Queckfil- 
berapparate aufgefangen werden müßen, z. B. die 
Vitriolfäure, die Salpeterluft, (Rec. würde fie lie­
ber Salpeterfaure nennen, da fie auf die nemliche 
Art, wie Vitriolfäure , Kochfalzfaure, Elfigfaure 
u. f. w. zubereitet wird,) die kochfalzfäure, die 
fpathfaure , die laugenartige , und die vegetabi- 
lifchfaure Luft. ) Sdwediaiier über den Urfpvung 
des Ambers. Das Refultat feiner Nachforfchungen 
ift diefes : der Amber ift widernatürlich verhärte­
ter und mit unverdaulichen Ueberreften der Nah­
rung vermifchter Unrath des Cachelots (Phyfeter 
macrocephafys* ) Der Wallrath, welcher von' dem 
nemlichen Seethiere kopamt, wird nicht in den 
Hirnhölen oder in der Eüle des Rückgrats, fon- 
dern in einer befondern, dreyeckigen, knöchernen' 
Hole gefunden,weiche fich nabe am,Gehirre befindet, 
und beynahe die ganze obere Hälfte des Kopfes ein­
nimmt.) Blagdeas Gefchichte der Verfuche über das 
Gefrieren des Queckfilbers. (Der Gefrierpunkt des 
Queckfilbers, welchen man Anfangs auf 500—6oo° 
Fahrenh. fetzte, ift nunmehr — 32° Reaum., oder — 
39 bis — 40° Fahrenh. befunden worden. Bbgden 
erzählt nicht blofs die bekannt gewordenen Verfu­
che , das Queckülber durch die Kunft zum Gefrieren 
zu bringen, fondern auch die Beyfpiele, wo es nicht 
allein inSiberien, derHudfonsbay und andern äuf- 
ferft kalten Ländern, fondern felbft in gemäfsigtern 
Gegenden durch die natürliche Kälte in den feften 
Zuftand übergegangen ift, und erklärt hernach ver- 
fchiedene Erfcheinungen , die ohne die Vorausfe- 
tzung, dafs das Queckfilber gefroren gewefen ift, 
nicht wohl erklärt werden können.) — Stück 4. 
Smeathman’s Beytrag zur Naturgeschichte der Termi­
ten , in Afrika und andern heifsen Gegenden. (Ein äuf- 
ferft unterhaltender Auffatz > welcher die mit vielem 
Verftande eingerichtete Oekonomie diefer Thierre­
publik ins Licht fetzt. Da die Termiten, wovon Sm. 
fünf Gattungen anführt, die gröfste Plage in beiden 
Indien ausmachen, fo wird die weitläufige Befchrei- 
bung diefer Infecten dadurch noch intereflanter.) 
Kofegarten über die Beßandtheile des Kampfers. (S. 
die Anzeige der A> L. Z. 1787- No. 52. von diefer 
Schritt.) Pazumot von den Höhen der i-orzüglichßeu 
Berge der alten und neuen IVeit, und einiger Städte in 
der Nähe der Alpen. Kerr's Naturgefchichte des In- 
fects, von welchem das Gummilack kommt. ( Die jun­
gen Lackfchildläufe kommen in den Monaten No­
vember und December zum Vprfcpein. Sie kriechen 
eine Zeitlang auf den Aeften der Bäume herum, wo 
fie zuerft aus ihren Eyern hervorfchlüpfen, und hän­
gen fich fodann an den Spitzen der jungen grünen 
Zweige an. Um die Mitte des Januars fitzen fie alle 
feftj rings herum find fie mit einer zähen durchfich- 
tigen Subftanz umgeben, welche fie gleichfam an 
die Aefte, worauf fie fitzen, ieft leimt. Diefe Sub- 
ftanz nennt man eigentlich Gumviilack. Der Saft des
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ßanianbaums (ficus religiofa}, des indifchenFeigen­
baums, und des Plafobaums , worauf diefe * niecten 
am hättfigften angetroffen werden gerinnt zu einer 
dem Gummilack ähnlichen Maffe. Das rohe oder 
Stengellack heifst das Gummi, wenn es noch teft 
auf den Zweigen {itzt, und noch nicht zubei eitet ift: 
Körnerlack ift das von den Zweigen abgefchabte 
Gummi: Gummilack in derben Sein ken erhält man , 
wenn man das Körnerlack über dem teuer Lchm-eizt, 
und dann runde Klumpen daraus bildet » endlich 1 a- 
fellack, deffen Bereitungsart auch weitläuttig gelehrt 
wird Anwendung diefes Gummi’szü Siegelwachs , 
zumLackiren auf Japahifche Art, zu Schleiffteinen, 
zum Malen und Färben auf Baumwolle und Seide, 
und endlich zur Schminke. ) Ihgenhoufz vermifchte 
Schriften phyßfch- medicinifchen Inhalt/, überfetzt von 
N- C. Molitor. (Ein weitläufiger Auszug aus der 
neuen Ausgabe diefes Werks, welcher in den beiden 
folgenden Stücken beendigt wird ) — Stück Fortfe 
tzungder Blagdenfchen Abhandlung über das Gefrieren 
des Queckfilbers. (In einem Anhänge hat der Uebevie- 
tzernoch diejenigen Fälle der natürlichen und kunft- 
lichen Queckfilbergefrierung, und die neuern Ver- 
fuche des D. Guthrie in Petersburg über den Grad des 
Thermometers , bey welchem das Quecklilber ge­
friert, nachgetragen. Rec. hat nur zwey balle noch 
beyzufügen, wo die natürliche Kälte das Quecklilber 
zum Gefrieren gebracht hat; nemlich Poiflbnnier be­
merkte auf feiner Reife nach Petersburg unter der 
Kaiferin Elifabeth, dafs das Quecklilber ganz in die 
Kugel feines Thermometers fiel und feine Beweglich­
keit verlor : er zerfchlug das Iriftrument, das Queck- 
filber kam als fefter Körper zum Vorfchein, und be­
hielt auch feine Feftigkeit einige Augenblicke bey. 
Zwevtens beobachtete der Stabschirurgus Jac. bries 
zu Uftjug weliki in der Wolö^adilchen Stadthalcer- 
fchaft, am 3ten Nov. 1786 Abends um 11 Uhr die Käl­
te— 310 Reaum. Er legte etwas Quecklilber in die 
freyeLuft, welches in eine einer dicken Salbe ähnli­
che Maffe verwandelt worden war; das Thermometer 
zeigte — 340 Reaum.) Morveau über die vortheilhaß 
teße Benutzung der Salpetermutterlauge auf reinen 
Salpeter (Gemeiniglich fetzen die Salpeterfieder zur 
Mutterlauge eine Auflöfung von Pottafche: um die 
erdigen Mittelfalze zu zerfetzen , welche der Kryftal- 
lifation hinderlich find ; allein das A erfahren dabey ift 
nicht vortheilhaft, weil zu viel Pottalche hinzuge- 
fchüttet, und Fiebei falz erzeugt wird, das fich fchwer 
vom Salpeter trennen läfst. Morveau beftimmt durch 
eine Auflöfung des Bleyes in Salpeterfäure die Menge 
der in der Mutterlauge enthaltenen Salzldure, und 
dann fättiget er die salpeterfäure in einer kleinen 
Menge der Mutterlauge mit Pottafche, merkt fich, 
wie tfiel er zu diefer Abficht nöthig ift, und berechnet 
nun, wie viel zur Gewinnung alles in der Mutterlauge 
vorhandenen Salpeters Pottafche hinzugefetzt wer­
den müfle. So erfparte er bey einem Verfuche im 
Grofsen . 22 Pfund Pottafche, und erhielt ganz reinen 
Salpeter. ) Marets Unterfuchung des 1Fajfers im Lago 
Cerchiajo. (Es enthält in jeder Pinte viel dephlogifti- 
örte Luft, etwas mehr als 3 Gran Kalkerde, Sedativ­

falz 94 f Gran , und fetzt, wenn es verschickt wird »ab 
Schwefel 51,79 2 Gr. Thonerde 6«,208 Gr. Es kann 
in hyfterifchen und hypochondrifchen und mehrern 
andern namhaft gemachten Zufällen grofse Vortheile 
gewähren.) Stück0. endlich Th Henry Kcrfucne und 
Beobachtungen über die Gährungsmittel und aie Gah~ 
Yuhgi (Das neue Gährungsmittel ift die fixe Luft: die 
Theorie- der GShrung ift auf die neuern Erfindungen 
von der künftlicfien Luft, der Zuckerfäure, der ge­
bundenen undfreyen Warmematerie gebaut. jedoch 
bleiben immer noch Umftände dabey fchwer erklär­
lich. Falfch ift überdies die Behauptung des VE, dafs 
fich bey der ElE^gähri?ng keine Luft entbinde feil­
te.) R. Bruce Nachricht von der Empfindungsähnlichen 
Eigcnfchaft' des Raums AierrhoanCarambola. .1 Die 
Blatter Lenken fich aut jeden erlchütternden Reiz, wie 
bey dem Sinnkraute, niederwärts: B. machte Verla­
che mit dem Brennglafe, mit dem elektriichen. Fun­
ken u. f. w. Die Reizbarkeit hat ihren Sitz nicht in den 
Blättern, fonderwin dem Blatcftiele, daher man die er- 
ftern ohne eine Bewegung dadurch zu veranlafk-n , 
mit einer fcharfen Scheere durchfchneiden kann, 
wennman nur das Blatt nicht aus feiner Lage bringt.) 
Sh. Percival von dem Empfindungsvermögen der Pfianr 
zen- ( Er behauptetdaffelbe, und zugleich Fähigkeit 
zum Genufs im hohem oder geringem Grade: die 
Pflanzen besitzen nach ihm Inftinctja iogar eine lelbft- 
ftändige Kraft (Spontaneity).—Widerlegung der Mey- 
nung einiger franzöfifcher Naturforscher, dafs die 
Bewegungen Aev Mimofafenfitwa elektrische Erfchei- 
nungen find.) Ueber die Luftgat tungen, nach Pricß- 
ley. ( Begreift die einathmungsfähigen Luttarten und 
allgemeine Betrachtungen über die Luftarten in fich.) 
A. Broufibnet von den Schuppen einiger Fifche, welche 
man gemeiniglich für fchuppenlos hält. ( Der Spitz­
feh wanz hat viereckige Schuppen, welche unter einer 
lehr feinen und zarten Haut liegen-: der Schildfifch, 
der SandaaJ hat dergleichen: der Aal hat zu ifchen der 
Haut und Oberhaut kleine längliche oder runde, mei- 
ftens 1 bis 2 Linien lange Säcke oder Beutel, welche 
durch die Verbindung der Haut mit der Oberhaut ge­
bildet werden , und zum Theil mit einer Feuchtigkeit 
angefüllt find , welche durch kleine Röhren auf die 
Oberfläche ausfehwitzt, u. diefelbe.fchlupirig macht. 
Jeder dieter Beutel enthält eine Schuppe. Die Aalmut­
ter , der Schlangenfifch, der Stachelbauch u. f w find 
in gleicher Rücklicht angeführt worden.) F. Fontana 
von den Urfachen des Unterfchieds zwifchen feßen und 
fiüfsigen Körpern. (Alle Theile der Materie ftreben un- 
abläfsig zur gegenfeitigen Annäherung: das Refultat 
diefes deftrebens und-diefer Vereinigung der mate- 
riellenElemente ift üiepeßdgkeit: derWärmeftoff ift das 
zweyte wirkende Prineip in der Natur, welches die 
Theile von einander zu entfernen ftrebt, und das Prin- 
cip der Flüfsigkeit wird.) IP.IPithering Perfucheund 
Beobachtungen über die Schwererdei zuAlßon-Moor 
in Cumberland. (Ein Probierzentner enthielt78,6 rei­
ner Schwererde, 0,6 Schwerfpat, und 20, 8 fixe Luft: 
folglich ift Bergmanns Vermuthung, dafs man die 
Schwer^rde mit Luftfäüre und Salpeterfäure verbun­
den antreffen wi'rde, zum Theil realifirt worden-) —
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GOTTESGELAHRTHEIT.

Augsburg, b. Wolf: Abriff der allgemeinen 
Kirchen gefchichte von der erften Zufammen- 
kunfe der Apollei am Pfingftfefte, bis zum En 
de des ryten Jahrhunderts einfchliefslich. Nach 
dem Franz öfifchen eines ungenannten Verfaf- 
fers in das Deutsche überfetzt, mit einer rich­
tigen Zeitrechnung verfehen, mit Anmerkun­
gen und einer kurzen Lebensbefchreibung fo 
wohl der Päpfte als Kaifer vermehrt. Her- 
ausgegeben von Peter Anfelm Sartori , Sub­
prior der Benediktiner - Abtey Etterheimer- 
miinfter im Breisgau. Erfter Theil, in fich 
hakend die drey erften Jahrhunderte. 178). 
32 Bog. 8» nebft 2 B. I abeilen.

Eine Compilation aus den gangbaren gröfsern 
Werken , welche uns Franzöfifche Schrift- 

fteller über die Kirchengefchichte geliefert haben , 
aus welchen nicht eben das.Lehrreichfte und Grund- 
Uchfte fondern nur das, was für den Mönchs- 
Gefchmack das Anziehendfte ift — die Gefchichte 
der Päpfte und ihre ununterbrochene böige von 
Petru* an bis auf den jetzigen Papft, die Gefchich­
te der Ketzer, der Verfolgungen , der Heiligen 
und Märtyrer — ohne alle Säuberung von dem 
Wuft der Legenden — und Gefchichte der Hierar­
chie und des Mönchswefens nach dem gewöhnli­
chen Schlag, in einen Auszug gebracht ift. Eben 
daher ift nicht abzufehen, was lieh der Ueberfetzer 
bey feinen Glaubensgenoflen für ein Verdienft durch 
feine Arbeit erworben habe. Wollte er lieh ja durch 
eine Ueberfetzung nützlich befchäftigeri, fo härte 
er lieber Magners Abrege chronologique den fchon 
der Hr. von Oferuald und P. Sterzinger überfetzt 
hatten* auf das neue überfetzen, und durch den 
Geruch feiner Orthodoxie, der jenen Ueberfetzern 
frevlich mangelte, das Buch in den Klofter-Semi- naXn beliebter machen feilen. Nun kann alle 
Miihp die er fich gegeben hat, die Zeitrechnung 
zu berichtigen, und das Buch mit Lebensbefchrei 
bungen der Kaifer und Päpfte zu bereichern , zu 
niems dienen, als manchen jungen Mönch die Au-

J. L. 2. 1787» SuppUwentband.

gen gegen jeden Strahl der Aufklärung zu ver­
fehl iefsen. — Alles wimmelt übrigens von Druck­
fehlern , die das unnöthige Buch noch unbrauch­
barer machen.

KRIEGS WISSENS CHATTEN.

Kopenhagen : Tactifche Grundfätze und An- 
weifung zu militärifchen Evolutionen. Von der 
Hand eines berühmten Generals. Von Schreib­
und Dri ckfehlern berichtigt und mit Anmer­
kungen herausgegeben von H. ff. Krebs, ko- 
nigl. Dänifchen Prof, und Premier - Lieut. im 
königl. Artillerie Corps. 1780. 298 S. 8« u. 
mit 10 Kupfert.

Dies Werk ift zwar 1786 gedruckt, aber erft 
1788 herausgegeben. Der Herausgeber hat über 
daflelbe den Infanterie Officieren der Kopenhagener 
Garnifon Vorlefungen gehalten, und um es für die 
Officiere anderer Regimenter brauchbar zu machen, 
von neuem mit Anmerkungen und Verbeflerungen 
der Schreib-und Druckfehler, welche fich in der 
erften Ausgabe fiuden, drucken laßen. Hr.K. ver­
dient ohne Zweifel den Dank des Officiers für die 
correctere Ausgabe diefes Buchs, auch ift Druck, 
Stich und Papier fehr gut. In Abficht der Anmer­
kungen und Erläuterungen, um das Buch zu ei­
nem allgemeinen Unterricht brauchbar zu machen, 
hat er aber unferer Erwartung nicht eritfprochen. 
Die Anmerkungen find weder erläuternd , noch un­
terhaltend. Hr. K. würde jedem Officier, der fich 
feiner Ausgabe bedient, einen Dienft erwiefen ha­
ben , wenn er ftatt feiner Anmerkungen . die ge- 
wifs fehr wefentlichen Berichtigungen undVerbef- 
ferungen feines ausgegebenen Buchs, welche fich 
im 9ten Stück der Bellona S. 97 etc. befinden, und, 
wie wir glauben, von dem Maj. Mauvillon find, am 
rechten Orte eingefchaltet hätte. Einige feiner An­
merkungen fcheinen uns Widerfprucn zu leiden. 
Wir halten z. B. es zweckwidrig, dafs man dem 
Recruten anfangs einen langfamern Marfch, als den 
gewöhnlichen langfamen, zu 75 Schrittauf dieML 
nute, lehre. S. 6. In der Anmerkung auf der 39 
Seite wird verlangt, der Soldat folle bey rechts

P w und 
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und links um einen größern Schritt, als den von 
2, oder als die Gröfse feiner Fronte thun . und 
doch keine Diftanz verlieren, fondern feinen Fufs 
neben den Fufs (eines Vordermanns fetzen. Wird 
er aber alsdenn nicht in manchem.Vorfall zurück" 
flllen ? —

SCHOENE JVISSSENSCHAFTEN.

Leipzig, bey Breitkopf : Friedlich viit der ge- 
bifsnen IVange. Zweyter Theil. 1786. 3^6 S S-

Diefer zweyte Theil begreift den Zeitraum von 
1289 bis 1307, in welchem Alberts Krieg mit fei­
nen Söhnen, Kaifer Adolf s Verheerungen in Thü­
ringen, Friedrichs vielfältige Gefahren und Leiden» 
eben defielben Siege und Heldenthaten, des Va­
ters Auslohnung mit feinen Söhnen , die Entfüh­
rung der Fräulein Elifabeth, der Tod des Apitz, 
welcher die Veranlagung alles Zwiftes gewefen 
war, vorkommen; den Schlafs endlich diefes Theils 
macht Friednehs Achtserklärung. In der That ei­
ne Menge i.iterefianter Begebenheiten , die, mit 
mehr Phantalie und Aftect bearbeitet , fehr viel 
Anziehendes für den Lefer haben müfsten; befon­
ders mufste der Krieg des Vaters gegen feine eig­
nen Söhne, die Verföhnung mit ihnen , Apitzens 
Zufammenkunft mit feinen Brüdern und fein Ster­
bebette grofse Wirkung thun, wenn fie kraftvol­
ler ausgeführt wären. Die Darftellung der Bege­
benheiten in der hiftorifchen Ordnung, in der fie 
fich wirklich ereignet haben, ermüdet in die Län­
ge. Da bekanntlich die ganze Form dramatifch, 
und im Grund diefes Werk ein grofses hiflorifches 
Schaufpiel ift, fo mufs der Verf. theils wichtige 
Scenen zu fchnell abbrechen, theils oft durch un­
wichtige Gefpräche den Vortrag zu weitläuftig ma­
chen, da, wo der Lefer bey der erzählenden Ein­
kleidung w7eit kürzer weggekommen wäre. Land­
graf Albert ift ein gar zu hartherziger Vater, und 
feine fchatidervolle Graufamkeit macht feine nach­
herige Ausföhnung beynahe unglaublich. Interef- 
fanter ift die Rolle feiner Gemahlinn, die ihm im­
mer einredet. Kaifer Adolf ift zu fchwarz gefchil- 
dert; S. 314 fpaltet er felbft einem den Kopf vor 
unfern Augen. Als Gemälde betrachtet» haben 
viele Auftritte ( z, E. die Scene der Plünderungen 
und kriegerifchen Frevels J einen hohen Grad von 
Wahrheit, und das Coftume jenes Zeitalters ift 
recht gut beobachtet. Bey dem Dialog fcheint der 
Verf. den Umftand zu fehr benutzt zu haben, dafs 
fein Werk nicht für die Bühne beftimmt ift ; denn 
fein Dialog ift oft zu declamatorifch und gefchwä- 
tzig.

Regensburg, bey Montag: Kleine Gefchichten 
und Auffätze vermifehten Inhalts , von Albr. 
Chrißoph Kayfer, H. F. Thurn und Taxifchen 
Bibliothekar. Zweytes Bändchen. «78^. 210 
S. 8. (10 Gr.)

Diele kleine Arbeiten find dem Werthe nach 

unter einander verfchieden , aber keine ift dabey, 
die nicht von derjenigen Leferklalfe, für die fie 
zunäcbft beftimmt find , mit Vergnügen gelefen 
werden follte. Hr. K. erzählt lebhaft, unge­
zwungen, und, einige nicht fehr auffallende Pro- 
vincialismen abgerechnet , ineift correct. Hier 
und da, befonders in den äkern Auffätzen, die 
hier zum zweytenmal abgedruckt find , fällt er in 
den Ton der empfindfamen Romane, den der Sieg­
wart angab, und von dem er fich künftig gewifs 
ganz losmachen wird.

Berlin und Stettin , bey Nicolai : Bibliothek 
der Grofsfurßen Alexander und Conßantin, von 
ff K. M. d. K a. R. Sechfter und Siebenter 
Theil. 1786. 1 Alph. 11 Bog. (I Rthlr. 12 gr.)

Die Manier der erlauchten Schriftftellerin ift 
fattfam bekannt, und fie ift derfelben auch in die- 
fen beiden Bändchen, die ein Stück aus der Ruffi- 
fchen Gefchichte, mit Simplicität , Ordnung und 
Auswahl erzählt, liefern, vollkommen treu ge­
blieben.

Tübing, bey Cotta: Schwäbifchcr Mufenalmct- 
nach fürs Jahr 1787 5 herausgegeben von 
Gotthold Friedr. Stäudlin. 185 S. 8«

Aufser dem Herausgeber und einigen Unge­
nannten VerfaiT. haben die Herren Bührer , Conz, 
Friedrich, Haug, Hübner, Neuft’er, Reinhardt, 
Weißer, Beyträge geliefert. Bey weitem die mei- 
ften drückt die bleyerne Mittelmafsigkeit ; unter 
Hn. Hang’s Epigrammen find einige, die die Pro-, 
be halten.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Altenburg, beyRichter: lieber geheime JVißen* 
fc haften , Initiationen und neuere Verbindun­
gen.. Erfter Band. 1786. 368 S. 8- Zweyter 
Band. 1787. 320. S.

Das Werk hat keine Vorrede, man weifs alfo 
nicht, was die Abficht diefer Sammlung fey? wie 
der Tittel dazuentftand ? und wie viele Bände noch 
rückftändig find ? Der ungenannte Herausgeber 
läfst Auffätze wieder abdrucken , wovon einige 
nur fehr entfernt mit dem Titel verwandt find, 
viele gar nicht; fo kann das Werk zu hundert und 
mehrern Bänden anwachfen. Man weifs nicht (eiten, 
ob die einzelnen Stücke fchon gedrückt find, auch 
nicht wo? und die wenigen Noten des Herausge­
bers klären auch nur weniges auf. Wir wollen 
nur ein paar der wichtigem Auffätze nennen. Die 
erfte Abhandlung von S. 17— 176 ift: „über die 
„Magie der Alten.“ Anfangs fcheint dies Stück 
unverändert abgedruckt zu feyn, wie es ein Jacob 
Böhm, Aegidius Gutmann oder Reg. Scott konnte 
gefchrieben haben, und der berichtigenden Noten 
des Herausgebers find wenige. Nachher wird der 
Ton belfer , und man bemerkt die Umarbeitung 
eines vernünftigen Mannes. Im Ganzen aber fcheint
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fie eher da zu flehen , unfern magifchen Zeitge- 
noflen Appetit zu machen, als fie abzufchrecken. 
2. 5,Die neue Atlantis ♦ ein unvollendetes Werk des 
,,CanzIer Baco von Vevulam.“ Diefer Traum ei­
nes grofsen Mannes , gleich der Republik eines 
Plato, der Utopia eines Morus, oder der Sonnen- 
ftadt eines Campanella, gehört fchon nicht mehr 
in ein Werk über geheime Wiflenfchaften , Initia­
tionen u. f. w., und das Salomonifche Ham gleicht 
eher einer Gefellfchaft der Wiflenfchaften , als ir­
gend einem geheimen Orden, Wer fo, wie Baco 
wünfehte, die Natur ftudirt, ift für taufend gehei­
me Thorheiten verdorben. 3) „ Nachricht an 
„Frankreich betreffend die wahre Gefchichte der 
, Brüderfchaft vom Rofencreuz. Aufgefdtzt von 
„G. Naude, nachdem zu Paris 1623 gedruckten 
„Original überfetzt, und mit Anmerkungen be- 
„gleitet. “ Naude s Apologie penir les grands Per- 
fonages, qui ont- etc faufjement foupfonnes de Ma­
gie, die auch D. Räche in feine Acta magica,F. II. 
überfetzt, mit aufgenommen hat, ift fehr bekannt, 
dies Stück aber feiten und fehr unbekannt geblie­
ben. Hr. Nicolai konnte es nicht auftreiben , und 
Hr. D. Semler fcheint es gar nicht zu kennen. Un 
fer Hr. Herausgeber fand es in der Erfurtifchen 
Univerfitäts Bibliothek, und verdient unfern Dank 
für dellen Mittheilung. Naude’s Stil ift unverkenn­
bar, er durchwebt alles mit Verfen und Sentenzen 
aus den alten Römern, und ift für einen Lefer, 
der kein Latein verfteht, ungeniesbar. In derGe­
fchichte der Rofencreuzer felbft aber kommen wir 
durch Auffindung diefes Auffatzes um nichts wei­
ter . Naude geht von der Ausgabe der 
Fama und Confeffion aus , kennt ältere Docu­
mente nicht, und ift ein Schwätzer, der zu feiner 
Zeit vielleicht einigen Nutzen ftiftete, jetzt aber 
fehr entbehrlich ift. Seine Schilderung im erften 
Kapitel „über die Neigung der Franzofen, allerley 
neue und lächerliche Meynungen anzunehmen,“ ift 
indeflen noch immer brauchbar. 4) Einige Rofencreu­
zer Statuten. Die 6 Artikel aus der Fama, die Special- 
Artikel aus Sperbers Echo der Fraternität, und die 
Capitulatio aus der .„Bereitung des philofophifchen 
Steins. 8- Breslau 1417.“ alle nicht unbekannt. 
II. Band. Als Auszug aus Harenbergs Gefchichte der 
Jefuiterordens und andern Schriften ganz brauch­
bar, nur nicht genug ausgefiihrt. 2) „Entwicke- 
„lung einiger Grundfätze nach den geheimen Lehr- 
„begriffen des Pythagoras und aller achter Liebha- 
,,ber der Weisheit des Alterthums, nebft Nachricht 
„von einer analytifchen geheimen Gefellfchaft. “ 
Bereits einzeln gedruckt und Rec. nicht unbekannt. 
Auch kennt Rec. wirklich mehrere, die aus Bon­
homme den Köder angebiflen haben, und glaubt, 
dafs diefe geheime Gefellfchaft in fo weit, als es 
die unbekannten Obern wünfehten, zu Stande ge­
kommen fey. Von Dauer wird und foll fie ver- 
muthlich eben fo wenig feyn, als die fogeaannte 
patriotifche, wovon Rec die Einleitung zu einem

Plane u. f. w., vor fichhat; den unbekannten Un­
ternehmern ift es genug, den Leuten an den Zahn 
gefühlt zu haben. Entwickelt find die Ideen eines 
Pythagoras eigentlich nicht, wohl aber umwickelt, 
weil fie dann füfser fchmecken. Meßicurs de la 
Söciete analytique de Hambourg d Hambourg wer­
dens ja wohl wißen, was fie wollen. 4) „Veber die 
Geifterlehre der Alten und deren Meynungen von 
Gefpenftern und dem Aufenthalt der Seele nach 
dem Tod. (e). Eine Abhandlung des Hra. Simon, 
aus den Memoires de facademie des Infcriptions ge­
zogen, und mit Berichtigungen und Anmerkun­
gen vermehit. “ Wer von der ganzen Sache noch 
nichts weifs , kann aus diefer Abhandlung etwas 
lernen; für die übrigen ift fie ein feichter Lücken- 
biifser. 5) „Die Sonnenftadt, oder Idee einer phi­
lofophifchen Republik ; aus dem Lateinifchen des 
Campanella Auszugs weife überfetzt.“ Hat weder 
mit den geheimen Wiflenfchaften noch mit Initia­
tionen zu thun. Sich eine philofophifche Repu­
blik träumen, können auch Profane. 6) „Etwas 
über den Pythagoras und deflen Lehre nach 
ffamblich und andern. “ Etwas vernünftiger, 
als Nro. IIL Aber im Eingänge fpricht der 
Heide Jamblich heidnifch, da man nur vermuthet, 
dafs uns ein Chrift nach 'dem ffamblich etc. mit den 
Lehren des Pythagoras bekannt machen will. Soll­
te der Herausgeber dies Werk noch weiter fortfe­
tzen wollen, wozu ihm die alten Folterkammern 
eines Agrippa von Nettesheim u. a. m. Stoft' ge­
nug liefern können, fo müflen wir wenigftens ra- 
then, mit etwas mehr Kritik zufammeln und mitzu- 
theilen.

Würzburg: Ueber die kirchliche Unfehlbarkeit; 
von Karl zum M, 1786- 252 S. 8» ( 12 gr.) 

Dafs die Untrüglichkeit der kathol. Kirche die 
Hauptfcheidewand zwifchen Katholiken und Pro- 
teftanten fey, ift beiderfeits anerkannt, und Hr. 
Prof. Schnaubert in feinem neuften Buche über die 
Mittel ßch vor dem Katholicismus zu hüten, gefleht 
es ausdrücklich ein- Es wäre daher höchft wich­
tig, dafs fie einmal genauer beftimmt und erklärt 
würde. Der Freymiithige von Freyburg hat in fei­
nen Heften dagegen fehr erhebliche Zweifel auf­
geworfen ; weswegen er aber vom Ketzermacher 
P. Merz auf öffentlicher Kanzel, und dem Luftig­
macher Erich Servati, und Hrn. Rath von Schön­
berg in Schriften derb belehret wurde.. Jetzt tritt 
unler Verf., ehemals Prof der Gefchichte auf der 
Innsbruker Universität, nun Univerfitäts- Biblio­
thekar in Wien, auf, nimmt fich des mishandel- 
ten Freymüthigen an, läugnet der Kirche die Un­
trüglichkeir, fagt zuerft feine Beweife, und wider­
legt alle drey Gegner nach der Reihe. Aber wir 
müflen dabey billig bedauern , dafs auch durch 
ihn untere Wünfche bey weitem nicht erfüllt, und 
in der That diefe Materie mehr verwirrt, als auf- 

p 2 geklärt 
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geklärt worden fey. Er hat eine fo unordentliche 
Art fich auszudrücken , eine fo eigene Sprache , 
dafs es Rec. die grofste Muhe koftete, fich durch- 
zuarbeiten, und in feine Worte einen Sinn hinein­
zuzwingen. Unftreitig find die Zweifel des Frey- 
müthigen taufendmal klarer , als die Auflofung 
derfelben von unferm Verf. ; und dies wird wohl 
die Urfache feyn, warum keiner der drey Gegner, 
fo red - und fchreibfelig fie übrigens find, ihm 
geantwortet hat. Von hundert Räzeln nur eins» 
S. 120 tagt der Verf. vom fiorentifchen Kirchen- 
rath: „Wo erkennt man da eben denfelben Geift, 
und um wie viel noch vielweniger eben diefelbe 
Verficherung von felbem , da wir nun Satze, und 
Gefetze den hunderten nach mehr haben, als Mo- 
fes einem Particulärvolke für feine Umftände einft 
vorfchreiben mufste, anftatt dafs Chriftus die Welt 
auf das Einfache zurückführte, und alle Gewiflens- 
zwickende Menfchengebote abfchafte?“ Doch all 
diefes könnte man noch hingehen laßen, wenn 
man nur wüfste, um was es eigentlich zuthun fey. 
Der Verf. fcheint feinen Stoff nicht genug über­
dacht , und zu fchnell gearbeitet zu haben; er be- 
ftimmt den Station quaeflionis nicht, er wankt, er 
widerfpricht fich, und oft giebt er feinem Gegner 
mit der andern Hand wieder, was er ihm mit der 
einem nahm. So fagt er in feinem 2ten Beweife: 
die Kirche ift die Zeuginn der Erblehre, diefe Zeu- 
genfchaft, wie er fich ausdrückt, ift unzweifelbar 
iinzweifclbar, und unfehlbar, oder untrüglich, wie 
weit find diefe von einander? — S. 89 fagt der 
Verf. : „Unter den Hauptdogmen der alten Kir­
che fände fich keines von der Untriiglichkeit , 
wohl aber Ferßcherungen von verläßlicher achter 
Fortpßanzung der von Chrißuf empfangenen Lehre. 
S. 182 lauten feine Worte: Chriftus wollte, dafs 
feine Kirche die Säule und Grundfefte der Wahr­
heit bleiben follte, er wollte aber darum nicht, 
dafs fie durch innere Untrüglichkeit, fondern durch 
feine äußere Forßchtigkeit fo bleiben follte. Rec. 
glaubtedafs es nicht fo viel um die Frage wie? 
als um die Frage ob? zu thun fey, und ift der 
Mevnung , dafs auch der eifrigfte Katholik mit 
dein zufrieden feyn könne , was der Verf. ihm 
hier einräumt. Noch deutlicher ift feine Verwir­
rung S. 205, wo es heifst: „wenn die Frage ift 
von einer der Kirche eigenthümlich beywohnen­
den Unfehlbarkeit, fo ift an diefem Vorgeben nichts 
richtiges; ift aber die Rede von jener Untrüglich- 
keit der Lehrfätze, welche die katholifche Kirche von 
Anbeginn reinlich in ihrem Schöffe erhalten hat; lo 
.ift das allerdings der Grundlatz der elften Kirche, 
etc. Doch genug zum Beweife, wie fehr wenig 
durch diefe Schrift im Ganzen gewonnen ift ; ob 
man fahon nicht läugnen kann , dafs es einige 

fchöne Stellen darinn giebt , die ein künftiger 
Pragmatiker vielleicht nutzen kann , wenn er die 
Perlen aus dem Sande fuchen will. So hat uns 
feine Antwort auf den IVIerzifchen Beweis a priori 
S. 133 gefallen; auch dringt er des circuli vitioß 
wregen, deflen fich die Verfechter der Untrüglich- 
keit fchuldig machen , unwiderftehlich in feinen 
Gegner.

Berlin u. Leipzig, b. Decker: Tier Menfch 
überfetzt auf dem Archiv dfr Natur* 1786. 
389- S. in 8.

Die Abficht diefer Schrift ift fehr grofs und 
viel umfalfend. Nicht nur der phyfifche und mo- 
raliiche Menfch, fondern auch die Hauptgefetze 
der ganzen Natur fallen in derfelben dargeftellt 
werden. Nach dem V. find nämlich Erde, *Walfer 
und Feuer die Hauptftofte der Natur, jedochalfo, 
dafs nur allein das Feuer ein thätiges Element, 
die belebende Kraft der ganzen Natur ift, die bey- 
den andern nur die leidenden find, durch jenes 
aber aus diefen die Luft erzeugt wird. Aus die­
fen Stoffen und den allgemeinen, nach beftändi- 
gen Gefetzen wirkenden Kräften der Anziehung u. 
Mittheilung und anderer feits der Auflofung er­
klärt der V. alles, den Weltbau, die Zeugung, 
den thierifchen Körperbau u. f. w. Schon das bis­
herige ift gewagt und fanderbar genug, aber alles 
wird noch fonderbarer, wenn er nun gar das See- 
lenwefen des Menfchen, feine Beurtheilungskraft 
u. f. w»aus jenen Grundfätzen erklärt. Wichtiger 
find die Betrachtungen des V. über den moraii- 
fchen Menfchen. Die Sprache ift blühend, aber 
nicht beftimmt genug, auch die Einkleidung, ob 
fie gleich ein Beweis der feuitgen Einbildungs­
kraft des V. ift, hindert die philofophifche Be- 
ftimmtheit und Ordnung gar fehr.

Amsterdam, bey Oehring : Der entlarvte 
Mofe/ Mendelfohn, oder richtige Aufklärung 
des räthfelhaften Todrerdrußes des M. Men- 
delfohn über die Bekanntmachung des Lef- 
fingfehen Atheismus von ßacobi. 1786. 120 
S. 8-

Eine eben fo armfelige als feindfeiige Brochü- 
re, deren Geift man erräthen wird , wenn man 
hört , dafs alle Zuge, die der edle Marcus Herz 
von der anfserordentlichen Befcheidenheit des fei. 
Mendelfahn anfuhrt , für eben fa viele Beweife 
des Stolzes und der Eitelkeit ausgegeben wer­
den.



Supplemente 122

iur

A L L G E M E I N E N 
LITE R A T U R * Z E ITUNG 

vom Jahre 1787.
< .4 -------------------------- . . - ■  —

Numero 16.

GOTTESGELAHRTHEIT.

Leipzig u. Schleiz, b. Mauke: M» E. 
F. LöfchigkCf) eines Landpredigers Briefe an 
feinen Freund, ob die Briefe über die Bibel im 
'Volkston Wahrheit feyn können» Erftes Stück» 
S. 155. in 8» (4 gr-)

Die zibficht des Verf. iß gutgemeynt, auch hat 
er manches Gute getagt, und manche Wider- 

fprüche, in die fich Hr.Kahrdt verwickelt, gerügt: 
aber theils fehlt es Hn. L. an gefunden Exegefe, 
indem er zuweilen des Hn. ß. Ueberfetzung tadelt, 
wo fie richtig ifl ; .theils fetzt er Hrn. B. Behau­
ptungen das einmal angenommene Syftem als aus­
gemachte Wahrheit entgegen , welches doch eben 
diefer in feinen t riefen niederzureiflen fucht. So 
macht z. ß. Hr. ß- den Einwurf, dafs die Ge- 
Rhichte der Evangeliften einer Stadt oder Dorfge­
schichte gleiche, die durch Unachtfame und Ver- 
gefsliche verftümmelt und mit allerhand Zufätzen 
vermehrt worden fey» Darauf erwiedert Hr. L,: 
„Waren denn die Evangeliften und Apoftel folche 
Menfchen ? Waren fie denn ohne Gott, und feines 
guten Geiftes Eingebung, Leitungund Führung? 
War Jefus der Wohlthäter der Menfchen, wenn er 

. feine. Verheifsung: ich will euch einen andern Hey- 
Hand geben, der euch in alle Wahrheit leiten foll, 
ohneErfüllung’ geladen hat?“ Und fo heifst es 
bey einer andern Gelegenheit, wo die Glaubwür­
digkeit der Evangeliften bezweifelt wird: „Konn­
te und wollte Gott durch feinen Geilt und dellen 
Eingeben und Erinnern gar nichts thun? Haben 
die heijigen Manner nicht durch Antrieb des heili­
gen Gentes geredt und gefchrieben? •* Ob durch 
dergleichen Gründe, die aus dem als wahr voraus- 
aefetzten Schulfyfteme genommen find, zur Auf- 
nfchthakung der guten Sache gegen Hrn. B, etwas 
gewonnen werden könne, überladen wir dem Ur- 
theii der Leier.

1) B a m b e n g und W ü R zb u r g , b. Gob- 
hardt: Kfchenamts politik nach den befondern 
J,. L» Z» <787. Supplementband»

Perhaltnijfen der Paßoralklugheii aus der 
gefellfchaftlichen Karakterißik, in der Anwen­
dung auf den Betrieb der Seelforgergefchäfte, 
von Franz Chrißian Pittroff, S. S. Theol. D» 
des Ritteri Kreuzordens mit dem rothen Stern. 
Commandeur. 1786. 558 S* u» XXXVI S. Vor­
rede in 8» 0 Rthlr. 4 gr.)

2) Augsburg, in der Jofeph Wolfifchen 
Buchh.: Des Herrn Abts Mangin, Domde- 
chants zu Js, und Erzpriefters zu Bafsigni, 
Paßoralunterricht von den Eigenfchaften und 
Pflichten eines Beichtvaters» Aus dem Fran- 
zöfifchen überfetzt von P. Vital Möfl, Bene- 
diftiner zu St. Peter inSalzburg. 1786, 516 S. 
in 8- ’ 14 gr.)

Von N. 1. ift der erfte Band in dem Supplement 
zur A. L. Z, vom J, i/SS» No. 33. angezeigt wor­
den. Hr. P. ift bey Bearbeitung des 2ten fich 
völlig gleich geblieben, und hat die abgehandel­
ten Materien gründlich erörtert, fo dafs diefe 
Schrift als eine der vorziiglichften und brauchbar- 
ften für diefes Fach empfohlen zu werden verdient. 
Im erften ward die Paftoralklugheit nach allgemei­
nen Begriffen betrachtet, und die Anwendungder­
felben aus ftatiftifchen Grundfätzen der ganzen Kir- 
chenverfaffunggezogen: In diefem zweyten nimmt er 
einen ihm ganz eigenthümlichen und originellen 
Gang, indem er die Anwendung derPaftoralklug­
heit aus der gefellfchaftlichen Charakterkenntnifs 
fchöpft. Man lieht leicht ein, dafs Hr. P. auf 
diefem Wege fehr ins Detail kommen, und Mate­
rien erörtern mufste, welche man in den gewöhn­
lichen Paftoraltheologien, die das kluge Verhaken 
des Seelforgers mehrentheik im Allgemeinen dar- 
ftellen, vergeblich fachen wird, deren Beherzigung 
aber dem Seelforger bey einer klugen Amtsführung 
eben fo nothwendig als nützlich ift: z. E. ob die 
Wiflenfchaften und .(der) Amtsmuth eine eigen- 
thümliche Verbindung haben? Ob es dem Amts­
diener anftändig fey,' lieh nothwendig zu machen? 
Wie man an lieh Nationalfehler zu verbeflern habe? 
Ob Glück und Ruf einen Einflufs auf den Amtsbe-

Q tdeb 



SUPPLEMENTE123
trieb habe? Ob das Amt ans dem Umgang etwas 
zu erlernen habe ? Ob es dem Amt^d-ener anftän- 
dig fey, fich geheimer Eingeber und fremder Werk- 
zeuge zu bedienen? Ob es verträglich i'vorrheil« 
haft) fey, immer die nämliche Handlungsart bey­
zubehalten? Wie fich der Seelforger in fein Zeit­
alter zu fc^icken habe? u. f w. Alle /Abhandlun­
gen, an der Zahl 19 find nicht im Allgemeinen und 
oberflächlich, fondern im Detail, zweckmäfsig und 
gründlich bearbeitet, und voll gefunden Philofo- 
phie, Moral und Politik, praktilcher Welt - und 
IVlenfchenkenntnifs. S. 226. kommen fehr wahre 
und richtige Gedanken über die \ olksgunft und 
deren Unficherheit, Volkslaune, und Volksrech- 
ming vor: „DieVolksgunfl: iftvon einem fozarten 
Gewebe, dafs fie den Augenblick zerftäubt, wenn 
Iran es (das Volk) entweder mit einem hochtra­
genden Blick vor den Kopf ftöfst, oder mit einem 
’unachtfamen Betragen feine Aufmerkfamkeit rege 
macht, oder feine Lieblingsneigungen irgendwo 
■beleidigt: den Augenblick hat man an ihm eben 
^inen fo beifsigen Tadler, als es vorhin ein blinder 
Bewunderer war« Man kann fich alfo auf feine Po­
pularität wenig verlaßen, wenn man fich nicht 
mit tüchtigen Eigenschaften verGeht, welche dem- 
felben bey unvermutheten Veränderungen das 
Gleichgewicht halten. — Man hat deswegen 
mit diefem wunderlichen vielköpfigten Thiere alle­
mal fehr fäuberlich zu verfahren, man mag fich 
fühlen wie man will: man kann ohne feine Bey- 
fHmmung dennoch nichts Gefcheutes ausrichten, 
wenn man es einmal in Harnifch jagt. Sein und 
hmfer Intereße ift meiftens fo eng in einander ver­
webt, und manchmal wieder fo wunderlich durch- 
■kreuzt, dafs man äufserft behutfam verfahren 
mufs, um es bey guter Laune zu erhalten, und 
fein Mistrauen nicht zu erwecken, zu dem es bey 
dem geringften Anfchein von Widerfpruch oder 
Vernachläifigung autgelegt ift. Es will geehrt 
feyn, auch wenn man an feiner Verbeßerung arbei­
tet. Alsdenn bietet es aber auch willig die Hand, 
iu allem, was man mit ihm vorkehren (vornehmen) 
will. Verlaße man fich da nicht auf die Gunft der 
Vornehmem. Sie laßen uns entweder ftecken: 
©der können ohne das Volk gleichwohl nichts 
thun, was zu unferm Amte nützlich ift. — Gröfse 
Geifter find diefem Fehler oftmals unterworfen, 
dafs fie in dem Vertrauen auf ihren Kopf den ge­
meinen Mann für Nichts achten, denfelben blofs 
auf den Fufs ihrer Kirchkinder betrachten: und 
dem zu folge demfelben entweder mit einer ge­
wißen überwiegenden Miene begegnen, oder in 
allen feinen gleichgültigen Anfprüchen mit einem 
unbiegfamen Trotze zuwider find. Allein fie be­
trügen fich mehrmals häfslich: das Volk ift nicht 
<0 dumm, dafs es feine Hechte verkennen follte, 
am allerwenigften läfst es fich von einem Manne 
k irz halten, der von feinen ßeyträgen lebt, und 
blofs für fein Wohl ngeftellt ift. Dies weifs es 
vortreilich, und wirds ihm in einer Krife des Mis- 
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vergnügens fehr genau vorrechnen. Was aber fei­
ne überwichtigen Figerfchaften betrift, mittelft 
deren er es in der Unterwürfigkeit zu halten den­
ket, da wird es nicht lange anftefien, dafs es ihm 
nicht einen Mitwerber an die Seite fetzt, dem es 
feine Gunft fchenkt, um ihn zu necken, deßen 
mittelmäisige Gaben es erhöht, um ihn zu krän­
ken.“ — Ob nicht in der XII Abhandlung: wie 
der Wechfel von Feinheit zur Freymürhigkeit zu 
halten fey, aus der Politik zu viel auf dieSeelfor- 
gergefchäfte übergetragen, und der Seelforger 
ganz in den Weltmann umgeftempelt worden, 
überlaßen wir den Lefern zur Prüfung. Ueber 
die kluge Vermifchung der Feinheit und Freymii- 
thigkeit drückt fich Herr P. S. 158- alfo aus, dafs 
diefe beiden Stücke in ftetem Wechfel ftehen, und 
dafs man bald die Taube, bald die Schlange fpre- 
chen laßen, bald, die Stimme Jacobs hören, bald 
die Hände Efaus fühlen laßen, bald den erhabenen 
Amtston annehmen, bald fich in ein fanftesMitlei­
den und theilnehmende Hülfsleiftung ergiefsen 
müße. — Ferner mufs auch diefer Wechfel nicht 
zu merkbar und jählings gefchehen, wodurch er 
mehr Sturz als Uebergang feyn würde, fondern 
wie die Farbenftriche, allmählig von der glatten 
Vorbereitung zur fcharfen Anwendung hinüber 
gleiten müße, wodurch man immer die Sache, 
niemals aber die Perfon , in die Augen faße. — 
Eine fchwere Leftion, die wir dem Amtsdiener 
nicht fo geradezu anrathen würden^ und wozu viel 
moralrfche und politische Taktik gehört, wrenn 
fie gehörig geübt werden foll. Uebrigens ift Hrn. 
P. Schreibart blühend und männlich, obgleich nicht 
rein von Provincialifmen und "»prachfehlern ift, wie 
auch die häufigen Citaten den Text , in den fie 
eingewebt find, wirklich verunftalten. — Das Ori­
ginal von N. 2. ift unter dem Titel: Introduction 
au faint Minißere — in 8 Bänden erfchienen, wel­
che Hr. Möfl insgefammt überfetzt, und von wel­
cher Ueberfetzung die angezeigte Schrift den letz­
ten oder achten Band ausmacht. Die Ueberfetzung 
fcheint treu ausgefallen zu feyn, aber der Stil ift 
nachläfsig, fchleppend, und voller Sprachfehler 
und Provincialismen. Da der Abt M- nach den 
gewöhnlichen Grundfätzen der römifchen Kirche 
dem Beichtvater das Becht der Inquifition über die 
Seelen giebt, welches Gewiflenszwang und Ge- 
wißensdefpotismus bewirken mufs, fo wird fich 
diefe Schrift fowohl deswegen als auch noch be- 
fonders in Betracht des Vortrags bey aufgeklär­
ten Köpfen der katholifchen Geifthchkeit fehwerheh 
empfehlen. Der Vortrag ift hier und da blofs 
declamatorifch, mit myftifchen Vorftellungen, 
Mönchsmoral und Aicetik verbrämt. Zwar hat 
Hr. M. in der vorläufigen Erinnerung diefe Schrift 
fehr lobgepriefen, weil fie aus reinen Quellen, näm­
lich aus den S hlüßen und Verorderungen (Ver­
ordnungen) der Kirchen veifammlungen , Lehren 
der heiligen Väter, abfonderlich eines heiligen Au- 
guftins, eines engliLhen Leiners Dumar vonJ^uin» 
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eines heiligen/forZr Bifchoffs zu Mailand, gefchöpft 
fey. und alfo die darinn enthaltne Lehren nimmer 
verdächtig feyn können. Dafs er aber fich nicht 
nur die Grundfätze des Abts M., fondern auch 
deflen fpielenden Witz in der Schreibart zu ei­
gen gemacht habe, zeigt er fchon dadurch 
dafs er den Gedanken: es fey nützlich? wenn 
ein Beichtvater Ernft mit Milde verbindet, alfo 
ausdrückt: „dafs er gleich dem barmherzigen Sa- 
maritan nicht nur das Oel der Gelindigkeit, fon­
dern auch den fcharfbeifsenden Wein ernftlicher 
Ermahnungen, heilender Bufsübungen , Auffchie- 
bung der facramentalifchen Losfprechung in die 
veralteten Wunden der an ihrer Seele todekranken 
Sünder giefsen muffe/*

Zürich, b. Füfsly: Tier Chvißen- Lehrer über 
die Apoßel - Gefchichie. Predigten von ^oh, ^ac. 
Hefs, Diakon am Frauen - Münfter in Zürich» 
Fünfte Decade. 7S8. 164. S. 8» (.8 gr.)

Man weifs längft, und Recenfenten, welche fo 
oft fruchtlofe und ewige Predigten durchackern 
müßen, wiffens vorzüglich, dafs Hr. //. die telt- 
ne Gabe hat, feine Lefer gut zu unterhalten. Das 
Herzliche und Ungefuchte macht kein geringes Ver- 
dienft auch diefer Predigten aus. Zwar feine Me­
thode (die Analytifche) erfchwert ihm die Angabe 
des Thematis; aber fie giebt ihm auch Aubfs zu 
eindringenden, oft unerwarteten, Vorftellungen 
und zur völligen Erfchöpfung des 7 exts. Wir 
wollen nur einige Predigten befonders heraushe­
ben. Die erfte Predigt über Ap. G. III. I p.: Hei­
lung eines Lahmen, ein Thatbeweis von unfers 
Herrn Leben, Macht und Güte, ift nur Einleitung. 
(S. 6. mufste noch gefagt werden. dafs man Kran­
ke auch deswegen ausfetzte, damit fie die Rathge- 
bungen Erfahrner fammeln mogten; und S. 13. 
dürfte noch das, was als Erklärung des „im Namen 
Jefu beten“ gefagt wird, das Mifsverftändnifs, den 
Wunderglauben betreffend, verftärken, da doch 
wahrfcheinlich jene Verheißung nur den Apofteln 
und ihren Geholfen, gegeben war. und „bitten im 
Namen Jefu,“ wohl nur foviel heifst, als: in Ange­
legenheiten feines Reichs etwasEntfcheidendes for­
dern. II. über v. 9. Eindruck, welchen die Hei­
lung des Lahmen auf das Volk gemacht hat. Eine 
fchöne Predigt. (Was von S 16. bis 19. fteht, 
dürfte diefemlhema wohl außer wefentlich feyn) 
III v. 12. etc. Der Jünger Befcheidenheit zur Eh­
re ihres Herrn. Serr gut geordnet. Der Eingang 
ift vortreflich. Bey S. 37. würde Recenf. das als 
Hauptbewe fs gefezt haben , dafs Jefus feine Lehre 
fo oft Lehre des Vaters nennt. IV. v. 13. etc. 
Befchämender Verweis über das am Herrn begang­
ne Verbrechen. Ganz in der fchönen ?.nwendungs- 
art des Veifaflers. VI. v. 17. etc Geber Verblen­
dung und Seloftbetrug. Von S. 89 bis 92. vor­
züglich fchon LK. 22. Moles und rjer Propheten 
Zeugnifs vqmMrflias Ein lebhafter Eingang; und 
die ganze Predigt hinreißend! man fehe z. E. die

Z. 1787»

Wendung S. 14 t. X. V- 26. Die Auferftehung un- 
fers Herrn, ein Segen für jeden, der fich. belfert. 
(Am h. Oftertage) fängt mit einem erhebenden Ge­
bet an, und fafst dann einen lichtvollen Vortrag 
in einen des Buchs würdigen Schlufs.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Flensburg und Leipzig, in der Korted* 
fchen Buchhandlung: Die Größe und HerV 
lichkeit Gottes in feiner Forfehung und Regie* 
rung der FVelt überhaupt und der Kirche Ciri- 
ßi insbefondere, von P. Greve, Paftor zu Fried- 
richsort im Herzogthum Schleswig. 178/* 
553 S. gr. ?. ohne Regifter, und CCVI S. 
Vorrede. (2 Rthlr.)

Wenn fich auch dies Werk eben nicht durch 
eine Menge eigener Gedanken und neuer Auf!chlüffe 
auszeichnet, fo findet doch der Lefer darinn eine 
beträchtliche Anzahl biblifcher und anderer Ge- 
fchichten unter gewilfen Rubriken fo zufammeti- 
geordnet und mit mancherley brauchbaren Bemer­
kungen dergeftalt durchflochten , dafs dadurch zu 
lehrreichen Unterfuchungen und für Verftand und 
Herz gleich wichtigen Betrachtungen über die Fü­
gungen der Vorfehung der Weg gebahnt wird- 
Der gröfste Theil der Vorrede ift literarifch und 
polemifch; indem (S. XVI-LVH.) von einigen äl­
teren und neueren Schriften über die Vorfehung 
meiftens nicht das allzugünftigeUrtheil gelällt, und 
(S» LVH - CCII.) einem Recenfenten der Abhandlung 
unfers Vf. de Theocratia gentium geantwortet wird. 
Dennoch aber können wir den Vf. weder in Anfe- 
hung der Gabe, fich kurz auszudrücken, noch 
in Anfehung des Tons, deflen er fich in feiner Kri­
tik bedient, zum Mufter empfehlen. Das Buch 
felbft befteht aus 2 Theilen: Von der göttlichen 
Vorfehung und Regierung der Welt überhaupt > von 
der Regierung der Kirche Chrißi. Den Schlafs macht 
eine Nutzanwendung einiger Verbeflerungen und 
ein doppeltes Regifter. —• In der erften Einleitung 
fetzt der Vf. den Begriff von der göttlichen Vor- 
fehung feft, und will zugleich anderer Vorftcllün- 
gen davon berichtigen. Man lieht, dafs er ment 
von der Vorfehung überhaupt handeln will., fon­
dern fein Augenmerk nur auf die gotd, Regierung 
richtet, und dafs er bey diefer auch einen nähe­
ren und außerordentlichen Einfiufs annimmt, ry 
dafs alle Dinge in Gottes Regierung nicht blois 
bey der erften Anordnung des Plans der Scneptung 
von ihm beftimmt feyn, fondern unaafhorlich 
durch neue Abänderungen und Verbindungen be- 
ftimmr werden; „indem diefe oder^ jene Begeben­
heit ein Werk einer befondern Direction Gottes 
ift , durch we’che die wirkenden Urfächen eine 
eigene Richtung bekommen, oder auch eine foj- 
che Zufammentugung d rlelbe i v -ranlafst W'rd* 
dafs die natürlichen fich ulbft gänzlch überlaife- 
nen Bewegungs^eietze len Fail nicht hervorge­
bracht haben * würden, ‘ im elften Huuptfibcke
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wird das Dafeyn einer göttlichen Vorfehung aus 
philofophifchen, phyfifchen und hiftorifchen Grün­
den dargethan. Im 2ten wird der letzte Beweis 
fortgefetzt, und aus der Gefchichte einzelner Per- 
fonen und ganzer Völker gezeigt, dafs alle menfch- 
liche Handlungen und Schickfale, felbft die zufällig- 
ften Begebenheiten unter der göttl. Direäion fte- 
hen. Das 3te Hauptftück handelt von den Merk­
malen der göttlichen Regierung in Strafgerichten, 
auftällcnden Hinderungen , Förderungen und Ret­
tungen. Das 4te von den Tiefen in der göttl. Regie­
rung der Welt, wobey den gewöhnlichften Zwei­
feln (doch nicht immer fo gut, als möglich, z.B. 
S. 3J3* ff«) begegnet wird, Faft die nämliche 
Ordnung ift im 2cen Theile beobachtet. Die ei­
gentliche Oekonomie des Buches möchte fich wohl 
nicht leichter darftellen laflen, als wenn wir die 
Titel etlicher Abfchnitte herfetzen. i Th. 3 Haupt- 
ftuck 1. „In den Weltbegebenheiten find Merk­
male der göttlichen Vorfehung und Regierung zu 
finden “ §. 2. ,,l) In denen, wo------ grofse 
Verbrecher den gerechten Lohn der Wiedervergel­
tung empfangen. Exempel----------vom David.‘‘ 
§. 3. „Aus der weltlichen Gefchichte----- von den 
Mördern des Q. Sertorius.“ §, 4. „Des Julius Cä- 
far,“ §. y. pVon M. Craflus.“ §. 6. „Von Carl 
Herzog von Anjou.“ u f. w. Es wäre zu wiin- 
fchen, dafs der Vf. in der Einleitung feine Gedanken 
von der göttl. DireRion genauer auseinander gefetzt 
hätte; dann würde er in der Folge nicht fo oft un- 
beftimmt davon reden, und denLefer in Ungewifs- 
heit laßen,. ob hier eine nähere und unmittelbare 
oder eine entferntere und mittelbare Direktion, ein 
Wunder oderetwas Wunderbares gemeint fey. Die 
S. X- Vorr. und S. 61. angegebenen Charaktere einer 
in dem und jenen Falle vorhandenen befondern 
göttlichen Regierung find nicht befriedigend, und 
w'aö fonft noch hier und da zu dem Ende gefagt 
wird, ift zu fehr zerftreut- Ueberhaupt hätte durch 
forgfältigere Anordnung des Werkes mehrern Wie­
derholungen (z, E. S. LXXVIII etc. Vorr. und 
S. 3Q^- etc.) vorgebeugt, und die Brauchbarkeit 
des Buches nicht wenig erhöhet werden können — 
Wie man S. 6. die Stelle lieft; „Ich wollte eben 
nicht fagen, dafs das jüngfte Gericht-------ge- 
fch'ehen könne, welches nicht in der Abficht und 
dem RathfchlufleGottes mit befafst fey, — — Mit 
welchem Grunde -will man es denn von der un- 
zählbaren Menge des moralifeh Bofen behaupten?“ 
und dann S. 130« von Lafterkaften gefagt wird : 
,,Diefes alles ungeachtet können fie nichts vollbrin­
gen , das Gottes Abfichten entgegen läuft;“ fo 
möchte wohl nicht jeder Leier das zu vereinigen 
wißen. — Dafs Hr. Gr. in manchen Fällen mehr 
GeheimnifsVoHes annimmt, als nöthig war, und 
die natürlichen Urfachen nicht genugfam entwi- 
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ekelt, können wir nicht billigen. So läfst fich 
(S. 267.) der ifohrte Zuftand der heutigen Juden 
fchon größtenthäle aus ihrem unbegrenzten Natio- 
nalQohe , der Verfchied^nheit iGrer religiofen Be­
griffe von allen andern, ihren tief eingewurzelten 
und mit der Muttermilch eu geöofsten fiifseh Hoff­
nungen, dem fchlechten Verhalten fremder Reli- 
gionspärtheyea u a. ri. fehr gut begreifen. — 
Die Gedanken von den göttlichen Strafgerichten 
(S. 276. iE) find weniger vollftändig, als richtig. — 
S-477’ ff fflhen die Kennzeichen folcher Märtyrer, 
die oer itexigon Ehre machen, durchaus nicht 
übergangen feyn. Mehrere gleichförmige ßey- 
fpiele könnten hier wegbleipen, und durch eine 
unRhädliche Abkürzung bey diefem Abfchnitte 
und einigen andern wäre für weit gemeinnützigere 
Exempel Raum gewonnen worden.. Ein Beyfpiel, 
wie dem Nothleidenden unter folchen Umftändem 
die es am wenigften erwarten liefsen, doch gera­
de zur rechten Zeit und auf die erwiinfehtefte Art 
aus dem peinlichften Gedränge geholfen wurde, 
ift für den, der fich gleichfalls in der mifslichften 
Lage befindet, von weit gröfserem Werthe, als 
der triumphmäfsige Tod, den zehn unfchuldig 
Hingerichtete (hüben; und der'Fall, wo eine un­
glücklich und verlaßen fcheinende Familie ganz 
unverhofft zum heften Wohlftande emporgehoben 
wird, mufs fonderlich für einen unbemittelt fter- 
benden Vater, wie für die Hinterbliebenen viel 
mehr Gewicht haben , als der Untergang eines der 
mächtigften Reiche. — Im aTh. 2 Kap. §. 4. (dafs 
Uohlthaten oder Züchtigungen Beßerungsmittel 
für einzelne Menfchen find) werden mehrere Lefer 
die Beyfpiele ungerne vermißen, die dem yf. fei­
ne Beledenheit leicht darbieten konnte, und die 
bey einer fo prakeifchen Materie gewifs am recli- 
ten Orte ftanden. Was fich noch über verfchie- 
dene nicht ganz richtige Ausdrücke, Über manches 
Ünzweckmäfsige fonderlich in den Anmerkungen, 
Über die Entbehrlichkeit der angeführten griechi- 
fchen und lateinifchen Stellen oder ihrer Üeberfe- 
tzung, über den öfteren Gebrauch des Wortes 
fjehouah, über däs fchnelle z^bbrechen folcher Ge- 
fchichten, wo nicht jeder Lefer den eigentlichen 
Ausgang feinem Wunfche gemäfs zu fupplireh 
weifs, und einige andere Dinge fagen liefs, wird 
aufmerksamen Lefern ohne unfer Erinnern ein­
leuchten. Bey dem allen bleibt dem Buche, das 
keinen Hatto im Mäufethurme oder ähnliche Fabela 
auffellt fein Werth. Hr. Gr. -zeigt fich 
auch alsExeget aut einer vortheilhaften Seite, und 
hütet lieh fonderlich im 2ten Theile vor fchwärme- 
rifchen I räumen. Der Stil ift rein, aber eine ge­
drängtere Kürze würde dem Werke vortheilhaft 
gewefen feyn.
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Wien, b. GräfFer: Das Buch von innerlichen 
Krankheiten der Füllen, der Kriegs - und Bürger- 
Pferde. Von G. Wolflein, derArzney und 
Wundarzney (Arzneykunde u. Wundarzney- 
kunft) Doftor, Diredor u. Profeffbr der praR. 
Thierarzney (Thierarzneykunde ) im k. k. 
Thierfpital. 17^7. 359 S. gr. 8- (1 Rthlr. 
6 gr.)

W’s. Name ift das befte Aushängefchild an 
einer Schrift über die Thierarzneykunde, 

und macht alle andere Empfehlung unnöthig. 
Nicht alle Krankheiten der Füllen und der Pferde, 
nur diegemeinften, gefährlichften, die am wenigften 
bekannten, und am fchlechteften behandelten lind 
hier befchrieben. Es zerfällt in fiebenzehnKapitel: 
1) Von den Quellen, aus welchen die Krankheiten 
entfpringen. Die Urfachen , Zufälle, Dauer und 
Heilung der Krankheiten , im allgemeinen verfteht 
fich , find hier meifterhafc abgehandelt; S, 4c. f. 
verwirft der Vf. das AderlalFen bey Thieren durch­
gehends als das fchädlichfte unter allen innerlichen 
und äufserlichen Mitteln; am meiften fchade es in 
Fiebern; der Ueberflufs des Blutes fey eine gelehr­
te Grille, wie er meynt. Rec. kann diefen Behau­
ptungen ohne Beweife nicht beypflichten, überzeu­
gende Gründe und die tägliche Erfahrung fprechen 
zu nachdrücklich dagegen. 2) Von der Naturlehre 
des Fiebers. Umftändlich vom Daufieber, eigent­
licher und deutlicher: Verdauungsfieber. Es ift 
das gemeinte, das leichtefte und gefündefte von 
allen. Wechfelfieber oder kalte Fieber hat W. un­
ter den Hausthierer. nie gefehen. Die Kaltenfie- 
berftöfse, die man bey den Pferden für Wechfel­
fieber hält, find blofs Erfchütterungen von Kälte, 
die entweder eingelogener Eiter, oder verirrte 
Krankheitsmaterien, oder falfche Krifen erregen. 
S. 63. Von der Anfteckung» Alles, was die 1 hiere 
krank machen, was ihnen Fieber erregen, ihre 
Gelundheit hören kann, will der Vf Ansteckung 
nennen; das ift aber ganz und gar gegen die all­
gemein angenommene uni beftimmte Bedeutung.

A* L> Z. *787. bupplementband.

S. 68« Von den Zufallen, Zeichen, die im Fieber 
erfcheinen. Alles nach der Natur gezeichnet. 
S. 76. und f. Viel belehrendes über den Pulsfchlag 
der Thiere. 3) Ueber die Entzündung des Gehir­
nes. 4) Vom Koller. Pferde von weicher 
Art und weichlichen Naturen werden 
am leichteften kollerifchj aus der Urfache 
find die hollfteinifchen, die friesländifchen, die 
Mafchpferde, die meiften Pferde aus flachen und 
niedrigen Ländern zu diefer Krankheit geneigt. 
Wahre Geftütpferde aber, befonders die von der fe- 
ften Art, werden äufserft feiten kollerifch. Unter 
den ungarifchen, fiebenbürgifchen und türkifchen 
Rachen .findet man faft keinen Koller. Eben fo 
feiten ift diefe Krankheit unter den pohlnifchen, 
englifchen und andern Pferden von edler Art. Bey 
Hengften und Stuten wird fie feiten, bey Wallachen 
aber vorzüglich gefunden. Die Kennzeichen diefes 
Uebels find,befonders deutlich angegeben, und die 
vorgefchriebene Curart upverbeherlich. 5) Vom 
Huften. 6) Von der Kehlfucht oder den Drüfeu, 
Die Pferde fallen nicht blofs einmal,, wie viele 
glauben; — fie fallen mehrmals in diefe Krankheit.
7) Vom Botze; fehr vollftändig, wie es diefe wich­
tige Materie verdient. &) Von der Starrfucht, dem 
Kianbackenzwang, oder der fogenannten Hirfch- 
krankheit der Pferde, 9) Von der Bruft - und Lun­
genentzündung. 10) Von der Zerreifsung des Ma­
gens. Diefes Uebel erfolgt gern bey Pferden, die 
bald nach dem Futter zu irgend einer gewaltfamen 
Arbeit genöthigt werden, z. ß. über Graben zu fetzen, 
zu jagen, Laften zu fchleppen u. d. gl. Der Vf. 
hat Beyfpiele gehabt, dafs den Pferden der Magen 
zerrifs, wenn fie nach dem Genufs des Futters nie­
derfielen, gleiteten oder abfichtlich niedergewor­
fen wurden. Diefe Erinnerung ift bemerkenswerth 
für alle, die Pferde halten, um Schmiede und jun­
ge Thierärzte warnen zu können, Pferde, die eben 
ihr Futter genougn haben, nieder zu werfen, um 
irgend eirjen Künftfchnitt an ihrem Körper zu ma­
chen. 10 Von den Wurmen. Hr Hangel \nCfen, 
ein Schüler von W-, hat fogar einen Wurm in 
der vordem Kammer des Auges bey einem Pferde 
gefunden. Der Wurm war weifs, ungefähr zwey

R ' " Zoll
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Zoll lang und von der Dicke eines mäfsigen Sei­
denfadens. Er machte verfchiedene Krümmungen,- 
bald bog er fich wie eine Feder, bald wie eine 
Schnecke; bald richtete er fich fenkrecht, bald 
quer; bald bewohnte er die Gegend des grofsen» 
bald des kleinen Augenwinckels. Das Auge war 
nicht entzündet; aber die durchfichtige Hornhaut 
war Himmelblau. Hr. Strunz in Wienerifchneuftadt 
hat eine hieher gehörige neue Entdeckung ge­
macht. Er hat bemerkt» dafs die Spinnfliege vor­
züglich die jungen Lämmer verfolgt; dafs fie bey 
diefen Thieren die äufsere Decke der weichen Hirn­
decke ' der Fontanelle) durchfchneidet, und die 
Eyer in die Wunde bringt; dafs die Natur allda 
diefe Brut mit einer Haut umhüllet, die blutiges 
Waffen enthält, in der fich dann die Würmer ent­
wickeln , und den Thieren die Krankheit erregen, 
die man das Drehen der Schaafe oder den Schwin­
del nennt; dafs endlich ein Anftrich von Pech oder 
ein Pflafter auf die Fontanelle den Stich der Fliege 
verhindern und diefem Uebel vorbauen könnte« 
12) Von Bauchflüffen. 13) Von Verftopfung des 
Harns. 14) Von der Kolik. Bisweilen entlieht 
die Kolik von Steinen in den Därmen. Diefer Fall 
ereignet fich zwar feiten; inzwifchen verfallen die 
Thiere, die Steine bey fich tragen, oft in Koliken, 
weil fie die empfindlichen Theile reizen, drücken, 
preßen, befonders wenn fie zu einer gewißen Grö- 
fse gelangen, oder zahlreich in den Därmen find. 
Hr. nr. hat bey feinem ehemaligen Lehrer La Fojfe 
dergleichen Steine von acht Zoll im Durchfchnitte 
gefehen. J5) Von dem Wurm. Diefe Krankheit 
erfcheint mit einer gröfsern, oder geringem Zahl 
Beulen, die fich bald an einem, bald an dem andern 
Theile des Körpers in runden Knoten erheben. In 
Frankreich ift diefe Krankheit am häufigften, be­
fonders in Paris; dann folgt Holland, Oftfriesland, 
Hollftein, Dännemark und der gröfste Theil von 
Deutfchland;—vorzüglich aber dieStädte, in wel 
chen es viele reiche Leute, und viele nachläfsige 
Pferdewärter giebt. 16) Von der Räude der Pfer­
de, des Hornviehes und der Schaafe. 17; Von der^ 
Rehe oder dem Verfchlagen der Pferde.

Augsburg, b. Riegers Söhnen: Johann Gott­
fried Ejfich — Lefebuch für angehende und zu­
künftige Mütter. 1787.8. 22 u. 2-6 S. (icgr) 

Da es bey dep hier abgehandelten Gegenftän- 
den befonders nützlich ift, wenn mehrere Sach ver- 
ftändige ihre Anleitungen bekannt machen, damit 
gewiße medicinifche Verhaltungsregeln in allge­
meinem Umlauf kommen; fo mufs man die Bemü­
hungen des Vf., Schwängern, Kindbetterinnen und 
Kindern eine gehörige Lebensordnung vorzufchrei- 
ben, feibft bey den beffern und gründlichem 
Schriften, die wir darüber haben, billigen, befon­
ders da jede Gegend ihre eigenen Vorurtheile bey 
der Lebensordnung der Mütter und Kinder hat, die 
nur von einem Kenner derfelben beftritten werden 
können. Rec. hält es daher auch für eine vorzüg­

liche Eigenfchaft diefes Buches, dafs es manche 
Fehlerim Verhalten der Schwär gern und der Kin­
der beftreitet, die zwar an andern Orten auch nicht 
vermieden werden, in der Gegend des Vf. aber 
in folchem Maafs im Schwange gehen, dafs man 
die üblen Folgen davon i.ur zu allgemein beobach- 
tet-. Unter diefe gehört das bey jedem kleinen 
Zufall vorgenommene Aderläßen der Schwängern 
und die Gewohnheit, den Kindern einen Lappen 
in den Mund zu geben, aus welchem fie den Saft 
von hineingewickeltem Brod, Zucker und anderm 
Zuckerwerk herausfaugen. Rec. kennt aus vielfa­
cher Erfahrung die grofsen Fachtheüe diefer Ge­
wohnheit, welche den Kindern gerad das raubt, 
was man durch fie zu erhalten fucht, Gefundheit 
und Ruhe, und aufser der Entftellung des Mundes 
die fchlimmften Krankheiten der Zähne und des 
Unterleibes veranlaßet. Manche folche befondere 
Gewohnheiten find auch in dem Artikel von der 
Kleidung der Kinder bemerkt und mehrere, befon­
ders beym Einwickeln der Kinder, hätten noch be­
merket werden folien. Der Vortrag ift übrigens 
nach den fechs natürlichen Dingen geordnet, und 
das Verhalten der Schwängern, der Gebährenden, 
der Wöchnerinnen und der Kinder ift in fo vielen 
befondern Abfchnitten abgehandelt. Der Vf. giebt 
auch hin und wieder Arzneyen an, zur Beförderung 
der Wehen, u. L w., die leicht gemifsbraucht 
werden könnten- Ueberhaupt hätte der Vf. auf fei­
ne Arbeit mehrern Fleifs wenden, nicht fo weit- 
fchweifig feyn, und nicht fo mancherley fremde 
Dinge, Gedichte und dergleichen einmifchen folien. 
Unter den Vorfchlägen befinden fich auch einige, 
nicht ausführbare oder fchädliche. So folien z. ß. 
S. 35« Schwangere, die einen fchlatfen und ver- 
fchleimten Magen haben, Rhabarbar mit Salpeter, 
Scignettefaiz, oder einem andern Mittelfalz nehmen, 
und der Vf. bedenket nicht, dafs der Salpeter die 
Erfchlaftung vermehren wird und dafs Salpeter und 
Seignettefalz von einander zu unterfchieden in der 
Wirkungsart find, als dafs man die Auswahl unter 
beiden den Kranken feibft freylaflen könnte. Nach 
S» 86. foll die Schwängere durch den Entbindungs­
arzt die Lage ihres Kindes unterfuchen laßen da­
mit fie von ihm erfahre, wie fie fich legen folL 
wenn fie zu Bette gehet. Nach S. Igo. weiden 
kleine Bratfifche (in ausgefchmelzter butter und 
Mehl braungebratene F-.fche, eine bey jeder Krank­
heit höchft ungefunde Nahrung, die Hr. Senftl 
auch dem letzten Churfürften von Bayern erlaubte) 
der Möchnerin in den erften Tagen zur Nahrung 
empfohlen, und nach S 240. foll das Kind in den 
erften zwölf Wochen alle Tage gebadet werden. 
Manche Vorfchläge hätten gar nicht in ein Buch, 
welches der Vf. für die höhern Stände beftimmt 
hat, kommen folien, z. B. dafs fich eine Schwan­
gere die Nägel fleifsig abfehneiden, das Haar alle 
Tage auskämmen foll, u. f. w. Viel zu umftänd- 
lich ift auch der Vf., wenn er Schwangere warnt, 
im Einftern keine Treppe zu befteigen und ohne

Führer
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Führer nicht aufs Eis zu gehen* Die zinnernen 
Küchengefchirre hält er aus der Urfache für fchäd- 
lich, weil der arfenikalifche Beftandtheil des Zinns 
von den Speifen aufgelöfet werden könne» welches 
bekanntlich nach den Unterfuchungen derScheide- 
künftler nicht fo leicht gefchehen kann : aber von 
den grofsen Nachtheilen des mit Bley verfetzten 
Zinns, welches gewöhnlich zu Küchengefchirren 
genommen wird, fchweigt er ganz. Gefchirre von 
Porcellain zum Kochen der Speifen werden fich in 
Deutfchland auch nur wenig Frauen anfchaft’en 
wollen und können. Von dem Beyfchlaf der 
Schwängern behauptet er S. 104., dafs das Kind 
ein wollüftiges und geiles Temperament und einen 
mit fcharfen Säften erfüllten Körper davon bekom­
me. Von den üblen Wirkungen deflelben auf das 
Kind, befonders in der letzten Hälfte der Schwan- 
gerfchaft, fagt er dagegen nichts, ja er verftattet 
ihn den Schwängern ziemlich unbedingt» wenn fie 
ihre Lüfte nicht zähmen können.

OE KO NOMIE.

Leipzig, im Philantropifchen Verlage: L. C* 
Schmahlings, Kirchen-Infpe&ors und Ober- 
Predigers zu Ofterwiek, Aeßhetik der Blumen* 
1786. S» S. 254. ohne Vorrede und Einleitung 
von 66 Seiten (18 gr.)

Die Blumiften haben gewiße Regeln angenom­
men, nach welchen fie die Schönheit der Blumen 
beurtheilen. Allein fie willen den Grund nicht anzu­
geben , weil diefe Regeln nur aus Empfindungen 
hergeleitet find. Hr. S. hatte den erften Verfuch 
feiner Aefthetik der Blumen aus den erften Grün­
den der Vollkommenheit in feiner Ruhe auf dem 
Lande hergeleitet. Nach der Zeit hat er fie in fei­
nen 1784 angefangenen Nachrichten aus dem Blu­
menreiche hier und da erläutert und verbeflert. 
Hier hat Hr. Konradi aus fämmtlichen obgenannten 
Schmahlingifchen Schriften alles darüber gefagte 
zufammengeftellt. So beredt Hr. S. in feinem Vor­
trage ift, fo mifcht er doch viel fremdes, Lefon- 
ders moralifche und reb'giöfe Betrachtungen, in fei­
ne Materie, das wir ganz übergehen ‘Die eigentli­
che Aefthetik der Blumen enthält 3 Theile: 1) Ueber 
die Schönheit der Nelken. DieRegeln der Schönheit 
gehen theils auf den Bau und die Geftalt, theils 
auf die Farbe diefer Blumen. Zur Probe wollen 
wir etwas davon ausziehen: 1) Die Gröfse ift eine 
wefentliche Schönheit der Nelke. Sie befteht aus 
der Menge der 7heile, und bringt alfo eine grö 
fsereMannichfaltigkeit heraus. 2) Eine Nelke mufs 
wohl gerundet feyn; weil der Zirkel die vollkcm- 
menfte mathematifche Figur ift. Folglich find die­
jenigen Blumen, deren Knofpe aufplatzt, ehe fie 
aufgeht, nicht vollkommen. 3) Sie mufs in der 
Mitte zwey krumm gebogene Hörnlein haben, die 
fich fein hoch über die Blume erheben, fich in 
der Form einer Schneckenlinie, regelmäfsig zufam- 
menbiegen, und eine Art des funkelnden Glanzes 
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haben. Weil fie in der Mitte ftehen, fo erleichtern 
fie dem Auge die Ausmeifung des Ganzen. 4) Eine 
Nelke ift fchon, wenn fie den Abfchnitt einer Ku­
gel (feäionem fphaericam) vorftellet. deren Höihe 
ungefähr dreymal in der Breite enthalten ift*, oder 
wenn fie wie ein etwas niedergedrucktes Gewölbe 
ausfiehet. 5) Eine Nelke mufs fich wohl legen, 
d. i« die äufserften Blätter am Rande müßen ein­
ander an Gröfse und Geftalt gleich feyn, diein­
wendigen aber in gleichen Verhältniflen an der 
Länge nach dem Kelch zu dergeftalt abnehmen, 
dafs fie lauter Zirkel vorftellen, die auf einander 
liegen , die nach dem Mittelpunkt zu immer enger 
werden, fo, dafs die obern von den untern nur 
ein paar Linien fehen lalfen. 6) Eine Blume, wel­
che den Bau einer Centifolienrofe hat, und deren 
Blätter inwendig gebeugt find, fo, dafs fie wie 
Haarlocken auf einander liegen, ift fehr hoch zu 
fchätzen. Denn diefe Beugung verbirget zwar ei­
nen Theil der Farben, fie macht aber in der Blume 
felbft einen angenehmen Schatten, welches die 
Mahlerey erhöhet, indem er das Licht etwas mä- 
fsiget. 7) Es giebt auch eine fchöne Unordnung 
in dem Plane der Nelken, die zwar wohl gerundet 
und in der Mitte erhaben find; aber die Blätter 
felbft haben ein jedes feine befondere Stellung und 
Lage. Einige fihd zufammengefaltet, andere aus­
gebreitet, einige einwärts» andere auswärts gebeu- 
get, einige liegen, andere liehen aufrecht. Diefe 
verwirrten Theile machen ein fehr ordentliches 
Ganze aus, und das Auge hat das Vergnügen, feine 
Geschicklichkeit in der Mefskunft an einer etwas 
fchweren Aufgabe zu üben. 8) Vor einigen Jahren 
wurden diejenigen Nelken für fchon gehalten, de­
ren Blätter nicht ausgezackt, fondern gleichfam 
rund herum abgefchnitten waren. Diefes war ein 
Vorurtheil, welches man verladen hat. Wenn die 
Zacken oder eingefchnittenen Spitzen der Blätter 
zu lang find, fo verurfachen fie einGewirrre, wel­
ches einenUebelftand macht, und wie ein loderndes 
Haar ausfiehet. Aber ein wenig ausgezackt läfst 
nicht übel, und macht eine Mannigfaltigkeit mehr, 
welche die Einheit des Ganzen nicht hindert. 
— Hierauf werden 17 Regeln für die Farben 
der Nelken angegeben. In Holland werden gan­
ze Aecker mit Nelkenfaamen befäet, und man ift: 
zufrieden, wenn man nur einige gute bekommt* 
Man mufs den Blumen 10-20 Jahre treu feyn das 
Schlechte ausmerzen, und das Gute vermehren, fo 
bekömmt man endlich eine gute Sammlung, die 
einer ganzen Gegend zur Zierde dienet. ZweyteY 
Theil, von der Schönheit der Tulipanen* Nach ei­
nigen Aforerinnerungen werden, wie bey den Nel­
ken gefchehen, die Schönheiten der Tulpen ge- 
fchildert, und die beften nebft derCultur befchrie- 
ben. Als Anhang ift ein Auszug aus Eden, einer 
Befchreibung der fchönften Blumen in England, 
(mit illuminirten Kupferftichen, in Regal - bolio) 
beygefügt. Dritter Theil* von der Schönheit der 
Huacinthen und Aurikeln* Die Ordnung des Vor-
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tragS ift wie in den vorhergehenden Theilen. Die 
befchriebene Cultur der Hyacinthen S. 210. ff. 
betrift theils die Zubereitung der Erde Für diefe 
und einige andere Gewächfe, theils die Pflege der 
Hyacinthen felbft bey ihrer Pflanzung, Blüte und 
Ausnahme aus der Erde. Am Schluffe des ganzen 
Werks liefet man noch die Beantwortung eines 
Schreibens. worinn mehr Beweis und Beftätigung 
der Theorie des Vf. von Begattung der Nelken 
durch den Blumenftaub» und der daher entftehen- 
den Mannichfaltigkeit der Farben. verlangt wor­
den» Hr. Canonicus Spoenla in Erfurt hat dem Vf. 
einige mit den Aurikeln angeftellte Verfuche in 
diefer Materie mitgetheilet. Eine allgemeine Be­
merkung deffelben ift, dafs die Abkömmlinge'alle­
mal den -Bau von der Mutter, die Farben aber 
von den Blumen, deren Staub fle empfangen ha­
ben , beybehalten Ift alfo die Mutterblume rund, 
fo werden die Saamenblumen auch rund; ift fie 
ein Stern, fo bekommen fie eben die Geftalt. Auf 
diefe Art laffen fich bey Hyacinthen, Tulpen, Ra­
nunkeln u. f. f. neue ProduRionen hervorbringen. 
Wenn gleich hie und da etwas gefuchtes in diefer 
Theorie über die Schönheit der Blumen feyn follte, 
fo ift fie doch als Verfuch, wegen mancher rich­
tigen und treffenden Bemerkungen, und wegen 
der lehrreichen Regeln über die Wartung der Blu­
men zu empfehlen.

KINDE RS CHRIFTEN.

Berlin, in der Real - Schule: Gefchichte und 
Charakter der nierkivürdigßen biblifehen Perfo- 
nen, als ein Anhang zu der von dem K. Ge­
neral-Superintendenten vonOftfriesland, Hrn. 
Hähn, verfertigten kurzen Erläuterung einer 
in Kupfer geftochenen Vorftellung der bibli- 
fchen Gefchichte, ausgearbeitet und herausge­
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geben von S. H. S, Spielter, Prediger zu Leer. 
1786 229 S. in 8» (8 gr.)

Der befcheidene Verf. nennt in der Vorrede 
feine Arbeit einen Verfuch, und hofft Nachficht. 
Das kann aber denn doch Rec. nicht abhalten, 
zu fagen, dafs der Ton der Erzählung fteif, fchlep- 
pend , und zuweilen unnatürlich fey. Wer wird 
z. E. das Leben Jefu in einer guten hiftorifchen 
Erzählung auf folgende Weile anfangen? ,,Seinem 
göttlichen Gefchlecht nach ift Er der eingebohrne 
Sohn des himmlifchen Vaters, mit dem Vater glei­
ches Weiens und eben wie derfelbe ewiger Gott, 
auch der Schöpfer aller Dinge. Johannes nennet 
ihn das Wort, oder den Wortführer, weil Gott fo- 
wohl durch ihn zu den Menfchen geredet hat, als 
er das Wort für die Menfchen bey Gott führet, de­
nen er das geiftliche und ewige Leben erworben, 
hat und auch mittheilet, fie durch Kenntnifs der 
Wahrheit erleuchtet, und diefeiben, wenn fie an 
ihn glauben, zu Kindern Gortes erhöhet. Was 
feine menfchliche Abkunft betrift“ u. f. w. Und 
fo könnten wir mehrere Stellen anführen, wo des 
Verf. Dogmatik durchfchimmert und den Ton 
der hiftorifchen Erzählung fchwerfällig und unna­
türlich macht. Der zweyte Theil des Büchleins 
enthält Charaktere bibffcher Perfonen; Aber die 
Ausführung entspricht nicht der Auffchrift. Es 
find blofs angezogene Beyfpiele. aus der biblifehen 
Gefchichte für Tugenden und Lafter, welche letz­
tere nach einer trockenen Skiagraphie unter einan­
der geordnet find. Auch hier wäre manches zu 
rügen, dafs z. E. die Keyfpiele nicht allemal richtig 
gewählt find, u- d. gl. Inzwifchen dürfte diefer 
1 heil des Büchleins, der dem Verf. die mehrfte 
Mühe gekoftet, für Schullehrer auf dem Lande am 
brauchbarften feyn. Auch ift es nicht übel, dafs der 
VF dabey Fingerzeige auf fchickliche Stellen im 
Oftfriesländifchen Gefangbuch gegeben.

literarische

Kleine Ökon. Schriften. Meissen, b. Erb (lein: 
Abhandlung vom Hopfenbau. 1787* 56 Seiten 8. (4. gr.J 

Meißen hat feit 200Jahren den beiten Hopfen gebauet, 
ob er gleich, weil ihm die Stangen mangeln, und oft 
Fehljahre eintreten, den böhtnifchen nie verdrängen wird. 
Der Verf. befchreibt kurz und gründlich die Befchaffenheit 
und Lage des Bodens, die befie Düngung» die vortheilhaf- 
telle Art der Erzeugung deffelben, die Legung und War­
tung der Hopfenleger, lehrt den Unterfchied der Meifs- 
nifchen Gelege von den bekanteflen guten ausländifchen, 
der bewährteilen Einfammlung und Aufbewahrunng, die 
Abwendung der Schädlichen und gewöhnlichen Zmfälle, 
den Aufwand und Gewinn bey diefer Cultur. Arn Ende 
wird die Frage: Ob die Wehlifche Gegend ganz; Meifsen 
mit Hopfen verfehen könne, verneinend beantwortet. 
Der Behauptung des Hrn, Paftor Chrifis» die der Verf.

NACHRICHTEN.
iin Anfänge fogar felbft wiederholt, dafs ein Hopfenberg 
nur 12 Jahre daure , widerspricht der letztere in der Fol­
ge ganz offenbar wieder, da er Beyfpiele von Hopfenpflan­
zungen anfuhrt, Je 40 Jahre getragen, und Böhmen, wel­
ches unftreitig die fleifsigflen Hopfenwinzer hat, liefert 
heylpiele von Hopfenpflanzungen, die feit unvordenklichen 
Aeiten auf demfelben Fleck gewefen. Wie aber der Vf. 
auf den ungegründeten Gedanken gekommen, dafs man 
in Böhmen keine Hopfenstangen, fondern nur grofse Aefte 
Samt den Reifem und Zweigen aneinander (lecke, ift 
Rec. unbegreiflich. Auch wird der Hopfen in Böhmen 
nicutaufgrofsen Tüchern oder zufammengefügten Brettern 
getrocknet, fondern auf den Schüttböden. Uebrigens ift 
diete Abhandlung wesen der vielen ganz individuellen 
Nachrichten eine unterhaltende, Lefens - undBefolgungs- 
werthe Schrift,
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Berlin, b. Himburg; Chvißian Ludwig Mur- 
finna, dritter Generalchirurgus der Königl. 
Preufsifchen Armee u. Regimentsfeldfchecr 
des —- Regiments von Möllendorf, Beobach­
tungen über die Ruhr und die Faulfieber. 
Zweyte fehr vermehrte und verbefferte Auf­
lage. 1787» 8. 2)6 S, (16 gr.)

■ Jiefe neue .Ausgabe eines für zÄerzte und Feld- 
Wundärzte fehr nützlichen Werks hat viele Zu- 

fätze erhalten. Die Ruhr und die Faulfieber, wel­
che der Vf. in Bielefeld, Herford und den umlie­
genden Gegenden befonders bey den Soldaten und 
den niedrigem Ständen , und auch bey der Armee 
des Prinzen Heinrichs, im Jahr 1778- und 1779. 
beobachtete, und mit grofsem Glück behandelte, 
hingen gröfstentheils von fäulichtem und unrei­
nem Stoff in den elften Wegen ab und wichen 
auf ftarke Abführungen durch das Erbrechen und 
durch den Stuhlgang, fo dafs man den Kranken 
beynahe mit Sicherheit die Genefung verfprechen 
konnte, wenn die Abführungen im Anfänge nicht 
vcrnachläfflget wurden. Den Nutzen diefer Kur­
methode und die Nachtheile, die man von jeder 
andern bey fäulichten Krankheiten xmd Ruhren zu 
befürchten hat, falls diefe nicht vorher angewen­
det werden ift, fucht der Vf. in den Zufätzen zu 
diefer Ausgabe in ein noch helleres Licht zu fe­
tzen. Er hält das Faulfieber überhaupt für ein an­
haltendes Fieber, welches die Kräfte verzehrt, das 
Nervenfyßem angwift und die Säfte zur Fäulnifs 
neigt» durch die faulende Unreinigkeit in den erflcn 
Wegen und die Erfchlafung der Mufkelfafer erregt, 
durch den Uebergang diefer Unreinigkeit in die zweij- 
ten Wege verßärket und durch eine allgemeine Außö- 
hing der Säfte höchß gefährlich wird. (S. 201 ) 
Wenn nach diefer Erklärung des Vf. alle fäulichten 
Fieber und Ruhren eine folche Entftehuhgsart hät­
ten , fo würde feine Heilmethode das feyn, wofür 
er fie zu halten fcheint, nemlich allgemein bey 
fäuUchten Fiebern und Ruhren anwendbar. Da 
aber beyde Krankheiten auch unter andern Um- 

ftänden entliehen und von andern Veranlagungen 
abhangen können; fo halten wir zwar reine Heil­
methode bey derjenigen Reihe von Krankheiten, 
die er beobachtete, für höchft zweckmäfsig, wirk- 
fam und vortrefflich ausgewählt, glauben aber 
kaum, dafs fie für alle Faulfieber und für alle 
Ruhren paffen könne. Rec. fchränkt fich nach 
diefer allgemeinen Bemerkung nur auf die Anzeige 
der erheblichen Zufätze ein, durch tvelche fich 
diefe Ausgabe auszeichnet. Ueber die grofse 
Sterblichkeit bey der Armee des Prinzen Heinrichs 
in dem letzten Krieg giebt der Vf. fehr gute Auf- 
fchlüfle, Hr. Hofr. Fritze hat fie, wie bekannt, 
fehr grofs, befonders im Verhältnifs mit derSäch- 
fifchen Armee, angegeben; aber der Vf. bemerkt 
als Augenzeuge, dafs von feinem Regiment in dem 
ganzen Feldzuge nur 17 Mann geftorben find und 
dafs die andern weftphälifchen Regimenter nicht 
viel mehrere Tode gehabt haben, dafs alfo Hn. 
Fritzens Bemerkungen wenigftens von diefem Theil 
der Armee nicht gelten können. Die Behauptun­
gen des Hrn. Fr. zieht er zwar nicht in Zweifel, 
er glaubt aber, dafs man wohl zuweilen Deferteurs 
für Tode angerechnet hab? und über die ökono- 
mifche und medicinifche Verpflegung der Kranken 
mag er lieh nicht einlaFen, weil er da nicht Augen­
zeuge gewefen fey. Dafs die Sächfifche Armee 
von Krankheiten weniger lit’e, als die des Prinzen, 
war fehr natürlich. Die Preufsifchen Regimenter 
mufsten zum Theil bey fehr ungünftiger Witterung 
fehr weite Märfche machen, ehe fie fich mit dem 
Prinzen vereinigen konnten, das Regiment des Vf. 
mufste zwey Monate lang fehr eng cantoniren, und 
dann zog die Armee in der heftigften Sommer­
hitze nach Drefsden. wo fich die Sächfifche Armee, 
mit allen Bedürfniffen reichlich verfehen, Inder 
anmuthigften Gegend gelagert hatte. Der Marfch 
bis nach Drefsden war der fchümmfte, den nur 
immer eine Armee machen konnte. Die Hitze 
war um fo fchädlicher bey dem Marfch, da vorher 
die Witterung immer kalt gewefen war und aus 
der grofsen Ermattung des Regiments, bey dem 
der Vf. ftand, und anderer, die er zu beobachten 
Gelegenheit hatte, konnte er auf künftige Krank-

S hei-
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heiten’fehr leicht fchliefsen. Die Pferde hatten 
mit dem Menfchen gleiches Schickfal, und über­
haupt konnte man die gröfsere Sterblichkeit der 
Menfchen und Pferde nicht fowohl der Ungefchick- 
lichkeit der Feldwundärzte * und dem Mangel an­
derer Anftajren, als vielmehr diefen Urfachen zu- 
fchreiben. In einem eigenen Kapitel giebt der 
Vf« von feinen neuern Beobachtungen über die 
Faulfieber Nachricht. Im Ganzen bleibt er feiner 
Meynung gjtreu, dafs man bey jedem Faulfieber 
in dem eriten Zeitraum durch beyde Hauptcanäle 
des Körpers wirkfam abführen muffe. Er be- 
fchreibt die verfchiedenen Wendungen, welche die 
Fieber in ihrem Verlauf nahmen, mit einer Ge­
nauigkeit « die feinem Beobachtungsgeifte wahre 
Ehre mächt- Ein warmer Winter und gewöhnliche 
diätetifcHe Veranlagungen erregten im Jahr 1786. 
ein mit einer fcheinbaren Bruftentziindung ver­
bundenes Faulfieber, welches aber durchaus keine 
Aderlafswartung, fondern Brechmittel aus dem 
Spiefsglas erforderte. Die Zufälle der Entzündung 
fichienen von faulem Schleim abzuhangen, der 
fich bey dem Fieber, faft wie bey der Seuche in 
Neapel, reichlich entwickelte und in unbefchreib- 
licher Menge nach gegebenen Abführungsmitteln 
aus den erften Wegen ausgefuhret wurde. So 
wohl bey diefem Fieber, als wenn die Krankheit 
die Geftalt eines faulichten Gallenfiebers hatte, Ver­
lohren fich die Stiche nach einem gehörigen Brech­
mittel. Die Aderläße hatte diefe Wirkung zwar 
auch, aber gleich nachher folgte die äiffserfte 
Kraftlofigkeit mit Zufällen, der überhandnehmenden 
Fäulnifs, die zuweilen fo grofs war. dafs keine 
Erneuerung der Luft und kein Eiligdampf fähig 
war, den Geftank von noch lebenden Kranken im 
•Haufe auszutilgen. Insgemein wurde die ganze 
Kur durch fäulnifswidrige Abführungen aus Ta­
marinden , Manna und Mitteifahen vollendet, und 
die tonilche Kurart wurde blos zur Erleb hterung 
der Genefung angewendet, Wenn fich Zufälle der 
höchften Kraftlofigkeit äufserten , wurden Blafen- 
pflafter an gelegt- Das Springen der Sehnen wur­
de durch Kampfer und Schlangenwurz gehoben ; 
fobald aber diefe Zufälle nachliefsen, mufsten 
wieder Abführungsmittel gegeben werden. Aus­
nehmend nützlich bewies lieh der Rheinwein, (un- 
ftreitig das paffendfteMittel bey diefer Seuche) von 
wekhem aber der Vf. nur fehr kleine Gaben auf 
einmal gab- Nur wenn das Heber offenbare Re- 
mifi'onen hatre, wurde die Fieberrinde mit Nutzen 
augewerdet, in jedem andern Fall, und auch wenn 
das Fieber nicht grofs war, war fie fchadlich. 
Da* mit Weinftein aufgelöfste Extrad der Eieber- 
rinde vertrugen die Kranken noch am heften Der 
Mein faft war immer fchadlich und nur bey fehr 
hei gen Bauchflüffen wurde er mit einigem Vor- 
tbeJ angewendet. In einzelnen Fällen, wo die wi­
der ärmliche Empfindlichkeit des Nervenfyftems 
das Fieber zu unterhalten fehlen, that Kampfer 
-in Verbindung mit Mohnfaft Wunder, Sehr gut 

beweifst der Vf. den grofsen Nutzen der frifchen 
Luft bey diefen Krankheiten. Ruhrkranke, die 
unter Zelten im Lager krank lagen, waren minder 
gefährlich und genafen eher, als die, welche im 
Lazareth lagen. Da viel Kranke ohne Bewufst- 
feyn eine lange Zeit hindurch den Unrath fliefsen 
ließen und überhaupt bey den niedrigen Volks­
klaffen Unreinlichkeit nicht immer ganz zu verhü­
ten ift, fo würden fehr viele Kranke an dem Bran­
de der aufgefreffenen und wund gelegenen Steilen 
geftorben feyn, wenn man nicht die möglichfte Rein­
lichkeit beobachtet hätte. Wider das Wundliegen 
wird Bleywaffer als das befte Mittel empfohlen, (fo 
lange noch kein Gefchwüre zugegen und die Haut 
blos entzündet und fchmerzhaft ift, wirket Wein- 
geift mit Eyweifs ficherer) — Im Frühjahr zeigt- 
ten fich offenbarere’ Zufälle der Bruftentzundung, 
und diefe wich auf abführende Miete! und eine am 
Anfang der Kur vorgenommene Aderläße,

Frankfurt am Mayn, b. Efsünger: Neue 
anatpmifche Tabellen, welche die Ofieotogie 
Myologie und Syndesmologie enthält, .Erfter 
Band 389 s- 8.

Diele tabellarifche kurze Ueberficht, der Oßeo? 
logie, Syndesmologie und Myologie, würde ihrem 
Zweck mehr entfprechen, wenn der Vf. mit allen 
neueren ^natomifchen guten Schriften genauer be­
kannt gewefen wäre; fo aber ift freylich noch 
manche Lücke und manche Undeutlichkeit übrm 
geblieben. Man lefe z. B. in den Dß’ologifchen 
Tabellen nur die Befchreibung des Siebbeins S. 43. 
u. f., wo .unter andern die Papierplatlen (Laminae 
papyraceae) unter die Hervörragungen des Sieb­
beins gerechnet werden ; wo an dem Labyrhith die 
inerte gemeiniglich noch über der Morgagnißhen 
anzutreffende Mufchcl gar nicht berührt "ift; wo 
die Seiten ? Löcher der Nafe, welche nach der Au­
genhöhle hingehen, nur foramina orbitälia nafi 
heifsen, obgleich der weit gewöhnlichere Nähme 
foramina ethmoidalia bekannt genug ift; wo von 
der Richtung der Sieblöcher, deren Mäuler oben 
eingedrückt find und unten hervorragen, nichts 
erwähnt ift. In den Syrßcsmologifchen Tabellen 
will Rec. nur z B. die Befchreibung der Bänder des 
Beckens anführen. S. 231. u. f. Hier führt der 
Verf unter andern bey d und e S. 232. ftatt der 
allgemein bekannten und gebräuchlichen Nahmen, 
ligamentum tuberofo facraie und Ligamentum fpino* 
fo-fairale, die weit weniger üblichen Nahmen, 
Ligamentum facro - ifchiadiium externum majus, und 
Ligamentum faero-iß hiadicum externuni minus ein, 
ohne jene üblicheren Benennungen einmahl zu 
erwähnen, Audi führet er von dem wefentlichen 
Unterfchied diefer Bänd- r bey beyden Gefchlech- 
tern gar nichts an; da es doch bekannt ift, dafs 
im Männlichen Gefclilecht jener erftere Band nicht 
bis an die Spitze des Steisbeines hinabläuft, fon­
dern nur bis an deffen erftes falfches Wirbelbein. 
Ferner find die Bänder zwifchen dem Darmbein und

Ge-
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Gepäßbein hochft unvollkommen befchrieben; der 
Bänder, welche die obern fchiefen Fortfätze des 
Schwanzbeines mit den hintern Seiten • Erhabenhei­
ten des Heiligenbeines oder Kreuz-Knochens ver­
binden , wenn diefe Knochentheile nicht gänzlich 
verwachfen find, wird vom Vf. gar nicht gedacht, 
und fie find doch um fo wichtiger, weil unter ih­
nen das letzte Paar der Nerven des Heiligenbeines 
fortgeht. Solche Mängel kommen nun auch nicht 
feiten in den Myologifchen Tabellen vor, z. B. bey 
der ßefchreibung des musculi cruraei oder cruralis 
auf der S. 378. Nurn. 9. find die unter ihm liegen­
den musculi fubcruraei ganz vergeßen > und doch 
ift ihr Nutzen, den fie in Zurückziehung der Gelenk- 
kapfel des Kniegelenkes bey Ausftreckung desUn- 
terfchenkels leiften, fo gewifs und richtig beftimmt. 
Bey der ßefchreibung des inneren Kerfchliefsmuskels 
(Obturator internus) ift feiner fo künftlich ge- 
baueten in verfchiedenen vollförmigen Vertieff'un- 
gen des Knochens an Lignaden und durch eine ei­
gene Gelenk-Kapfel mit dem-Einfchnitt des Ge- 
fäfsbeins verbundene Sehne gar nicht erwähnt 
worden.: Wenn wir indefTen eine Vergleichung 
zwifchen den dreyerley Tabellen anftelfen füllen, fo 
verdienen doch die Myologifchen, wenn gleich 
nicht in der Anordnung, als wovon hernach die 
Rede feyn wird, doch in» der ßefchreibung der 
Theile und in der Deutlichkeit den Vorzug, fo 
wie wir Brauchbarkeit zur Ueberficht für Anfänger 
diefen Tabellen überhaupt nicht ganz abfprechen 
wollen. Indeflen ift es außer allen Zweifel; dafs 
ihnen die ächte Politur fehlt, welche nur die ge­
naue Kenntnifs des jetzigen Zuftandes der Wiflen- 
fchaft zu geben vermag. Auch müßen wir die fo 
©ft geführte Klage über die durch die Sucht, 
Kunftwörter ins Deutfche zu überfetzen auch hier 
wiederum fo häufig hervorgebrachten barbarifche 
Kunßwörter wiederholen, welche felbft da vor­
kommen , wo verftändlichere Nahmen längft be­
kannt waren. So überfetzet der Vf. z. B Addu- 
Hor durch das Wort Beyziehmufkel anftatt dafs das 
Wort anziehender Muskel, längft angenommen ift, 
und er auch felbft das Wort Abductor durch Ab- 
ziehmuskel ausdrückt. Musculus fupra fpinatüs hei- 
fset ihm Oberßachelmuskel. Musculus radialis, 
Arni-Spindel-Muskel (warum nicht blos Spindel- 
Muskel?) u. f. w. Uebrigens ift die Knochenlehre 
in 42 Tabellen vorgecragen; N. 1 handelt die 
Knochen überhaupt; N. 2 die Verbindung der Kno­
chen \ N, 3. die Eintheilung des Skelets', N. 4 den 
Hinlßhädel und die Nal he der Hirnfdiädei. Knochen; 
N. 19. die Locher des Kopfes; No, 20. die Holen des 
Geficktes befanders ab, alle übrigen aber befchrei- 
ben einzelne Knochen. Dip Bändcrlchre ift in IS Ta­
bellen gebrächt. N. I. handelt von den Bändern der 
frifchen Knochen überhaupt, N. 2. von den Bändern 
des Kopfes - N, 3. von den Bändern des Rüekgrades, 
N. 4 von denkändern der Rippen lind des Brußbladts; 
N. <. von den Bändern des Backens. N. 6 von 
den Bändern des Schlüßclbeincs und des Schulter­

blatts ; N- % von den Bändern des Ober - und Vor­
der-Arms; N. 8. von den Bändern der Handwur­
zel, der Mittelhand und der Finger; N, 9. von den 
Bändern , welche die Sehnen der Handmuskeln in ih­
rer Lage erhalten: N, 10. von den Bändern des 
Schenkelgelenk's; N. it. von den Bändern des Knie- 
Gcleiiks; N. 12. von den Bändern zwifcheh dem 
Schien-und Wadenbein; N. 13. von den Bändern 
des Korderfaßgelenkes; N 14. von den Bändern, 
welche die Knochen.des Fußes vereinigen; N. 15 von 
den Bändern, welche die Sehnen der Fufsimiiketn in 
ihrer Lage erhalten. Die Muskellehre begreift 2 2 
Tabellen. N. 1. handelt die Muskel überhaupt ab, 
N,2.enthält deNHirnfchädelmuskel und die äußereOhr- 
niuskel; fa Geßchtsmüskel; N. 4. dit Muskel an 
der Seite desGeßchts und in der Augenhöle; N. 5. die 
Muskel der OhrKnorpel. N. 6. die Halsmuskel. (Hier 
find auch die Gaumen undRachen Muskel befchrie- 
ben).N 7. die Muskel hinter den Seitentheilen des Un­
terkiefers; N. 8. die Muskeln der Bruß und des Un­
terleibes; N. 9. die Muskel, welche um den Saamen- 
ßrangund den Hoden , zwifchen der Bruß und dem Un­
terleib, und unter dem Brußbein liegen {wie kommen 
diefe Muskel in einer Tabelle zufammen?') N. 10. 
die Muskeln welche am vordem Theil der Lenden 
und den Hüften liegen; N. 11. die Schäammuskel 
des männlichen und weiblichen Körpers; N. 12. die 
Muskel des Afters; N. 13-d\ö Muskeln des:Rückens; 
des hintern’ Theiles des Lenden lind des' Genickes; 
N. 14. die Muskeln. welche ziVifchen doli Rippen, 
auf den Seiten und an dem vordem Theile des Half es 
liegen- N 15. die Muskeln der Schulterblattes und 
des oberen Theiles am Oberarme; N. 16, die Muskeln 
des Obern Armes; N. 17. die Muskeln des vordem 
Armes; N. ig die Muskeln der Handp H. 19, die 
Muskel am Gefäße; N. co. die Muskeln dös' Obcr- 
fchenkels; N. 21. die Muskelii des Unterschenkels; 
N. 22. die 'Muskeln des Fußes- Auch ohne unfere 
Erinnerung wird jeder Sachverftähdige eirtfeher, 
dafs in diefen Myologifchen Tabellen unter allen 
andern die w’enigfte, der Sache angemeflene und 
zur Deutlichkeit, beytragende Ordnung beobach­
tet worden.

Halle , in d. Buchhandlung des Waifenhaufes! 
Gründfätze der Voiksdrzneykimde, zur beque­
mem Benutzung des mündlichen Vortrages 
feinen Herrn Zu-örern entworfen , von Joh, 
Chrift, Willhelm Junker, d A. u. Wundarz- 
neykunft Dokt. in Halle. g. 4S4. S. (20 gr.) 

Der Hr. Vf fchreibt nach'S. 3. -»für eine folche 
, Klaffe des Volks, und für diejenigen, in der Me- 
„dicin Ungelehrten, die durch Erziehung, Stand 
, und anderweitige Urfachen ganz vorzügliche Fähig- 
, keit und Gelegenheit erhalten haben» dieWahrhei- 
,,ten der Volksmedicin zu faßen, uud gehörig an-, 
,.7uwenden. Und da man nach S. 4. dem X’olke 
.nichts mittheilen kann, wovon man {ich nicht 
,,eine fichere, leichte und klare Anwendung ver- 
„sprechen darf, und das Letztere hier fehr in Be-

S 2 ' „tracht
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3,tracht kommt,“ fo nehmen wir diefe feine eige­
ne Beftimjnungen über feine Schrift zum Maafs 
f ab unferer Beurtheilung an. S.. 25. „Wollte und 

dürfte man den menfchücHeh Leichnam einefi Grad
J5der Vollkommenheit noch zufchreiben, deflen 
„Erhaltung zum Gefchäft der Diätetik gehöre, fo 

wären die Egyptier wegen der EälfaimYung der- 
rfelben in der Gefchichte der Diätetik allerdings 
„merkwürdig.“ Welcher Arzt ift wohl auf den 
Einfall gekommen, entfeelte Körper zu einen Ge- 
genftand der Diätetik zu machen? Auf die Art ge­
hörten die künftlichen Einfpritzungen derfelben, 
und Bewahrung in Weingeift niit viel gröfsern 
Hecht zu derfelben. S. 42. „Die Nahrungsmittel 
,,und die Luft müfien im eigentlichen Verftahde 
„die Gefundheit erhalten; alles übrige kann fienur 
„befördern, oder Krankheitsurfachen abwenden.“ 
Alfo wäre der Schlaf ein aufierwefenthches Mittel 
zur Gefundheit? Nach S. Ig?» ift der Hr. Vf. ge­
neigt zu glauben: „Die Natur hake nicht blofs 
„zum Beften des Kindes einiges Blut zurück, fon- 
„dern auch zum Beften der Mutter; um nehmlich 
„eben dadurch morbis gaftricis entgegen zu arbeiten, 
„deren fpnftige Entftehung mit den natürlichen An- 
,,ftalten zur Schwangerfchaft und Geburt allzu 
„innigft verbunden war. Gerade Mangel an gu- 
,,tem Blute macht bekanntermaafsen zu gallichten 
„Krankheiten geneigt; und auf die Abwendung 
„von diefen zielt demnach vielleicht 1) Das häu- 
,,ßgc und nicht ohne Abßcht zeitig nach der Em- 
^pfangniß cintrctende Erbrechen u. f. w- und 2) die 
„Zuruckhnltimg der inonathlichen Reinigung.** Ift 
der Satz wohl nach der Theorie und Erfahrung 
richtig: dafs Mangel an gutem Blute zu gailichten 
Krankheiten geneigt mache? Wir dächten, gerade 
das Gegenfheil von diefem wate fchon längfi be- 
wiefen: dafs nemlich die in dem Darmkaral, und 
Lefonders die in der Gegend des Zwölffingerdarms 
fich aufhaltende gallichte und andere Schärfe ein 
reines Gallenfieber erzeuge, und dafs wenn diefe 
Unreinigkeiten in die Blutmafle eingefogen würden, 
daraus ein gallichtes Eaulfieber und ähnliche Fie­
ber entftehen. Der Hr. Vf. nimmt bey Erklärung 
des Erbrechens der Schwängern gar keine Rückficht 
auf die ganz unverkennbare Wirkung des männli­
chen Saamens auf das Nervenfyftem des weiblichen 
GefchlecbtS; Woher fonft das Erbrechen, die 
Löblichkeiten, der lüfterne Appetit gleich nach 
der Empfängnifs? Woher der unerklärbare Wider­
wille gegen die fernem Umarmungen des Mannes 
in den erftern Tagen, wenn die Conception ge- 
fchehen? Warum nehmen gewöhnlich alle diefe 
Zufälle ab, je ftärker und gr'Öfser die Frucht wird? 
Encftändea alle diefe Befchwerden von einer grö- 

Ml
fsern Ausdehnung, der Gebährmutter und einem 
mächtigem Druck auf die Eingeweide des Unter­
leibes, fo miifsten alle diefe Zufälle am Ende der 
Schwahgerfchaft fich am häufigften und vOirkfam- 
ften zeigen; mxh bemerkt aber grade das Gegeu- 
theil. Auch die Behauptung dünckt uns fender- 
bar, und dör Erfahrung 'ganz widersprechend'zu 
jfeyn, S. Igg. „Dafs im Nothfalle die übrigens 
„gefunde Natur auf die Tilgung einer entftandenen 
„fchädlichen Vollblütigkeit (in der Schtvanger- 
,,fchaft) ficherer, kräftiger-und häufiger wirke, als 
p.,auf die Entfernung fchon<angehäufter Unreinig- 
„keiten der erften Wege - Solche und derglei­
chen paradoxe Sätze führen zu praktifchen Irrthü­
mern, die kein Volksbuch enthalten füllte. Nach 
S 259. gehört die Waflerfucht auch mit unter die 
epidemifchen Krankheiten. Das Fieber S. 317. ift, 
wie es ’fcheint, nichts anders,^ als: „Dasjenige 
„Leiden des Blutfyftems, wo die-natürliche Ver- 
„wandfchaft feiner Muscular- und Lebenskraft ver- 
letzt, und das Blut fchneller bewegt wird’!“ 

Nur noch eine Probe der dem Hr. Verf. ganz eig­
nen Schreibart: S. 211. „Man überzeuge fich doch 
ja davon: „Dafs ein fefter und tugendhafter Cha- 
„rakter fo gewifs unfere Gefundheit in Schutz 
„nehmen mufs, als eine fefte Haut; und gerade 
„von der Seite, die außerdem nichts fchiitzen 
„kann, Zwifchen die kränkliche Haut und den 
„kalten Nordwind laßen fich hundert Dinge ftellen: 
„aber was zwifchen eine Seele voll übler Neigungen 
„und den gelegentlichen Reitzen?“ Dergleichen 
Auszüge könnten wir noch unendlich mehrere lie­
fern; aber wir müßen hier abbrechen, um den Le- 
fer nicht zu ermüden. Man bemerkt zwar in die­
fer Schrift, den thätigen Geift, Gutes zu verbrei­
ten , und Nutzen zu ftiften > auf allen Blättern; 
aber uns gefällt das Hafchen nach den Sonderba­
ren auf keine Art, und nächftdem ift die Sprache 
fo gefucht und beynahe myftifch, dafs wir diefes 
angeblich populäre Werk unmöglich den Unkundi­
gen im Volk empfehlen können; der Nichtarzt ver­
ficht es nicht, wozu foll ihm die weitläufige Re- 
giftratur über die Schriften der alten Diätetiker von 
S. 23. bis 31. dienen? Und der Lehrling in diefer 
Wiflenfchaft findet alles fchon in einem hellern und 
ausgebreitetern Lichte in andern Schriften aufue- 
ftellt. Indefs vermuthen wir vielleicht mit Grun­
de, dafs der Hr. Verf. durch feinen mündlichen 
Vortrag alles das auf eine angenehme und licht­
volle Art erfetzen , und mit Beobachtungen und 
Beweifen unterftützen werde, woran es diefer 
Schrift fo fehr ermangelt, denn dafs er ein guter 
Schrifcfteller feyn könne, und die Sprache in feiner 
Gewalt habe, beweifet unter andern S. 284.
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ARZNEYGELAHR THEIT.

Wi e n , bey Kurzbeck: Aphorismen über die 
Erkenntniß und Behandlung der Fieber» Her- 
aus^eceben von Maximilian Stoll. — Aus dem 
Lareinifchen überletzt von gjofeph Eyerel* 
«787- 8. 412 S.

Ile Boerhavifch - Stollifchen Aphorifmen, die- 
f?s praktifche Meifterwerk unfers Zeitalters, 

in die deutfehe Sprache zu überfetzen, ift keine 
leichte Arbeit. Der gedrängte aphoriftifche Stil 
beyder Männer, der faft fo viele Gedanken , als 
Worte hat, mufste fchon die Arbeit fchwer ma­
chen und nicht leiten mufste auch Hr. E. verlegen 
feyn, befonders bey medicinifchen Knnftwörtern 
den ächten deutfehen Ausdruck zu finden, den er 
dem römifchen unterlegen konnte. Er hat diele 
Arbeit noch bey Stolls Lebzeiten verfertiget, mel­
det aber nicht, dafs fie Stoll durchgefehen habe. 
Bey dem Fleifs, den Hr- E. auf das Studium der 
Stollifchen Schriften und nach dem Tod des un- 
vergefslichen Mannes, auf die Bekanntmachung 
feines gelehrten Nachlaßes gewendet har, läfst es 
lieh fchon vermuthen, dafs er den Sinn feines Leh­
rers gut gefafst haben werde, befonders da er 
felbft versichert, dafs er fchon mit dem Geift der 
Aphorifmen vor der Erfcheinung derfelben ver­
traut gewefen fey, und wirklich gehöret diefe Ue­
berfetzung auch unter jene wenigen, von welchen 
man bogenlange Stellen mit dem Original verglei* 
chen kann, ohne einen erheblichen Verftofs zu fin­
den und wo die innere Giite der Arbeit den Fleifs 
deffen, der fie verfafste, auf jeder Seite Achtbar 
macht und die vorhandenen Fehler weit überwiegt. 
Da jede Ueberfetzung, gegen das Original gehal­
ten, befonders wenn diefes in einer todren Sprache 
und in dem gedrungen ften Stil abgefafst ift, ver- 
liehren mufs, fo können wir diefe Arbeit zwar 
nicht denen empfehlen, die Stolls Werk im Origi­
nal lefen können; denen aber, die diefes nicht 
können, muffen wir diefe Ueberfetzung als eine 
-Vorzüglich wohlgerathene Arbeit, die nur wenige

A< L* Z, 17^7, Supplementbwid*

Unvollkommenheiten hat, mit Grund anrühmen. 
Zu dem letztem rechnen wir S. 449. die Stelle, 
wo Sroll fagt: dein vna hora ante malum excitatus 
fudor et continuatur> donec binae vltra tempus initii 
paroxyfmi elapfae fint horae. Stoll will dadurch, 
offenbar das warme Verhalten bezeichnen, durch' 
deffen Beobachtung der Schweis erregt und unter­
halten werden foll. Hr.E. überfetzt: worauf denn 
eine Stunde vor dem Fieber der Schweiß ausbricht 
und noch zwei] Stunden — damit fortgefahren wird* 
§. 450. wird infartfus lentus durch fchleimichte Ver- 
ßopfung gegeben, da doch St. nicht die Art der 
Verftopf^ng, fondern ihre Entftehungsart und ihr 
längeres Alter bezeichnen wollte. Auch infarffus 
und Verftopfung find zwey fehr unterfchiedene 
Dinge. 457. praemature data, durch unzeitigen 
Gebrauch. St. redet, wie §. 456. offenbar lehrt, nur 
von dem zu frühzeitigen Gebrauch. §. 480. queis 
junHa tertiana , in Verbindung mit einem FFechfel- 

’ßeber' vielleicht aber hat Hr. E. diefes letztere 
allgemeine Wort mit Fleifs ftatt tertiana gebraucht, 
um die Verbindung der anhaltenden Fieber mit 
dem Wechfelfieber weiter auszudehnen , als Stoll 
gethan hatte. §. 48 3 • Solvitur faepe haemorrhagia', 
oft wird es durch einen Blutßuß gelöfet* Es mufs 
offenbar Nafenbluten heifsen, welches Stoll, wie 
der ganze §. lehrt, hierunter haemorrhagia ver- 
ftanden hat. Auch Boernaave meynte Nafenblu­
ten Aph. 741. vergl. van Swieten tom. 2. p. 457. 
nach d. Hildburgh. Ausg. Ebendaf. praecordiö- 
rum contentione * Anßrengung der Präcordien* Was 
diefes feyn foll, wird fo leicht niemand wiffen. 
§. 485. fleht ein hinten nicht angezeigter Druck­
fehler, der eine ganze Stelle unverftändlich macht 
§. 503. narium pinnis magis motis, mit immer flar- 
ker fchnaubenden Nafenlöchern, iftjfchwer verfländ- 
lich. §. 508. nata (parotis) refolvenda, die entße' 
hende Gefchwuiß d* 0* Da bey den jungen Leuten, 
die fich der Heilkunde widmen, das Bedurfnifs 
deutfeh gefchriebener Schriften leider immer grö- 
fser zu werden fcheint; fo ift zu wünfehen, dafs 
Hr. E. bey einer neuen neuen Auflage feiner Arbeit 
diefe und ähnliche Fehler wegwifchen möge.

j Königs-
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Königsberg, b. Hartung: Johann Friedrich 
Böttchers. Her Arzneyw. Dr. und prakt. Arz­
tes zu’Berlin, Abhandlung von den Krankhei­
ten der Knochen. Knorpel und Sehnen. Erfter 
Theil. Mit Kupfern. i7g/. 8. 14 Bogen.

Diefer erfte Theil enthält die Abhandlung von 
den Beinbrüchen: was in den übrigen Theilen des 
Werkes Vorkommen foll, davon meldet der Vf. 
nichts. Er meldet nur fo vieLin der Vorrede, dafs 
er im Sinn habe ungefähr fo ein Werk zu liefern, 
wie Petits Abhandlung von den Krankheiten der 
Knochen w’ar, und dafs er daher auch, wie Petit, 
nicht Gefchichte der Theorie und Operationen lie­
fern, fondern lieber fagen wolle, was der Wundarzt 
in gegebenen Fällen zu thun und zu unterlaße 
habe. In der erften Abtheilung redet er von den 
■Beinbrüchen überhaupt, in der zweyten werden 
die befondern Frafturen befonders behandelt und 
unter diefen auch einige, die nicht fehr häufig 
vorkommen, z. B. der Bruch der Backenbeine. 
Die Abhandlung von den Beinbrüchen überhaupt 
hat den Vorzug, dafs der Vf. feinen Gegenftand 
kurz und deutlich behandelt und von dem Wich­
tigen und für den gewöhnlichen Wundarzt Noth- 
wendigen nichts vergeßen hat: auch die Ordnung, 
in welcher die Gegenftände abgehandelt werden, 
ift natürlich und entspricht dem Zwecke des Werks 
vollkommen. Manchen Gegenftand hat der Vf. 
mit befonderer Aufmerkfamkeic behandelt. So 
unterfucht er z. B. den Vorfchbg einiger Wundärz­
te, bey ftarker Gefchwulft diefe erft zu zertbeilen 
und den Bruch erft einzurichten, wenn fich die 
Gefchwulft gefetzt hat, genau, zeigt die Nachtheile, 
welche bey Befolgung diefes Vorfchlags entftehen 
"können, ausführlich, und giebt endlich den fiche- 
rern Rath, das Glied in die Lage zu bringen, wo 
die Muskeln am wenigften gefpannt find und als­
dann die Einrichtung des zerbrochenen Knochens, 
fobald es feyn kann, vorzunehmen. Recht gut hat 
der Vf, auch S. 89 die Bemerkungen der Neuern 
genutzt, wenn er die Nachtheile der erweichenden 
äufserlichen Heilmethode bey der Kur der Entzün­
dung nach Beinbrüchen darftellt- Er nimmt an, 
dafs die Entzündung in diefem Fall immer von der 

•Schwäche der Gefäfse entftehe, dafs erweichende 
Mittel diefe Schwäche vermehren, alfo diele Ent- 

■zündung und ihre widrigen Ausgänge begiinftigen 
•werden. In der Abhandlung über die einzelnen 
"Fraäuren ift der Vf. kürzer, als wir, wenigftens 
bey einigen Gegenftänden, gewünfeht hätten und 
lagt von den fchlimmen Zufällen bey einzelnen 
Brüchen und den Complicationen derfelben zu 
wenig, oder «eigentlich nichts, weil er fich immer 
auf das Kapitel von den verwickelten Beinbrüchen 
überhaupt bezieht. Er liebt auch bey der Ausdeh­
nung und Gegenausdehnung der zerbrochenen 
Knochen künftlicheV ege mehr, als die natürlichen 
und ficherern: felbft den Flafchenzug, deifen man 
ganz entbehren kann , lobt er und hat ihn abge­
bildet, fo wie er überhaupt, wo er diefes in den

Händen des gemeinen Wundarztes insgemein fchäd- 
liche Werkzeug nicht anzuwenden vorfchlägt, wenig­
ftens nicht vergifst, Handquelen und andere Hülfs- 
mittel anzuempfehlen, die im nere unficherer, als 
die Hand eines vorfichtigen und geübten Mannes 
find. Bey der Ausdehnung felbft geht er von dem 
natürlichen und bewährten Vorschlag der beften 
Wundärzte ab. „Die dehnenden Kräfte, fagt er, 
entfernen wir fo weit als möglich von einander, 
wenn wir nicht nach dem Rath einiger Schriftfteller, 
welcher offenbar fchädlich ift, das Glied gleich 
oberhalb und unterhalb des Bruchs ergreifen, fon- 
dern“uns vielmehr nach defien Endend oder wohl 
gar nach dem nächftfolgenden Knochen hinbege­
ben , in fo fern es der Ort des Bruches erfordert?* 
Auch von den Arzneyen, welche hin und wieder 
vorgefchlagen werden, hat der Vf. die 'gehörige 
und nothwendige Kenntnifs nicht. Den Geift des 
Minderer hält er S 66. für eine Säure und hach 
S. 96. ift es ihm völlig einerley, öb man den Kran­
ken Vitriolfpiritus, mit Wafler verdünntes Vitriol- 
oel, (fauren) Salpetergeift, oder fauren Salzgeifl: 
verordnet. Seine Schreibart ift, wie fchon die 
angegebene Probe zeigt, langweilig, nicht feiten- 
fchwer verftändlich und nicht corred. Vier Ku­
pfertafeln find beygefugt, auf denen die Werkzeu­
ge des Wundarztes bey Beinbrüchen abgebildet 
lind. Sogar dus Bändchen, womit die Schienen 
an das kranke Glied angebunden werden, hat der 
Vf. abbilden laßen.

NATURGESCHICHTE.

Leipzig, in der Müllerfchen Buchh : G.
Schneiders erßer Beytrag zur Naturgefchichte der 
Schildkröten i/87- 16 Seiten in 8. mit einer 
Kupfertafel. (4 gr.)

Dieter Auffatz, der aus dem Leipz. Magaz. 
zur Naturgefch. uud Oekon. 1786, 3tes St abge­
druckt ift > verdient um fo eher eine befondere 
Anzeige, da er fich durch feinen Innhalt den Na- 
turforfchern vorzüglich empfiehlt. Er enthält Zu- 
fätze zu des Verf. Naturgefchichte der Schildkrö­
ten, und zwar 1) eine vergleichende Befchreibung 
der Teßudo imbricata mit T. Midas. Rec. kann 
nicht umhin, hierbey zu bemerken, dafs Hr. S. 
in feiner NG. der Schildkröten irre, wenn er Linne 
deswegen tadelt, dafs er eine Varietät diefer Schild­
kröte .annehmen konnte, welche an allen Floßen 
nur eine einzige Kralle habe; bey der Verglei- 

.chung einer anfehnlichen Anzahl grüner Schildkrö­
ten, die Rec. kürzlich anzuftellert Gelegenheit hat­
te, fand er bey der übrigens ganz ähnlichen Bil­
dung aller andern Theile des Körpers Exemplare 
mit 1 Nagel an jedem Fuße, mit 2 Nägeln an je­
dem Fuße, und mit 2 Nägeln an den Vorderfüfsen, 
und 1 Nagel an den Hinterfüfsen ,• zu einem hin­
länglichen Beweife, dafs die Anzahl derfelben 
veränderlich fey, und daher von ihnen, wie Linne 
und alle andern mit Unrecht gethan haben, keine

Kenn-
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Kennzeichen duffen hergenommen werden. Es 
fehlt ohnehin nicht an unterfcheidenden Merkma­
len der Schildkröten, wenn man nur den Kopf, 
und die unveränderlichen Theile in der Bildung 
der Schilder zu Rathe zieht. 2) Tt fcorpioid.es des 
Linne hält Ur. S. nunmehro für eine von der Fim- 
briata unterfchiedne Art, und zwar für eine Walfer- 
oder Sumpffchildkröte. 4) Der Tiger, den Hr. £ 
ehemals zweifelhaft als den Feind der Schildkröten 
angab, fey nach Dobritzhofer der Jaquarete, und 
der von Lobo erwähnteSabiwnißelalutreola. 3 5-6» 
Kurze Nachrichten von Teßudo pufilla, der Le­
bensdauer der Landfchildkröten. aus dem Gentle- 
*man’s Magazine, von Wallbaums 1. ferpentina und 
Blochs Dofenfchildkröte. 7) Die Befchreibung 
einer Schiidkröte nebft ihrer Abbildung, die der 
Vf« für Boddaerts Teßudo cartilaginea, Forskals 
F triunguis und für eine von T. ferox verfchiedene 
Art hält, und T, Boddaerti, nennt. Hec., der alle Be- 
fchreibungen und Abbildungen der hier ebenge- 
nannten Schildkröten mit diefer des Hr. S, ver­
glichen hat, findet freylich, wie Hr. 51. felbd, 
manche Abweichungen in denfelben, die doch 
gleichwohl von mehreren individuellen Urfachen 
herkommen können, Geht aber nicht ein, wie Hr. 
S. die Tt ferox für eine von feiner T. Boddaerti 
verfchiedene Art halten könne, wenn er die T. car- 
tilaginea des Bcddaert für die feine hält- Die Ab­
weichungen der letztem von der zwoten find ge­
wifs eben fo grofs, als diefer ihre von der erftern, 
aber alle drey auch gewifs gleich ähnlich, und da­
her aller Wahrfcheinlichkeit nach nur Eine Art. 
Blumenbachs T. niembranacea, womit Hr. S. wie 
er fagt, nun nicht fertig werden kann, hat Rec. 
bey ihrem Befitzer gefehn, und hält fie für eine 
ganz befondre Art* S) Bey der Zergliederung ei­
ner Sumpffchildkröte fand Hr. die kalkartige 
Materie in dem Ohre nicht, die Geh nach Hunter 
in dem Ohre der Amphibien befinden foll; die Seh­
nerven durchkreuzten oder durchbohrten fich nicht, 
auch fand der Vf- nur einen einzigen fehr darken 
Geruchnerven. Er hielt fie, ob er gleich hörte, 
dafs fie im Wagen Eyer gelegt habe, dennoch we­
gen ihres graubraunen, ungetüpfelren, rauhen 
und gefurchten Rückens für ein Männchen, die 
Zergliederung belehrte ihn aber, dafs fie ein 
Weibchen, und alfo diefe Befchaffenheit des Rü- 
ckenfchildes kein Unterfcbeidungszeichen der 
Männchen fey. Bey der Vergleichung diefes Schil­
des mit dem von einer männlichen Sumpffchildkrö­
te fand nun der Vf., dafs fich die rauhe braune 
Haut bey beyden ablöfle, und nun eine fchöne 
fchwarze Haut niit gelben Tüpfeln zum Vorfchein 
kam, und dadurch die bedrittene Lehre vom Häu­
ten der Schddkröten beftätigt. 9) Noch erinnert 
der Vf.; dafs er bey zween jungen Kiebitzen und 
Merzenten eine dicke Wuld unter der Ferfe be­
merkt habe, welcher aus der Bildung des noch 
grödentheils gallertartigen Eerfenbeins entiland,

und fich bey zunehmenden Alter vedierb Ebes 
fey hinlänglich zu zeigen, wie viel wichtige Be­
merkungen diefer einzige Bogen enthalte.

Wien, b. Gräffer: v* der
W. u. Arzneyk. Doflors, u. ord. Lehrers der 
Maturgefch. etc. tnethodijehe Eintheilung mine- 
ralifcher Körper. Zum Gebrauche feiner \ on« 
lefungen mit 4 Kupfertafeln. 8« 375

Der nun fchon verdorbene Hr. Vf, blieb bey 
der gewöhnlichen Eintheilung der Eollilien.^ Er 
brachte fie nemlich unter vier Clalfen, als: Steine 
und Erdenfalze, brennbare Körper und Metalle. 
In den Unterabtheilungen breitete er fich weiter 
aus, als bisher gewöhnlich gewefen, wo es ihm 
aber nicht adernal gelung. So rechnete er unter 
die Thonarten den Speckllein und Topfftein, wel­
che andere mit mehrern Grunde, und lange vor 
der Herausgabe diefer methodifchen Eintheilung un­
ter die Talkarten, welche die Bitterfalzerde indar- 
kerer Portion enthalten, gerechnet haben. Da­
bey vervielfältigte er auch die Arten oft zu fehr, 
und führt z. B. fehs Arten von Glimmer auf, a;S 
Rullifch Glas, Katzengold , Katzenfilber, Bräun­
lichten Glimmer, fchwärzlichten Glimmer und 
dunkelgrünen Glimmer, wo der Gattungsnahme 
allein hinreichend gewefen wäre. Denn alle diefe 
Farben und Abänderungen find hoch ft zufällig, 
und nicht feiten Gehet man Tafeln von dem icge* 
nannten Rullifchen Glafe, wo fie mit einander ver­
bunden find. Aehnliche Bemerkungen wird mau 
bey jedem Abfchnitte machen können. Von den 
Foliilien überhaupt findet man hier feiten eine Be- 
fchreibung oder fond einige Nachricht, fondern 
blofs ihre Namen. So fuchte Rec. vergebens un­
ter glimmerigem Berggrün einigeAuskunft, ob Hr. 
IV. etwan den bekannten grünen Glimmer von 
Johanngeorgendadt darunter verdanden haben 
möchte, da vorher dunkelgrüner Glimmer aufge* 
löfet worden war. Ein eigener Einfall des Hrn. 
Vf. zeichnet noch diefes Buch aus; nemlich die 
Kupfertafeln vor jeder Klaffe, worauf chemifche 
und andere zum Theil willkührliche Signaturen 
für die Foliilien fymmetrifch zufammengefiellt find, 
um ihre Ueberficht zu erleichtern. Da aber die 
neuern Chemiker aus guten Gründen felbd die bey 
ihnen fchon eingeführten Zeichen jetzt weglalfen : 
fo würde es den Mineralogen nicht zu vergeben 
feyn, wenn fie dergleichen erd erfinden und ein­
fuhren wollten.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Leipzig, b. Weidmanns E. u. Reich: Socra- 

tijehe Unterhaltungen über das Aelteße und 
Fkueße aus der chriftlichen IVelt. Ein Vcrfuch 
1786. 3*i S. 8. (iy gr.)

Diefer Verfuch bedeht aus lauter einzelnen Ab­
handlungen, welche hauptfächlich Religion und

T 2 Sitten

fcorpioid.es


SUPPLEMENTE ZUR A. L.Z. 17g7. I$21$I

Sitten betreffen. Auch die literarifchen, politi­
schen, rund übrigen Gegenftände, über welche lieh 
der V. verbreitet, find auf jene beiden Gelichts- 
,$)unkte zurückgeführt. Rec. hat kürzlich kein 
Euch gelefen, das ihn fo gefeffelt hätte als diefes. 
Die Auswahl der Gegenflände verräth genaue Be- 
kanntfehaft mit der Denkungsart und den Sitten 
unfers Zeitalters, und die Ausführung einen durch­
dringenden Verftand, genaue Kenntnifs desmenfeh- 
lichen Herzens, warmes Gefühl fürs Gute Laune 
und Witz in einem feltnen Grade. Nur ein einzi- 
gesmahl (S. 210. in einer Anrede des Socrates an 
Zimmermann,) fcheint fein Witz die Grenzen des 
Decorum's zu iiberfchreiten; aber fobald man auf 
das außerordentlich pertinente achtet, was in der 
Stelle liegt, oder fragt: wie meinß du das ? (eine 
Frage die der V. den Recenfenten S. 285. fo fdhr 
empfiehlt,) fo kann man fie nicht hinwegwiinfehen. 
Folgende Abhandlungen zeichnen fich nach Rec. 
Urtheile ganz vorzüglich aus: 1. Ucber Socrates, 
feine Gefchichte und Philofophie, I-1V. worin der 
Vf. viele Stellen im Phaedon, durch treffende Be­
merkungen , erläutert. Eine Erklärung über den 
Genius des Socrates, lehnt er auf eine launige 
Art von fich ab. Die letzten Worte des Socrates 
aber, mm folle dem Aefculap einen Hahn opfern, 
welche für fo viele ein Stein des Anftofses in der 
Gefchichte des Socrates find, erklärt er in einer 
befondern Abhandlung S. 214» L —• und gewifs 

zur Zufriedenheit feiner Lefer. 2» Die wichtigßen 
Religionsfyßeme unferer Zeit nothdürftig fkizzirt. 
Jeder Lefer von Einficht wird ftatt deffen fagen, 
kurz, abertreffend. fkizzirt. Welchem diefer 20 
Syfleme der\£ zugethan fey läfst fich aus diefen 
Skizzen nicht errathen. 3. Eon den Eorurtheilen 
gegen die chriflliche Heiligkeit. In diefer Abhand­
lung herrfcht ein ganz andrer Ton, als in den 
übrigen , weil fie ihrer urfpriinglichen Geftalt nach 
eine Predigt war. Sehr richtig werden die Quellen 
diefes gefährlichen Vorurtheils angegeben, und 
eben fo beftimmt wird das wahre Wefen chriftli- 
cher Heiligkeit feftgefetzt. 4. Die Natur-, ein Gc- 
fpräch. Unftreitig die Krone aller Abhandlungen* 
in ächt Sokratifcher Manier abgefafst Einleitung 
zu einer Oßerrede, — enthält eine außerordentlich 
intereflante Wendung der Ofterfefts - Materie , die 
jeder finden zu können glauben follte, und 
doch - noch keiner fand. 6. Wie weittß du das? 
Eine lehrreiche Warnung für Recenfenteu, denVer- 
faßern keine Fehler anzudichten. 7. Geber geheime 
Gcfellfchaften und Orden. Mit vieler Unparthey- 
lichkeit fpricht er hier von den Bedenklichkeiten, 
an folchen Orden Theil zu nehmen, vom Zwecke 
derfelben, und von den faclis, welche verdeckte 
Abfichten gegen die proteftantifche Religion ver- 
muthen laßen. — Doch verdienen in derThat alle 
gelefen , und wieder gelefen zu werden.

LITERARISCHE

Kleine ökonomische Schriften. Prag: in 
Conim. b. Böhm in Leipzig: Zwey entgegengesetzte Dinge ! 
Schaffütterung und Hordenfütterung , von M. Georg Stumpf, 
Ockonomie - Direktor 178$. 63 S. 8. (5 gr.) Titel und 
Schrift find wider die praktifchen Bemerkungen über die Stall­
fütterung der Schafe vom Hm. Hans IDolf v. Lnrtuitz, die 
in den neuen Ökon. Nachrichten der patriot, GefeUfch. in 
Schiefen. 1782. abgedruckt find. Diefer hatte Stallfürte- 
rung und Hordenfütterung als eine und eben diefelbe Sa­
che verbanden, und hieraus irrige Schlüffe abgeleitet, z.B. 
dafs es den Thieren dabey an frifcher Luft ermangele, wo­
rauf Hr. St. erwiederr: Unfere Schaafe ffehen des Tages 
entweder hinter Gebäuden, wo keine Mittagsfonne hinfällr, 
oder uXter dem Schatten der Baume in Horden, und 
des Nachts, wenn man will, im Stall, oder auf dem Fel­
de in Pferch. Sie haben alfo frifchere Luft, als bey der 
Feldhütung, wo ihnen, die Sonne auf die Köpfe brennt, 
dafs fie fich zufammendrängen, Reichen, und dadurch 
Stoff zu vielen tödlichen Kranheiten erhalten. Doch da 
Rec. nicht alle Streitpunkte in dieler Sache berühren kann, 
fo will er nur bey dem ffehen bieiben, was Hr. v. L. in 
Anfehung der Wolle bey der Hordenfütterung S. 39. ein­
gewendet: Er fagt: die feinfte Wolle wird unweit Brefs- 
lau, der Stein von II - 16 Rthlr. , erbauet. Oeftere Ver- 
fuche haben bewielen , dafs die aus Schäfereyen von gro­
ber Zucht gekaufte Schaafe auf dafigen Güthern In wenig 
Jahren eben die feine Wolle, wie vorher gewahret haben, 
welche Veränderung der vortrefflichen Weide zuzufchreiben.

NACHRICHTEN.

Würde nun disfe Weide mittelft der Stallfütterung mit 
Klee den Schaafen entzogen, fo würde diefe Feinheit der 
Wolle aufhören. — Hr. St. erwiedert darauf, dafs bey 
der Kleefüttefung doch feine Wolle in Würchwitz und Gröb­
zig gefunden werde. Hier härte, wie Rec. däucht, der 
Statur controverfiae anders gcfftllet werden follen. Man 
findet es überall in Deutfchland , dafs feinere mehr dürre 
als lehr fafrige Gräfer auch feinere Wolle gewähren. Die 
Schubart und Holzhaufenfchen Schaafe waren aber durch 
Spanikhe Böcke eben erft veredelt. Nun wäre es durch 
Erfahrung erft auszumachen gewefen, ob eine unveredelte 
Schaafsrace bey der Kieefütterung nicht in Anfehung der 
Feinheit der Wolle rückgängig geworden fey, fo wie die 
grobe Zucht auf guten V,eiden fich gegamheils in An­
fehung der Wolle verfeinert, und darinn Fortfehritte 
macht. — Hr. Nt. verarget es dem Sächfifchen Adel be7 
fonders, dals Hr. Schuhartkeinen Nacheiferer bisher darunter 
gefunden. Wie will er diefes erweilen, da auf vielen ade- 
lichen Güthern der Kleebau fchon läng!, eingeführt gewe- 
fen ? Man hat aber mit der Hordenfütterung der Schaafe 
Anfiand genommen, weil man erft abwarten wollte, ob 
die neue Behandlung der Schaafe auf die Gefundheit und 
Wolle derfelben nicht“zuletzt noch einen widrigen Einflufs 
haben mochte. Dafs aber der Vf. fich hin und wieder in. 
feiner Schrift mifsfäilige: Ausdrücke bedienet, hat felbft 
feinen eigenen Freunden QO. Krämers Schreib?« an Pdemf. 
nicht gefallen wollen.
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. Ls 1 ? z 1 G,b. WeidmannsE.u. Reich* Botanifch 
praktiffhe Lußgdrtnerey, nach Anleitung der 
bißen neueßen ßartenfchriftßeUer, mit nöthigen 
Anmerkung^ für das Clima in Ikutfchiand, 
von Kranz Hermann Heinrich, J,n. de-r, Su­
perintendent zu Danneberg im Furftenthum 
Liindburg etc. Vierter und lezter Band. 1736. 
4. 494. S. u. 6 Bogen Vorberichc und Regi- 
ft er. (aRthlr. «4gr.)

Mit diefemBandebefchlieflet der Verf. ein Werk, 
weiches fich, dem in dem Vprbenchte des

1 B. vorgelegten Plane zufolge, mitAusfci.iieifung der 
Küchen - Obft- und Frucht - Gewächshaus - und 
Glashaus gärtnerey, nur mit fölchen Bäumen, Sträu­
chern und krautartigen Pflanzen befchäftigen foll- 
te , die den Luft - und Blumengärtner und den 
Gartenkünftler intereftlren, und zwar auch unter 
dielen nur mit denjenigen die im fahre 177)1 in 
Hamburgs Complete Body of Planting and Garding, 
und im lahre 1778 im Mawds Fmyevfal Gardner 
and Botaniß als folche aufgeführet find, die in Eng­
land entweder allezeit, oder doch in einem trock­
nen Baden, in einer warmen Lage, und in gün- 
ftigen Wütern in freyer Luft fortkommen , und 
die äjfp^ auch in Deutfchland entweder überall, 
oder doch unter gewißen Umftänden in freyer Luft 
fortgebrachtj und mit der Zeit vielleicht, einhei- 
mifch gemacht werden können. In dem Vorbe­
richte rechtfertiget fich der Verf. völlig wieder 
einen ihm in dem lournal der Gartenkunß St.\4. 
S. 599. gemachten Vorwurf der Unvollftändigkeit 
feines Werks, als hätte er. fich nicht auf alle und 
jede Bilanzen, die nunmehr in Deutfchland ange- 
bauet werden, ausgebreitet. Hierauf antwortet er, 
dafs er alle folche Gartenbücher mit gröbster Auf- 
merkfamkeit durchliefen , und die in denfelben 
befindlichen Vorfcbriften durch Praxis geprüft, 
unter allen diefen Büchern aber kein einziges ge­
funden h^be, in welchem man fich über die von 
Hambury und Maw.e^wnd alfo auch vpn ihm über- 
gangnei} Pflanzen Ruhs erhöhen könne. H<.)be er 
to ’ A. E. Z. 1737. SupplemciAnd. 

aber diejenigen ausgelaffen, die, wenn fie ihre 
Vollkommenheit erlangen follen, entweder in Ge- 
wächshäufern, oder in Glashäufern, oder gar. in 
Lohhäufern unterhalten werden müßen, fo feyn 
felbige einem befondern Werke, nämlich der Ge­
wächshaus - und GLashausgärtnerey Vorbehalten, 
mit deren Ausarbeitung nach alphabetischer Ord­
nung er fchon ziemlich weitfortgerückt fey. Wä­
re Burgsdorfs Anleitung, zur fichern Erziehung und 
zweckmäßigen Anpflanzung der einheimifchen und 
fremden Holzarten, welche in Deutfchland und un­
ter ähnlichen Klima im Freyen fortkommen, eia 
lahr früher herausgekommen, fo hätte fich der 
Verf nur auf folche beziehen und daraus bewejfen 
können, dafs fein Werk doch vor ienen noch in 
Anfehung der Vollftändigkeit den Vorzug behalte. 
Denn Burgsdorf hat nicht alle Baum - und Strauch­
arten befchrieben, die inan hier findet, Z. B» 
Burgsdorf hat aufter der Populus pendula und cor- 
difolia, auch die befte Art der ganzen Gattung, 
die athenienßs, ausgelaßen. Wir wollen fie hier 
nebft dem überfchreiben, was Hr. L. aus feinen Ur- 
fchrjften in Beziehung auf Cultur, Oekonomie und 
Luftgärtnereygebrauch hinzufüget, um daraus ei­
ne Probe zu geben , mit welcher Auswahl und 
Ordnung von ihm das Befte ausgehoben, und mit 
Bemerkungen der bellen deutfehen Gärtner, Bech- 
ftädc, Walter, Buek, Mönch, Medicus, Münch- 
haufen, di,i Boi u. f. w. unterftützet bat. Diefe 
P. Athenienßs ift nun im gegenwärtigen IVten 
Bande, 406. nach vorangegapgenen 6 andern 
Arten die 7te,und alfo befchrieben: P. (GraecaJ 
Athenian Poplar. Mauen add. P. heterophviU 
Athenienfis, IFeß. Flora. 26 Gviechifche / oder 
athenien/ifche Pappel. Stamm, gerade, weislich, 
treibt in einem lahre6-7 F lange Schüffe, Blätter.^ 
lang, herzförmig, fchön grün. — Ein- e/ft feit 
kurzer Zeit in England bekannt gewordener Baum 
und wegen- feines fchnellen Wuqhfes und feiner 
fchönen Blätter die vortreflichfte Art der ganzen 
Gattung Ropulus ; läfst fich am heften durch Pro- 
pfeu auf die italienifche Pappel fortpflanzen , mufs 
^her, weil fie den Propfstamm überwächfet, dicht 
über der Erde gepropfet werden. — Xlip folgen 
noch 2 Bäume, die .map.als Arten diefer Gattung

* ' na 
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anzufehen pflegt. S) P. Tacamahaccs, von welcher 
lacquin vermuthet, dafs fie vielleicht von der Fa* 
gara octandra ihren Urfprung habe. 9) P* Ituli- 
ca. — Nun d^s Allgemeine — Alle diefe Ar­
ten haben einen merklich fchnellen Wuchs, und 
treiben, fo lange fie noch iung find, in einem 
Sommer oft 3-4-8-10F. lange Schüße, befon­
ders in einem feuchten Boden, welchen fie vor­
züglich lieben , wiewohl fie auch in iedem andern 
Boden, er fey mager oder fett, gut fortkommen, 
ob fie gleich in einem fehr feuchten Boden den 
ftärkften Wuchs haben. — Sie können in der 
Gärtnerey zur Verzierung der Aufsengründe ge­
nutzt , müßen iedoch, weil fie viele Nebenfchiifle 
treiben , und ihre Kätzgen den Boden fehr verun­
reinigen, nicht nahe an gute Rafenftucke oder 
Wege gepflanzet werden; fchicken fich aber zu 
Umgränzungen der Parks , Thiergärten und Fel­
der , an die Seiten der Flüfle und Bäche, und zur 
Untermifchung zwifchen andere Bäume in große 
Pflanzungen ganz vortrefflich. Vorzüglich find es 
die athenienfifche und die weifse, dann aber auch 
die carolinifche, die Tacamahac- und die italieni­
sche Pappel, welche fehr verzierend find, und zu 
groflen Alleen, zu offnen Hainen, zu Gruppen 
in Parks u. f. £ vortrefflich gebraucht werden 
können; obgleich die übrigen Arten auch in weit 
ausgedehnte Pflanzungen aufgenommen werden 
können, — Weil fie in feuchten oder fumpfigen 
Boden aufserordentlich ftark wachfen, fo fchicken 
fie fich auch, befonders die 3 Arten, welche ei­
gentlich Forft- und Zimmerbäume find, nämlich 
die weifte und die fthwarze Pappel, und die Espe, 
fehr gut zu verzierenden Bepflanzungen fumpfiger 
oder moraftiger Plätze, gleichwie man auch nie­
drig und freyliegenden Gebäuden nicht gefchwin* 
der Schutz und Schatten verfchaffen kann, als 
mit diefen 3 Arten, weil folche in einem nur ei* 
nigermafsen guten und feuchten Boden, innerhalb 
6-7 fahren eine Höhe von 30 F. und darüber zu 
erlangen pflegen, (Hec, merket bey der P. tremu- 
la, der Efpe, noch an, dafs fie in Thiergärten 
und Wäldern zur Erhaltung des Rothwildes von 
wefentlichem Nutzen fey. Wenn folches, wie 
im gegenwärtigen Winter, bey fo tiefem Schnee 
vor Hunger fterben mufs, fo erhält es fich nicht 
nur von dem iungen fehr häufigem Ausfchlage, 
fondern esfrifstauch die Zweige grofser abgehaue* 
31er Espen, fchälet auch die Rinde ab, zu wel­
chem Zweck ihm zur Zeit der Noth, Woche für 
Woche, eine verhältnifsmäfsige .Anzahl von Efpen 
gefallet werden mufs, ) Das Holz diefer 3 Ar­
ten wird iezt höher gefchätzt, als vormals. Weil 
es aufserordentlich weifs ift, fo werden die von 
denfelben gefchnittenen Bretter, welche, wenn 
fie trocken gehalten werden, aufserordentlich dau­
erhaft find, zu Fufsboden fehr gefucht, und weil 
cs faft gar nicht einzufchrumpfen, hoch fich zu 
werfen pflegt, fo fchickt es fich fehr gut zu Tä­
fel werk in Zimmern» Di® Drechsler fuchen es

156
wegen feiner Weifse ftark zuSchüfleln, Trinkge- 
fchirren u. f. £, und weil es fehr leicht ift, fo ift 
es zu einfpännigen Wagen, Blafebalgen, und Ab- 
fätzen an den Schuhen fehr brauchbar, gleichwie 
auch die Aefte gutes Brennholz find. Zu Sparren 
genutzt, dauert es viele fahre, wenn die Rinde, 
unter welcher fich fonft fnfecten einnifteln, abge- 
fchälet ift« (Diefes Abfchälen der Rinde zur Ver­
hütung des Wurmfrafses ift nicht blofs inAnfehung 
des Gebrauchs zu Sparren, fondern auch der Bi et­
ter und mancherlei andern Geräthfchaften erfoi’ 
derlich. Hec, hat Gelegenheit gehabt, in holzar­
men Gegenden fehr alte Bretter von der Pop, 
tremula in Gebäuden zu fehen, welche, da alles 
übrige Holz vermorfchet war, gleich den bellen 
Brettern von Eichenholz noch fo feft hielten, dafs 
die Nägel, womit fie angefchlagen w’aren, mit den 
ftärkften Zangen kaum auszuziehen waren.) Hier­
auf folgen die verfchiedenen Fortpflanzungsmetho­
den, durch Stecklinge, Abfenker und Neben* 
fchüfse. welche zu überfchreiben der Raum nicht 
verftattet. Rec. kann nicht unbemerkt lafsen, dafs 
man überall im ganzen W’erke: auf Regeln ftöfst, die 
noch nicht bekannt genug find, und bey fo vie­
len deutfchen Schriftftellern theils ganz fehlen, 
theils nicht ausführlich genug vorgetragen wer­
den. Z. B», ohne weiter zu gehen, wollen wir 
nur einige folcher Regeln bey der Fortpflanzung 
der Pappeln hier noch ausheben. Alle, nach ir­
gend einer der 3 angewiefenen Methoden gezoge­
ne iunge Stämme, erlangen binnen 2 - 3 - 5 - 6 lah- 
ren die zu Pflanzungen erforderliche Gröfse, und 
gewinnen in der Folge vor folchen Bäumen, die 
auf feuchten Plätzen aus harken, fo gleich an Ort 
und Stelle gedeckten Stücken älterer Zweige erzo­
gen find, weil deren viele fogar auch denn, wenn 
fie den fchönften Fortgang zu haben fcheinen# 
dennoch oft im Wachsthum flehen bleiben, an 
Güte und Schönheit den Vorzug. — An den 
förmlich verpflanzten Stämmen mufs nachher nichts 
gefchnitten, und ihnen keiner ihrer Seitenzweige 
genommen werden, (diefes kann ein oder mehre­
re fahre zuvor in der Pflanzfchule wohl gefchehen, 
da man ihnen die Nebenfchiifle genommen, damit 
der Hauptfchufs gerade und ziemlich in die Höhe 
gehe) weil folches fie zugleich auf einige fahre im 
Wachsthum aufhält, da fie hingegen, wenn man 
ihnen alle Zweige läflet, vermitteln diefer fo viele 
Nährungsfäfte einfaugen, dafs beyde Stamm und 
Zweige bewundernswürdig fchneil zunehmen. —* 
Von der Carolinifchen und Virginifchen Pappel foll 
man nach Hamburgs Rath einjährige Zweige zu Ab*" 
fenkern wählen, um diefe zeitig im Herbfte einzu­
legen, ehe fie zu wachfen aufhöreten, weil fie 
fich zu der Zeit, da der Saft noch im Umlauf wä­
re, befler niederbeugen ließen, im Winter aber 
fo fprode wären, dafs, aller nur möglichen Vor­
ficht ungeachtet, fehr viele derfelben zu brechen 
pflegen; auch fülle man, um ihre Spitzen gegen 
das Erfrieren zu fichem, einen ieden Abfenkerftuhl 

gegen
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gegen Schneidende Fröfte mit Scorpionkrautbli- 
fchen ( diefes kann auch mit Zweigen von Stein­
eichen oder Rothbüchen , die ihre obfchon trockne 
Blätter im Winter behalten, gefchehen,) umfte- 
Cken, und im folgenden Frühiahre einen ieden Ab- 
fenker bis auf ein Auge über der Erde abfchnei- 
den. — Nan eine Probe, wie unfre deutfchen 
Schriftfteller den Englifchen Urfchriften zur Seite 
gedellt werden : P. Italien mufs einen befchützten 
Stand haben, weil ihre dichter flehenden Zweige 
bey ftarkenWindflofsen leiden,und leichterfrieren; 
P- Tacamahacca leidet zwar in unfern Wintern 
nicht, verlangt iedoch in etw’as feuchten Boden 
einen etwas bedeckten Stand ; P, balfamifera Mill, 
erfordert einen bedeckten Stand, wenn fie ge­
gen das Erfrieren der Zweige in etwas gefchützet 
feynfoll— du Roi, Sie find alle zu Plantagen dau­
erhaft genug. Walter, Buek, Mur P. balfamife- 
ra Mill, leidet oft vom Frofte. Walter* Von P. 
Italien derben zu Weißenftein oft Stämme von 30. 
F. Höhe ab , die noch dazu von Harken Winden 
befchützt in Thälern flehen ; P, balfamifera Mill- 
erträgt ünfre Winter nicht; die zu Weifseriflein er­
frieren alle Winter bis auf die Wurzeln, ob fie gleich 
einen befchützten Stand haben, und machen im 
folgenden Sommer 8 F. hohe Triebe; P. Cana- 
denjis ift dauerhaft genug. Münch. —-

Wir wollen noch einen bekannten Baum, haupt- 
fachlich in Beziehung auf Verzierungspflanzungen 
berühren, nämlich den Maulbeerbaum, 1 ) IVI, 
nigra fol. cordatis fcabris Linn. Hl der einzige, 
deifen Früchte efsbar find , wefshalb er in Frucht­
gärten gepflanztjwird ; einige wenige aber pflegt man 
auch wohl in Verzierungspflanzungea zur Vermeh­
rung der Mannichfaltigkeit aufzunehmen. 2) M, 
alba Linn, bj Abart, M. fruciu minori ex albo 
purpur afeente. du Ham. DieferBaum fchickt fich 
gut an Wege und zu Alleen, auch in Felder, oder 
einzeln, weil er die Mannichfaltigkeit vermehret, 
und folglich folche Plätze verfchonert. Er ifl der­
jenige, der belönders für die Seidenwürmer ge­
pflanzt wird. — Er liebt einen leichten trocknen 
Boden , ob man gleich auch in weifser Thonerde 
Harke Bäume von lebhaftem Wuchfe antrift. 
Er verdienet aber auch als Forftbaum angepflanzt 
zu werden, weil fein Holz im Wafler eben fo lan­
ge dauert, als das feflefle Eichenholz, amh von 
Zimmerleuten und Tifchlernauf mancherlei Art ge­
nutzt werden kann, und zu kleinern Arbeiten, z. 
E. zu Spinnrädern, Fafsreifen fehr brauchbar ifl. 
3) AL Papyrifera Linn, Vaterland, Japan. Stamm, 
20-30 F. hoch. Blätter» handförmig, einige 3 
andere 5 lappig, von fchöner flarkgrüner Farbe, 
auf der Unterfeite iedoch bläfser. Früchte >
klein, fchwarz, fteifporflig, — In China und 
Japan hat man von diefem Baume greife 
Plantagen, und haut die Stämme 1 F, hoch über 
derEi de ab, und macht aus der Rinde der einjährigen 
{Schliffe Papier. (Die M. des Loddiges, die er Chiuen- 
fis nennet, erklärtßurgsdorf mitpapyrifera für einer- 

ley, worinn er auch nicht irret. Denn obfchon lapan 
in den englifchen Urfchriften als das eigentliche Va­
terland angegeben wird, fo ifl fie doch auch in China, 
wo man den Gebrauch zum Papier emgeführet, hau- 
figft zu Anden.) 4) M, rubra fol, cordat.fubtufvi’lo* 

ßs,amentis cylindricis Linn, rother oder \ irginifcher 
Maulbeerbaum. Vaterland, Virginien. Stämme, 30 
F. hoch u. darüber, mit gröfsen Zweigen, die Emde 
der jungen Schüße fchwärzlich, Blätter, herzförmig, 
auf der Unterfeite zottig, grofser als die gemeinen 
Maulbeerbaume, und rauher,übrigens aber denfelben 
etwas ähnlich. Blumen, in walzenförmigen Kätzchen, 
die denen der Birke ähnlich find. Beeren, grofs, dun- 
kelröthlich. — War 1770 inEngland noch fehr feiten, 
und wird fehr gefucht. — Die Fortpflanzungsarten 
durchSaamen,Abfenker>abgefchnitteneZweige..Pfro- 
pfen und Oculiren übergehen wir, ingleichen die Be­
handlung in der Pflanzfchule, um die iungen Stämme 
hochflämmig, für kleinere Luftgeblifche aber fie 
halbftämmig, und, um eine deflo gröffere Mannigfal* 
tigkeit zu machen, einige auch zwergftämmigzu. zie­
hen. Nun nur noch die Beyfügung deutfeher 
Schriftfteller. M. nigra verlangt einen befchützten 
Ort, wo er gegen flarke WTinde Schutz und gleich­
wohl Sonne hat, deßen ohngeachtet auch ziemlich 
flarke Stämme oft vom Frofle angegriffen werden» 
und abflerben. (Bey keinem Baume wird in An- 
fehung der Lage mehr gefehlet, als bey diefem. 
Rec. fahe daher in einer fehr großen Refidenzfladt, 
dafs im verwichenen Frühiahre für einen iungen 
Baum aus der Baumfchule, der die Dicke eines 
mäfsigen Spazierilocks hatte. 1 Ducat. geboten 
ward. Nord - und Oflwinde müßen feinen Stand­
ort gar nicht berühren. Starke Westwinde richten 
ibn auch zu Grunde. In Sansfouci, bey Potsdam, 
fand er ihn vor dem yiährigen Kriege in der ficher- 
flen Lage, weil Fridr. II. ein großer Liebhaber 
feiner bruent, wie al’er vollfaftigen war.) AL 
alba leidet an feinen Zweigen oft einen beträcht­
lichen Verluft, und bleibt in dem bellen Boden, 
wrenn folcher nicht fandigt und warm ifl, klein 
und krüppelhaft; (Rec. findet, dafs der Boden, 
der oben Sand, und unten Lehm hat, den Baum 
zur gröfsten Höhe und Dauer gelangen laße;) die 
iungen Pflanzen find befonders zärtlich, und erfor­
dern nicht nur einen befchützten Platz, fondern 
auch eine Bedeckung mit dürrem Laube. AL pa­
pyrifera leidet fogar auf befchützten Stellen alle 
Jahre an feinen Zweigen, und ifl für den nördli­
chen Himmelsftrichen zu weichlich, um ohne Be­
deckung gezogen werden zu können, M, rubra. 
nimmt auch in den härteflen Wintern keinen Scha­
den. du Roi, Sie kommen alle in einer etwas 
Schirmhabenden Lage in Blamagen und Luftwäl- 
dem gut fort. Walter.

Um den Gefchmack der Engelländer in Anfe- 
hung der Blumen zu zeigen, wollen wir eine der 
allergemeinften bey uns herausnehmen, ohne ihre 
Cultur zu berühren. Diefe ift unfre fo fehr be­
kannte Gänfeblume oder Mafslieben. Von diefer 

V s ’ Gau
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Gattung Sind nur 2 Arten , die erfle eine perennL 
rende, die zweyte eine einjährige Pflanze. Von 
der perennirenden find die mannichfaltigen Sorten 
der gefüllten Garten - Mafsiieben entftanden. Man 
Mn deren ix in England» Die proliferirende Sor- 

. te ift unter allen die bewundernswürdigfte und fen- 
derbarfte, weil unmittelbar an den Seiten ihrer 
grofsen, fchönen, und völlig gefüllter Blumen 
ringsumher viele kleine, auf kurzen und dünnen 
Stielen ftehende Blumen entfpringen. und die Haupt­
blume regelmäfsig umgeben, und im Ganzen ein 
fehr verzierendes Anfehen haben. — Alle 
diefe Sorten find auflerordentlich dauerhaft, und 
kommen faft in jedem Boden und in ieder Lage 
fort, am beften aber in einer Schattigen Lage und 
einem frifchen Erdreiche. Sie blühen alle fehr 
zahlreich im April, May und lunius, und machen, 
zwifchen andern perennirenden Blumenpflanzen von 
ähnlichem Wuchfe vor der Fronte der Rabatten 
fchicklich vertheilt, einen auflerordentlich artigen 
Effect. Man pflanzt fie gewöhnlich zu Einfafltmg 
der Blumenbeete, auf welche Art fie auch wirk­
lich fich am beften ausnehmen, obgleich folche 
Einfaflungen fehr bald unregelmäfsig werden. 
Man mag fie aber auch vor der Fronte der Rabat­
ten trippelweife umher vertheilen, und zu diefem 
Zwecke, weil einzelne Pflanzen nicht recht ins 
Auge fallen, auf iede 2-3 F. ihrer mehrere, um 
einen runden Bufch zu bilden, beyfammenpflanzen, 
und, um eine defto gröfsere Mannichfaltigke.it oder 
Farbenfchilderung zu fchaflen, auf jeden T rippel 
eine befondere Sorte pflanzen. — Weil fie fich un- 
gemein ftark beftauden, und, wenn fie lange fle­
hen bleiben , in kleine und einfache Blumen aus­
arten ; fo müflen fie, damit fie fortfahren mögen, 
fchön, und mit vollkommen gefüllten Blumen zu 
blühen, iährlich, oder wenigftens um ieden 2ten 
Herbfl ausgenommen, und durch Zei theilung ver­
jüngt werden-, wozu man aber allezeit folche Pflan­
zen, die am fchönften und gefüllteften blühen, 
auswählen, und diejenigen, welche fich der Aus­
artung verdächtig gemacht haben, wegwerfen 
mufs. — Die Gärtner um London, welche diefe 
Blumen zum Frühjahrs-Marktverkäufe in grofser 
Menge ziehen , legen diefelben in iedem fahre im 
Sept, und Oct. um, und pflahzen- fie auf befon­
dere Beete 6 Z. weit von einander; und weil fie 
fie um fo viel theurer verkaufen können,. ie frü­
her fie fie in voller ßlüthe zu Markte bringen, fo 
pflanzen fie allezeit auch eine Anzahl auf warme 
förmige Rabatten, auf denen fie früher zur Blüthe 
kommen. — Ohne noch feltnere Pflanzen anzufüh­
ren , kann dies Wenige genug feyn, den Kunft- 
ünd Luftgärtner fowohl, als den Dilettanten zu 
belehren, wie lehr intereflant ihnen ein Werk feyn 
müffe, das ihnen das Wichtigfte der Urfchriften in • 
der beften Ordnung darftellet« Befonders ift es

unfern Gütherbefitzern zu empfehlen, um bey An- 
legung fchöner Garfeenfcenen, Luftgebüfehe. Wild- 
nilfe u. f. f. den Englifchen Stil und Gefchmak zu 
kennen. Rec. hat z. ß. d>e Babylonifche Weide an 
mehr als einem Orte gruppenweife, oder einzeln 

, unter andern Bäumen ganz verflecht, gefehen.
äoch nur auf geräumigen offnen Grasgrund 

ilohrt gefleht, wahren Eindruk macht. Dieferhalb 
? ne- , h auchnoeh am beften an den Rand der 

waberftucke und neben Cafcaden, Grotten, Höh­
len , Ruinen u. f. f. .

B-erl in , b. Weber: Gründliche Anweifung, wie 
nian auerley Fachcngewächfe und Specereykräuter 
durchs ganzelahr zu behandeln hat, wie Jiefowohl 
auf Franzöfifche als Halländifche Art früh und 
fput zu haben und zu erhalten, nach unferm Klima 
zu ziepen,auch der Gefundheit nützlich oder fchild- 
liehßad, mit einer monatlichen Anweifung nebfi 
beygefugter Zurechtweifungfür den Wlfieihüfchen 
Kecenfenten der erßch Auflage, von F, Z, SaF- 
mann,König!. Preufs.HofgärtnerinSansfouci _ 
Zweyte Auflage des erften Theils, 17«6. ;6o « 
64 S. Vorrede- Zweyter Th. mit Kupfern - 
1/88. 2cg S. (Beide Theile 1 Thlr. 8er.)

Da beyde Theile bereits 1783 heraus gekommen, 
fo oeimden fie fich völlig aufler den Gränzen diefer 
L. Z. wyfshalb Rec. nichts weiter darüber zu fagen 
h^Gals dafs befagte Anweifung mit vielem Beyfalle 
der Sachkundigen aufgenommen worden. Nur 
war fie durch eine Menge von Druckfehlern verun- 

altet worden, dais die Anzeige derfelben blofs für 
den erften I heil die Seiten 209-218. ahgefullet hatte. 
Diefe und andre Fehler nun haben in der gegenwärti­
gen zweyten Auflage verbeffert werden follen, womit

Cp e vndnnoch gänzlich glücken wol- 
en. Z. B; S, VII. Quintmis; (Quintinie) XII. Qafs- ’ 

kloxe; Glasglocke) S. 109. aber kleine; (aber kFF 
ney ne. wenn noch lung ein Schönes grün; {wenn 
fe noch lang, ein fchöncs Grün) 114. die Scheiben 
muflen befelhget find: (feyn) u. f. w. - Die >6 
.,citen lange Zurechtweifung hat es mit dem Hrn. 

’ ?’ ^^hun.der in feinem Gartenkalender
v. 1. iz84 wider Hrn. Salzmann manches einzuwen­
den genabt hatte. Letzterer will feinen Gegner, als 
einen Mann, der das Fach, worinn er recenfirt. nur 
theoretuch kennt, nicht für feinen competentenRich 
ter, anerkennen und zeigt ihm nicht wenig Fehler 
feines Gartenkalenders. Ob nun gleich Hr. S. als ein 
in derTheone u.Praxis der fchönen fowohl als der ge­
meinen Gartnerey wohl bewanderter SchriftftelleiMn 
der riaupefaebe nicht Unrecht hat, fo hätte er doch fei- 
nemGegner kaltblütiger begegnen, und ihn z.B. nicht 
Sjf;?611’ Sallfüchtigen Tadler, überklugen

• l/ru’ auch leine Einwendungen
nicht für fchwmdlichte Gedanken, Staargefchwätz 
ausgeben follen. wuwatz,

Mannichfaltigke.it
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Go h tt i ng e n. B. Dieterich — Anato­
mie der Säugethiere von IPAhelm lofephi, 
Privat • Lehrer auf der Uniuerfität zu Göttin­
gen und Profector beim anatomifchen Thea­
ter dafelbft. Erfter Band. Nebft $ Kupfer­
tafeln 1787. 8- 380. S.

I liefes nützliche Buch ift beftimmt, die für den 
Naturforfcher und felbft für den Arzt fo 

wichtige Anatomie der dem Menfchen, in ihrem 
innern Bau, fo nahe kommenden Säugethiere ihrer 
Vollkommenheit näher zu bringen, und gleichfam 
aus vielen Bruchftücken ein ganzes zu machen. 
Gegenwärtiger Band begreift 1) eine Abhandlung 
von dem Nutzen der Säugethiere, in welcher der 
Vf. die einzelnen Arten inrer Nutzbarkeit voliftän- 
dig auseinander fetzt. Die zweite Abhandlung-, be- 
fchäftigt fich mit der Litteraturder Anatomie und Phq- 
fiologie der Säugthiere. nnd für diefe verdient der 
Vf. den belbndern Dank aller Freunde diefer Wif- 
fenfchafc, denn er hat aus dem Reichthum der 
Götringifchen Bibliothek alles, was in diefes Fach 
einfehlägt mit einem ausgezeichneten Fleifse ge- 
fammelt. Erbringt zur bequemem Ueberlicht alle 
diefe Schriften unter folgende Abtheilungen, A) 
vorzügliche HUlfsfchriften zur Litteratur. B) Be­
merkungen und Meinungen einiger Alten- C) Reife 
und Länderbefchreibungen. D) Medicinifche Schrif­
ten, a, Allgemeinere, b, befondere. E) Anato- 
mifch- Phy/iotogifche Schriften vom Menfchen, mit 
eingef reuten Anmerkungen von Thieren, a, allge­
meinere, b, befondere. F~) Anatomifche Schriften 
vom Menfchen, mit eingeftreuten Anmerkungen von 
Thieren, a, allgemeinere, b- befondere, G) Eigent­
lichere vergleichende anatomifche und phyfiologifche 
Schriften, H) Naturgefchichtsbücher, welche auch, 
einige Anatomie und Phyftologie der Thiere enthal­
ten- I) Befchreibungen 'von Naturalienfammlungen 
in welchem anatomifche Bemerkungen befindlich find,

A- L, Z. 1787. Supplementband,j

K) Hiftorifche Anatomifche und Phyfiologifche Schrif­
ten, über einzelne Säugethiere. Die Säugethiere 
werden in zwölf Ordnungen eingetheilt: I. Inermis', 
der Menfch, welche Ordnung hier ausgelaflen wird, 
da fie nicht zunächft zum Zweck des Vf. gehört. 
II Pitheci; Thiere mit vier Händen i III. Bra- 
dypoda, Thiere mit langen hackenförmigen Kral­
len , deren ganzer Körperbau auf den erften Blick 
Trägheit und Langfamkeit verräth, Faulthiere, 
Ameifenbären. IV. Sclerodermata. Säugethiere 
mit befondern Decken ftatt behaarter Haut, 
a) mit Schuppen: die formofanifchen Teufelchen, 
b) mit Schildern: Die Panzerthiere. c) mit Stacheln. 
Igel und Stachelfchweine. V. Chiroptera, Säu­
gethiere, deren Vorderfiifse Flügel bilden. Fle- 
dermäufe. VI. Glires’, Mäufe, Maulwürfe, Hafen, 
Wiefel und andere verwandte kleinere Säugethie­
re. VH. Ferae, Reifsende Thiere, das Bären, 
Hunde undKatzengefchlecht. VIII. Solidungula; 
Thiere mit Hufen. IX. Bifulca. Thiere mit ge- 
fpaltenen Klauen. X. Belluae: Ungeheuere dünn­
behaarte Thiere mit dicken Füfsen. XI. Palmatae t 
Säugende Amphibien mit kurzen Schwimmfüflen. 
XII. Cetacea; Wallfifche. L) Die letzte Abtheilung 
in dem Literarifchen Verzeichnifs begreift die 
Schriften von ausgegrabenen Thierknochen. Im 
zweiten Theile diefes Bandes fängt nun die Anato­
mie der Säugthiere felbft mit den Thieren der zwei­
ten Ordnung an > und befchäftigt fich zuerft mit 
den Affen, Die Knochenlehre diefer Thiere füllt 
den ganzen zweiten Theil des erften Bandes aus-; 
und zu deren Erläuterung find auch die Kupfer 
beigefügt. Die erfte Tafel ftellt das Skelet eines 
Saiou's dar, deflen natürliche Höhe in feiner auf­
rechten Stellung, von der Fufsfohle bifs an den 
W’irbel gemefleh» zwei Fufs und drei Zoll beträgt, 

Zweite die, um ein viertneil verkleinerte Copie 
eines Skelets von einem iungen Orangutang, Edward 
Tyfous Anatomy of a Pygmee. Die dritte ift der 
Vergleichung des Menfchenfchädels mit den ver- 
fchiedenen Affenfchädeln, dem Schädel eines Cyno- 
cephalus, Saiou, Orangutang, (nach Camper)

X und 
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und einer Maki, nach D'aubenton gewidmet; Die 
vierte Tafel ftellt die innere und äufsere Seite der 
Grundfläche des Schädels des Saiou, die äufsere 
Seite des Schädels des Cynocephalus, defsen Schlaf­
bein , von der Schädelhöhle anzufehen, und einen 
Affenunterkieffer vor. Die Fünfte vergleicht ein 
menfchlich.es Becken, ein Affenbecken, ftellt ferner 
den Atlas von oben das {Qch'Xe Halswirbelbein und ein 
Lendenwirbelbein dar, alles vom Affenficelet. Wir 
wünfchen dem gefchickten Vf. Mufse und hinrei­
chende Unterftützung von Seiten des Publicums, 
um diefes nützliche Werk bald ganz zu vollenden.

OEKONOMIE.

Wien u« Leipzig, b. Stahel: lohann Anton 
Scopolfs, d. Wekweish« u. Arzneik. Do ft. etc. 
Abhandlung von den Bienen und ihrer Pflege. — 
Aus dem Lateinifchen überfetzt, und mit einem 
Anhänge von dem vielfachen Nutzen der 
Bienenzucht, dann einigen praktifchen 
Anmerkungen verfehen , von Karl Freyh. v* 
Weidinger, röm- kaiferl. Secretär. etc. 1787. 
131- S. (6 Gr.).

Hr. S. hatte in feiner Abhandlung fich 2 Haupt* 
gegenftände vorzüglich auszuführen vorgenom­
men , nämlich die Eiatheilung der Bienen in ver- 
fchiedene Gefchlechter, und dmn von der Bie­
nenpflege im Herzogchum Krain dasienige zu be- 
fchreiben, was er in feinen botanifchen Excurlio- 
nen hie und da beobachtet. Er hat 3 Gefchlech­
ter, und zwar nach der Bildung des Mundes feft- 
gefetzt. 1) das Schönhorn. (Eucera,) hat 4 Flü­
gel, einen Stachel und einen Saugrüflel, welcher 
befteht: 1) Aus einen zugefpitzten Mittelröhr­
chen; 2) Aus 2 am Rande glatten Biirften, die 
kürzer als das Röhrchen find ; 3) Aus 2 zufam- 
mengehenden, zugefpitzten, glatten Klappen ; und 
4) aus 2 Blättern, die befagte Organen befchii- 
tzen , am Ende zufammengehen, und dafelb l ei­
nen borftigen Fühler herausftrecken. Unter dre- 
fem Gefcnlecht find 3 Arten nach ihren Kennzei­
chen befchrieben, die wir nur nach ihren Namen 
anzeigen : Langhörniges Schdnhorn, (Eucera lon- 
gicorms). Hußattig/chönhorn, ( Euc. furfuris 
equa). Krummhorniges Schönh. (Euc. curvicor- 
nis. ) — 2) Die Biene, (Apis). Ein Infeft mit 
4 Flügeln, einem stacnel und eine n Saugrüflel, 
welcher befteht: 1) Aus einem Muteiröhrchen: 
2) Aus 2 Klippen, kürzer als dis Röhrchen: 
3) Aus 2 die Fahler tragenden Platten. Die Ar­
ten: Steinbiene, ( Apis lapidaria), Gartenbiene, 
(Ap. hörtorum ), Erdbiene, ( Ap. terreftris,.) Kio 
lette Biene, (Ap. violacea , Moosbiene, (Ap. Hyp­
norum), Hügelbiene ( Ap- coliina), Flügelförmi­
ge B. (Ap- mufciformis), Trauerbiene, (Ap. lu- 
auofa), Ausartende B ( Ap. degener), U^efpen.- 
förmige B (Ap. vefpiformisS Hurtige B. (Ap agi- 
liifimi), Rufsfärbige B. (Ap. fuliginotä), Früh- 
zeitiges,) (Ap. praecox), Centumkelbiene> (Ap. 

centumcularis), IF’achsbiene, ( Ap. cerifera ) Nur 
diefe allein baut Wachsflaten, Honig ’iber famm- 
len auch andere ein. Sie ift daher die einzige, 
die von uns mit allem Fleifs gepfleget wird. 1m- 
mittelft ift es noch zu verfuchen, ob es nicht der 
Mühe werth wäre, uns auch andrer Bienenarten, 
wi e diefer zu bemächtigen. Der Honig der Erd­
biene fchmeckt z. B. piquanter, als unter gemei­
ner Honig, und es fehlt diefer vielleicht nicht 
daran, wenn unfre Wachsbienen in Mifsiahren 
nichts eintragen können. Rec. erinnert fich, dafs 
ihm in dergleichen lahren zweymal von feinen 
Schnittern Erdbienenhonig in 'Tafeln gebracht 
worden die fie auf Wiefen in der Erde gefunden 
hatten. 3) Die Schwärmbiene, (Nomada). Ein 
Infekt mit 4 Flügeln, einem Stachel und einem 
Saugrüflel, welcher befteht: Aus einem Röhr­
chen, und 2) Aus 2 Klappen, die unter der 
Spitze den Fühler tragen, Arten: Uferfchwärm- 
biene,. ( Nom. riparia), Aufgefchürzte Schwärm- 
biene, (Nom. fuccincta), Unfaubere Schwärmbiene, 
(Nom. fqualida). RöthlicheSchwb. ( Nom. rufe- 
fcens), RothhÖrnige Shwb. (Nom. ruficornis), 
Ranunkelfchwb., (Nom. Ranunculi), Frühzeitige 
Schwb., (Nom. praecox), Langnafige Schwb. (Nom. 
nafuta). Andere, iu der Entomologia Carmolicct 
angeführte Arten find hier weggelaflen worden, 
weil fich der Bau des Saugrüflels an den trocknen 
Exemplarien nicht unterluchen lafle. Welcher 
Art von Lefern mag nun wohl der Ueberfetzer 
diefes Werks haben dienen wollen? Nicht dem 
Entomologen, weil diefer die Sprache der Gelehr­
ten verliehen mufs. Alfo B'enenwirthen, die es 
find, oder werden wollen ; fiir beyde aber ift der 
Zweck nicht erreichet. Denn Hr. S. hat nur das 
von der Pflege der Wachsbiene niedergefchrieben, 
was er bey feinen botanifchen Excurfionen gleich- 
fam nur im Vorbeygehen hie und da gefehen und 
gehöret. Alfo kein Syftem , wozu ihm auch die 
ßienenpflege in Krain gar nicht die Hand bieten 
konnte , weil fie noch nicht aus ihrer Kindheit 
heraus ift . wie Rec. bey ieder Beobachtung des 
Hrn. Scopol«, deren 17 an der Zahl find, hinläng­
lich beweifen könnte. Was hat nun Hr. v. M. 
befuge des Titels geleiftet? Dem Meifter in der 
Bienenwirthfchaft hat er nichts Neues, dem An­
fänger. auf den er fein Augenmerk hätte richten 
follen, in gewißer Abficht zu wenig, in andrer 
zuviel, und das erftere dazu nicht ganz richtig 
gefugt. — Zuviel ift dem Lehrlinge von dem 
vielfachen Nutzen der Bienenzucht gefagt. Hat 
der Lehrling fchon fonft gelefeh, fo hat er das 
alles und mehr fchon gewufst, als ihm hier 
gef igt wird. Ift er aber blofs von der geringem 
Klaffe, fo muntert ihm das nicht auf, Bienen zu 
halten. Diefem mufte gefagt werden, was er 
jährlich bey einer wohlverftandenen Bienenpflege 
gewinnen und dadurch feine Einkünfte vermeh­
ren könne. — Zu wenig wird dem Lehrlinge 
von der Bienenzucht gefagt in dem, was von Schi- 
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rach S. 94-120. entlehnet worden. Hier findet 
fich 7» B. nichts vom Bienenstände und den Ge­
genden, wo fie mit Nutzen gehalten werden kön­
nen ; nichts vo n „Honigthau, als der beften Nah­
rung der Bienen, wenn und wo fie ihn finden; 
nichts vom Fortbringen der Bienen an andere zur 
Zeit beflere Oerter, uin neue Nahrung zu haben; 
nichts von der Art fie zu futtern, nichts von 
Schlechten, mittelmäligen und guten fahren, und 
wie man fich dabey zu verhalten; nichts von nö- 
thigen Sachen und Werkzeugen zum Befchneiden 
oder Zeideln der Bienen; nichts von allen Krank­
heiten der Bienen und von Veiwahrungs- und 
Heilmittel u. f. f. ~ Was wird man aber in dem 
ganzen Anhänge als Eigenthum des Hrn. V. 47. 
anzufehen haben? Vielleicht die auf dem Titel 
prangenden praktifchen Anmerkungen S. 88*91. 
Aber diele wenige- Seiten wird er fich wohl nicht 
zueignen wollen, weil das hier Vorgetragene längft 
bey andern zu finden gewefen. Er hat leine Vor­
gänger befonders in dem Irrthume S. 88., dafs 
rohes Wachs von den Bienen eingetragen werde. 
Diefes rohe Wachs, welches Hr. v. Ä7. eigentli­
cher die Wachsmaterie genannt wißen will, und 
es von dem in dem Magen der Biene zubereitetem 
noch unterfcheidet, foll nun der gefärbte Staub 
feyn , den die Bienen von den Blumenladen auf- 
fammlen. Diefen Staub tragen freylich die Bie­
nen in Keulgen äufserlich an den Beinen ein, die 
man auch Bienenbrodt nennet. Aber fie find kein 
Wachs, wie man lieh davon finnlich überzeugen 
kann. Denn wenn man diefe Keulchen zerreibet, 
fo findet man gar nichts Klebrigtes daran, fon­
dern nur einen erdhaften Staub. Man hat auch 
durch eigends gern ichte chemifche Verfuehe aus 
diefem Bienenbrodte kein Wachs herausbringen 
können. Aus der Hornboftelfchen Entdeckung, 
dsfs die Bienen durch ihre am Bauch befindlichen 
Ringe das Wachs ausfehwitzen, werden von Hr. 
v. M, einige Beobachtungen abgeleitet, deren 
durchgängige Richtigkeit Rec. bezweifeln mufs. 
Es foll nämlich nicht frühzeitig gezeidelt, fondern 
eine warme Zeit dazu abgewartet werden, weil 
die Bienen dadurch in ihrer Brut gehindert wer­
den, indem fie ohne Wachs keine Brut einfehh- 
gen können. Welche Zeitfoll denn diebefte feyn ? 
Vielleicht befage des angehängten Schirachfchen 
Bienenkalenders S. 105. im May. Diefs laßen wir 
Korbbienenwirthe wohl bleiben , die wir aus Er­
fahrung wißen, dafs fo fpät gezeidelte Bienen 
entweder gar nicht, oder doch alizufpät fchwär- 
men. Wir zeideln fchon zu Ende des Hornungs 
oder in den erften lagen des Märzes, bevor die 
Brutzellen, die fonft mit weggeichnitten werden, 
mit iunger Brut, die in den elften Tagen kaum 
mit blofsen Augen zu fehen , angefüllet find. — 
Der Schirachfche Bienenkalender macht den ße- 
fchlufs, der unter einer Meifterhand berichtigter 
ausgefallen feyn würde. Hievon nur einige we­
nige ßeweife. In den B^intermonaten, Fällt

Thauwetrer ein, fo lautet dieRege!: fo frieren oft die 
Fluglöcher zu vom Broden, und fie können erfti* 
cken; alfo lüfte fie. — Ungegründet/ Die Bie* 
nen verliehen fich fchon feibft darauf, beym Ab­
gänge der freyen Luft den angelegten Rohreif 
aus ihren Luftlöchern wegzuräumen. Marz hat 
die Regel: Oeffne, oder erwärme die Bienen, 
die dir bedenklich vorkommen, oder keinen fri- 
fchen Laut von fich geben. Bejfer: Du mufst 
niemals fchwache Körbe oder Stöcke, fondern 
recht volkreiche zum Ausziehen gewählet haben. 
Diefe erfrieren niemals, bedürfen keiner äufserli- 
chen Hülfe, und das Erwärmen fchwacher Körbe 
ift das gewilfe Kennzeichen einer nicht wohl ver- 
ftandnen Bienenpfiege. Mai: die Regel: Zeidle 
frölich, denn das ift deine Aerndte; — ift fchon 
oben getadelt worden. lunius: Nun geht das 
Ablegermachen recht an. — Wir Korbbienenwir- 
the bemitleiden die Mühfeeligkeiten der Ableger­
macher, halten uns meift allein an natürlichen 
Schwärmen, und gewinnen lomal mehr Honig 
und Wachs, als iene. Anguß: Hilf den Bienen 
die Hummeln oder Drohnen tödten. — Belfer: 
Es ift nicht rathfam, folches zu thun, weil 
der Weifel leicht mit todtgefchlagen oder mit 
gefangen und gehangen wird. Herbfimonathe: 
Copulire die iungen Schwärme mit Bovift (Lyco- 
perdon). Belfer: Bediene dich in keinem Falle 
diefes Mittels, weil die Bienen davon erkranken 
und nach und nach fterben. Die Regel: Wünfche 
dir keinen fchlaften warmen Winter, fondern ei­
nen kalten; damit fie fchlafen, auch für dich et­
was Honig überlaßen, und nicht alles verzehren, — 
ift ganz falfch. Die Bienen fchlafen durchaus 
nicht im Winter, und zehren in harten Wintern - 
weit mehr, als in fchlaften. Wer daran zweifelt, 
der gehe bey grofser Kälte zu feinen Bienen, und 
höre, wie fie defto mehr braufen und fich bewe­
gen , ie härter der Froft ift. Er nehme ferner ei­
ne Wage zur Hand, zu Anfänge und Ende des 
Winters, da er denn zulezt wohl finden wird, was 
feine Bienen unter der Zeit gezehret, und wie 
fie alfo nicht gefchlafen und gefallet haben.

Des Praefidenten von Bcnekendorf Gefetzbuch der 
Natur für den wirthfehaftenden Landmann / 
oder allgemeine, fowohl theoretifche als prak- 
tifche Grundf atze der deutfehen Landuirtkfchaftt 
beides in ihrem Zusammenhänge und befondern 
Theilen, Dritter Band, 1018- S. 8»

Hr. v. B hat fich allerdings unter der zahllofen 
Menge fchreibender Oekonomen diefes Jahrhun­
derts den Rang eines klalfifchen Schrift ftellers er­
worben, denn feine eigenen iandwirthfchafcnchen 
Erfahrungen, mit den dahin gehörigen rech lichen 
Kemtnilfen verbunden, geben allen feinen Schrif­
ten den Werth, wodurch fie fich fo viel Liebha­
ber verfchaft haben. So viel ift indeflen doch 
wol gewifs, dafs feine Beyträge zur Landwirth- 
fchaftswilfenfchaft und die üeconomia forenfis, —
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aller Weitlänftigkeit ungeachtet — die vorzüglich­
es feiner Arbeiten find, und das Publicum hätte 
freilich wol eben nicht viel verlohren, wenn dies 
Gefetzbuth der Natur ungedruckt geblieben wäre, 
da man überdem auch ielbft in diefem Buche» 
das doch im Grunde nichts als ein Auszug vorge­
nannter gröfsern Werke ift, diekernhatte Kürze 
nicht findet, die man allen Benekendorffchen Schrif­
ten vergebens wünfcht. Indeflen da es nun einmal 
angefangen war, fo ift auch fchon deswegen der 
unermüdete Fleifs des arbeitfamen V. zu loben, 
dafs er auch dies Weik treuVch geendiget und 
nicht nach Art vieler Schriftfteller unfers Zeitalters 
den Lefer vergebens auf Fortfetzung und Been­
digung angefangener Werke hoffen läfst. Eine 
umftändliche Anzeige diefes vorliegenden Theils 
würde übrigens nur überflüfsig feyn, denn der 
Lefer und Liebhaber Benekendorftcher Schriften 
kennt nun fchon des Vf. Manier. Abgehandelt 
findet man hier nach richtigen ökonomifchenGrund- 
fäczen und befonders auf die "preufsifche Landes- 
verfaflung angewandt: Die Gründe des Mühlen- 
wefens, eine wichtige Theorie der Holzwirthfchaft, 
der Ziegel und Kalkbrennereien» des Bierbrauens 
und der Brandtewein - Brennerey, wie auch eine 
gründliche Beftimmung der Unterthanendienfte, 
lagdgerechtigkeiten und übrigen Gerechtfame, 
die ein Gutsbefitzer haben kann, z. B. lurisdiftion, 
lus patronatus u. f. f. Der letzte Abfchnitt end­
lich befchäftigt fich mit dem nützlichen und noth­
wendigen Ausgaben. Die dritte Abtheilung, be­
fonders vom zweyten Buche, wo von den Dien- 
ften gehandelt wird, ift ohne Zweifel wohl die 
lehrreichfte , weil man feiten in andern ökonomi­
lchen Schriften fo viel Brauchbares im Zufammen- 
hange über diefe in der Landwirthfchaft fo wich­
tige Materie findet.

Riga, b. Hartknoch; Franz Ludwig ron Can~* 
crin, Ihro Rufs. Kaif. Maj. Collegienraths 
und Directors der ftarajarnlifchen Salzwerke. 
yermfchte weift ökononnfche Schriften. 1/87« 
4, 264. S.

Seit 178^ find 12 Abhandlungen erfchienen, 
wovon wir nur den Innhalt anzeigen: I. von 
einem auf weftphälifche Art wohl eingerichteten 
Bauernhaufe, einem mit einem Landhaufe, Gar­
ten und englifchen Bosquet verfehenen Land­
gute von vier - und einem Dorfe von fechs und 
neunzig folcher Häufer mit 12 Kupfertafeln. 
II. von einer vollkommen eingerichteten Bran- 
teweinbrennerei mit 16 Kupfertafeln. III. Ein 
rechtliches Bedenken über die Regalität der Stein­
brüche. IV, Von verfchiedenen befondern Dün­
gungen der Wiefen und der Felder. V. von 
der vortheilhafteften Zubereitung des Kiefels, 
Granits, und andern feften Steinarten zu dem 
Chauffeebau. VL Von der Unterfuchung der mi- 

neralifchen Quellen , ihrer Fällung, und mecha- 
nifchen Einrichtung zum Baden. VII. Von der 
heften Pflanzung der Alleen an den Chaufleen und 
andern Wegen fowohl im Frühiahr, Herbfte und 
Winter, als auch feibft im Sommer, der War­
tung diefer Alleen, und der Anlage eines Park's* 
VIII. Von verfchiedenen Methoden die Moräfte 
und Sümpfe auszutrocknen. IX. Von der Ver­
einigung der Seen und Fliifle* X. von der Be- 
ftimmung. Abfteinung und Erhaltung der Grän­
zen eines staates. VI. Von einer neuen mit 
mehr Holzerfparung eingerichteten Salzfiedung. 
XII. Von einem befondern Holzbau, wobey 
man auch Früchte ziehet. Dem Bau des Reis* 
und Stammholzes, der Taxirung der Waldun­
dungen , und der Eintheilung diefer Waldungen, 
in iährliche Gehaue. Der Siegenfche Holzbau 
ift uns freylich befler in den Churpfälzifchen Be­
merkungen von Hrn. lang befchrieben worden. 
Ueber die Saynakenkirchifche Lande, wo der 
Vf. geftanden, fchenkt er S. 9. uns einige An­
merkungen, die wohl verdienten in Ausübung 
gebracht zu werden. Wenn er aber lagt: man 
folle fich ia vorfehen, dafs man zu allen diefeu 
Hölzern keinen völlig thonigten Boden nehme, 
worin keine Pflanze ein Wachsthum habe, fo 
thut er der Sache wohl zu viel* Eben fo foll 
man nach S. 14. die Lafsreifer nicht ftehen 
lallen, weil fie den hingen Ausfchlag verdam­
pfen , vom Winde leicht umgeriffen werden', 
mehr in die Aefte wachfen, als in die Höhe 
nie alle Plätze des Waldes befaamen, nicht 
ohne Schaden des iungen Anwuchfes aus den 
Waldungen zu bringen wären. Schon Beckman 
hat das nemliche von den Hegereifern gefagt, 
er ift aber vom Oberförfter Kapier in feiner An­
leitung zur Verbeflerung des Forftwefens S. 231. 
gründlich widerlegt worden.

GESCHICHTE.

Berlin u. Stettin, b. Nicolai: Grund* 
züge der griechifcheu und römifchen Fabellehre; 
zürn Gebrauch bey Vorlefungen von Johann 
Joachim Efchenburg, Herzogi. Braunfchw. 
Hofrath und Profeifor am Collegio Carolino 
in Braunfchweig 1787. 64. S. g.

Ift einzelner Abdruck der Mythologie, wie fie 
in dem von H. E* herausgegebenen Handbuche der 
klaffifchen Literatur fteht. Um fich nicht an die 
faft zu große Kürze zu ftoflen, mufs man die Ab­
ficht des Herausgebers bedenken, der blofs die 
wiffenswiirdigften Umftände von den weniger wich­
tigen , das Hiftorifche der Fabellehre von allem, 
der ^fugend fo entbehrlichen, Hermenevtifchen darl 
über , zu fcheiden, und für den Lehrer das aus* 
zuzeichnen fuchte, worüber er zu commentiren 
hat.
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Goettingen, b. Dietrich: Herrn Carl Chaflbt 
de Florencourt, herzogl. braunfehw, Berg­
rath — über die Bergwerke der Alten, eine 
Schrift, welche über die von der K. Socie- 
tät der Wißenfch in Göttingen, auf I7g3 
aufgegebene Frage den halben Preis erhalten 
hat — 1785- 8» 71 S.

Ebendaf. b. Dieterich: Gefchichte des Bergbaues 
und Hüttenu efens bey den alten Völkern, von 
lohann Friedr. Reitemeier D. Eine Schrift, 
welche von der K. Gefellfch. der Wiflenfch. 
zu Göttingen den halben Preis erhalten hat — 
178;. 8- 166. S, 3»

Freyberg, b. Craz: Bergmännifcher Beytrag zu 
der von der K, Grosbr. Societät der IViffenfch. 
auf das lahr 1781 ausgeß eilten Preiß frage 
»Wie waren die Bergwerke bey den Alten ei­
gentlich befchaffen und eingerichtet? und läßt 
fich nicht nach angeßellter Vergleichung derfel­
ben, mit den unfrigen zum Vortheil des Berg­
baues und {der) Hüttenwerke in unfern Zeiten 
etwas von den Alten lernen? von ChrißianHie­
ronymus Hammer, Churf. Sächf. Bergmeifter 
auf'St, Annaberg — 1785- 4* 44 Seiten.

Die bey der Preisfrage gegebeneErklärung zeigte 
an, dafs die K.Societät hauptsächlich Nachrich­
ten von dem Bergbau der Römer verlange. Hiermit 

wollte fich alfo der Vf, der erften Schrift vornem- 
Uch befchäftigen. Die bey Diodor, Plinius und 
Strabo noch übrigen Nachrichten nimmt er für 
Beweis, dafs die Römer keinesweges nach gewif- 
fen Anzeigen verfuhren, um Gänge oder Erzlager 
zu entdecken j fie baueten nach dem Augenfchein 
oder auf das Geradewohl, (Gerathewohl) in 
Schächten, Strecken und Stollen. Ihre Gruben 
wurden theils gemauert, theils gezimmert, kamen 
aber nie in eine Tiefe unter das nächfte Thal. 
Von Treibewerken oder ähnlichen Mafchinen wufs- 
ten fie nichts; zur Gewaltigung der Wafler kannten 
fie nur die Waöerfchraube; ihre Poch-und Wäfch* 
arbeiten erftreckten fich kaum bis zu den Vorthei-
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len des heutigen Wafchheerds, Ihr Hüttenwefen 
blieb fehr unvollkommen. Die Chemie war ge­
gen das, wras fie itzt ift, kaum (erfunden. Bey 
ihrer Unwiflenheit in der Markfcheidekunft führten 
fie lauter Krüppelbaue. Da fie indefs keinen Man­
gel an Material hatten, die Unterhaltung der bey 
ihrem Bergbau angeftellten Sklaven wenig koftete 
und fie Gänge benutzten, die damals noch zu 
Tag ausfetzten und fogleich Erz und Metall dar­
boten , fo konnten fie fchon mit Vortheil bauen. 
Der Vf, findet von ihrem Verfahren itzt nichts 
anwendbar, als den Gebrauch der Züchtlinge und 
Verbrecher, um Bälge zu treiben und Hämmer zu 
bewegen, wo es an Auffchlagewafler fehlt. Er 
giebt hierbey die Zeichnung einer Mafchine, wo­
mit diefes ausgerichtet werden konnte. Auch 
fchlägt er, nach Vitruv, vor, die Bäume, um 
dem Mafchinen • und Gräberholz eine größere 
Dauerhaftigkeit zu geben, noch auf dem Stamm 
zu fchälen, oder ihnen am Fufs die Borke abzu­
nehmen. wie diefes Buflbn und Duhamel gegrün­
det befunden hätten. Aus dem Bergbau unfrer 
Vorfahren, halt er die Idee eines Kunftzeugs, 
wovon fich in einer zu Annaberg 1780 aufgemach­
ten alten Grube die Ueberbleibfel fanden, noch 
itzt mit Vortheil auf folche Gruben anwendbar, 
wo es nur wenige Auffchlagewafler giebt; daher 
er ebenfalls eine Zeichnung davon mittheilt.

Der Vf. der zweiten Schrift gehet weiter als 
der vorige, fo viel die alte Gefchichte betrifft. 
In feinemVorbericht, über die Quellen der Nach­
richten von dem Bergbau der Alten, klagt er mit 
Recht, dafs der Fleifs der Alterthumsforfcber 
weniger Erklärung über den Bergbau als über die 
Garderobe der Alten und andere kleine Gegen- 
ftände geliefert haben. Defto gelegener erfcheint 
aber feine eigene Abhandlung, wopnnen er die 
politifche und Kunftgefchichte des alten Bergbaues 
in Aßen und Afrika, befonders in Egypteu_auch 
dem alten Sibirien, ferner des ‘öftlichen Europa, 
der Griechen und vornehmlich der Athenienfer 
befchreibt. Hierauf kommt er zu dem alten Berg­
bau des weltlichen Europa, vor den Römern und 
unter den Römern, alsdenn auch 254 dem Bergbau

V des 
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des nordöftlichen Europa. Sein Fleifs in Auffu- 
chung und fcharffinniger Benützung der in den 
alten Schriftftellern zerftreuten Nachrichten, ver­
bunden mit fo vieler Ordnung und Klarheit des 
Vortrags, machen die ganze Abhandlung fehr 
fchätzbar. Liebhaber diefer Wiffenfchaften wür­
den fich viel Vergnügen entziehen, wenn fie nicht 
felbft lefen wollten. —• Die Griechen baueten 
fehr ftark, mit Taufenden von Sklaven. Die 
Bergleute erregten einmal in Attika eine gefährli­
che Empörung. Aus den Arbeiten der Römer 
fcheint doch zu folgen , (wie aus denen der Egy- 
pter,) dafs fie fich in der Anlage ihrer Gruben­
baue nach gewilfen Grundfätzen richteten, Auch 
waren fie im Elfafs mehr als 1200 Fufs in die Tie­
fe hinabgekommen. — Die Erfindung des Pul­
vers und Magnets, die Benutzung des Waflers zu 
der Mafchinerie, erhoben allein fchon den Berg­
bau der neuern Zeiten weit über den alten, (dafs 
der Gebrauch des Pulvers im Rammeisberg fchon 
im 12. lahrhundert vorkomme, wie eine Note S. 
152. behauptet, ift von Veltheim gründlich beftrit- 
ten worden, die Stelle bey Arnoldus Lubecenfis 
in Chron. Slauor. ap. Leibn. T. 11. p. 707. zielet 
auf das fogenannte Feuerfetzen, die ältefte berg- 
männifche Arbeit.) Im Grubenbau, Schmelzwe- 
fen, in der Bergwirthfchaft, befonders durch Ge­
brauch freyer Menfchen ftatt fauler Sklaven etc. 
hat der neuere Bergbau einen folchen Vorfprung 
gewonnen, dafs eine Unterfuchung des Bergbaues 
der jAlten, in Rückficht des Nutzens vor den 
neuern, dem Vf. völlig unfruchtbar fcheint und 
der Gewinn aus diefer Unterfuchung ganz der Ge­
fchichte zu fällt.

Als die K. Societät die Preisfrage 1781 aus- 
ftellte, fand fich vorerft niemand zu deren Beant­
wortung. Sie wurde daher wiederholt; bey An­
kündigung der Beantwortungen liefs die K. Socie­
tät bemerken, als fie unter zwey Schriften den 
Preis vertheilte, dafs fie fchwerlich erwarten kön­
ne, dafs eine Schrift der Frage im ganzen Um­
fange Genüge leiften werde, weil ein Hauptftück 
derfelben viele humaniilifche Gelehrfamkeit erfor­
dere, das andere aber mehr den Bergwerksver- 
ftändigen vorausfetze. Der dritteV erfalfer glaubte 
daher, dafs fein bergmännifcher Beytrag nicht 
iiberflüfsig fey. Er gehet damit nur 4-500 lahr, 
befonders aber bis in die Zeiten des Agricola zu­
rück, welche er defto richtiger zu beurtheilen fich 
im Stande lieht, da man in dem Annaberger Re­
vier täglich in Arbeiten begriffen war, womit man 
alte zuAgricola’s Zeiten betriebene Grubengebäu- 
de von neuem verfolgte. Der Vf. zeigt in Bey. 
fpielen, wie fehr fich der neuere Bergbau in der 
Gebirgskenntmfs, Mafchinerei, Häuerarbeit, Be­
kämpfung des Wettermangels und der Waflerhin- 
dernifs, in der Grubenförderung, Zimmerung 
und Mauerey, in der Aufbereitung der Erze und 
und im Schmelzwefen, vorzüglich aber in der po- 
iitifchen Verfaflung und Direction, gegen die vo­
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rigen Zeiten gehoben habe. — Man fiehet» dafs 
der nunmehr verdorbene Verf. fich auf den Säch- 
fifchen Bergbau einfehränkt, zu deflen Gefchichte 
fein Beytrag nicht unerheblich ift. Er hat damit 
zugleich den Verdienften des 1784. verdorbenen 
Berghauptmanns, Pabfl von Ohctin, zu Freyberg, 
ein Denkmal der Dankbarkeit ftiften wollen."

NATURGESCHICHTE.
Mannheim, in der : neuen Hof- und akad.

Buchh. Ueber einige kiinjlliche Geßhleehter 
aus der Malvenfamilie, denn derKlaJfe der Mo- 
nadetphien, Mit beygefügtem Urtheile über 
Linneifche Gefchlechter, und durch Klajfification', 
über Herbarien und Terminologie; dann Em­
pfehlung einer Sammlung von Eruchtgehäufen 
und deren Saamen; vorzüglich einer genauen 
Zergliederung fämmtlicher Fruilifications - Thei- 
le jeder Pflanze ; von Friedrich Kaflmir Me­
dikus, Pfalzzwcybriickifchen Regierungstathe, 
Director der ChurpfälzifchenStaatswirthlchafts- 
Hohen Schule u. 1. w.

Mit Vergnügen nahm Rec. diefes Buch in die 
Hand, und glaubte von Hm. M., der fchon von 
feiner Beobachtungsgabe hinlängliche Proben lie­
ferte, und Freymüthigkeit genug befitzt, um 
keine Wahrheit zu verhehlen hier neue eigene 
und richtige Bemerkungen über die auf dem Titel 
angezeigten Materien zu finden. Aber er fand fich 
fehr in feiner Hofnung getäufcht. Schon bey der 
Anzeige der Theodorae fpeciofae (A. L. Z.) gab er 
fein Misfallen an den harten und unnützen Aus­
drücken des Hrn. M. zu erkennen, und hoffte, 
dafs derfelbe inskünftige nur das fich angelegen 
feyn laßen würde, was zur wahren Aufnahme der 
Wiflenfchaft dienen könnte; er findet aber jetzt, 
dafs Hr. M. wenig neues geleiftet, und alles in ei­
nem folchen Tone vorgetragen hat, der ganz un­
ter der Wiflenfchaft und unter feiner eignen ift. Hr. 
M, hätte in einem Fache arbeiten mögen, in welchem 
er gewollt hätte, fo würde er iederzeit, zumahl 
bey dem vorleuchtenden Glanze einiger Männer 
von Verdienft, zu ähnlichen Zänkereyen und Un- 
anftändigkeiten Anlafs gefunden haben. Hr. M. 
ift gewifs nicht der einzige, der einfieht, wo es 
der Wiflenfcaft fehlt, und die Mittel kennt, durch 
welche ihr geholfen, und fie, wo nicht zur höch- 
ften, doch immer zu einer hohem Stufe der Voll­
kommenheit gebracht werden mufs. Aber, wenn 
er fich ein Vergnügen oder einen Beruf daraus 
macht, das hämifch zu tadeln, was die Lage der 
Umftände bisher unmöglich machte, zu ändern; 
wenn er das .Andenken eines Mannes, der fein gan­
zes Leben der Wiflenfchaft widmete , aus jenen 
Urfachen mit Füllen treten, und mit einem gefach­
ten Schiefblicke feine Unternehmungen misdeuten 
will; wenn er die Vorgänger verfpottet, und felbft 
alles fo dunkel läfst, wie zuvor: überhaupt, wenn er 
mit der gröfsten Heftigkeit für die fchon ziemlich 
erkannte Wahrheit ftreiten will, ohne hinläng iche

Maas-
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Massregeln zu ihrer Anwendung zu geben, ohne 
ihre Möglichkeit zu prüfen, und endlich, ohne 
felbft durch ein Jclalfifches Werk ein Mufter zu ge­
ben ; — fo wird man ihm fehr wenig Dank für 
feine Arbeiten und Kritiken wißen können.

Um alles das zu beweifen, verfolgen wir die 
Schrift felbft. Im erften Abfchnitte werden die na­
türlichen Genera der Malvenfamilie auseinanderge­
fetzt. Sie find weit zahlreicher als die linneifchen, 
und Hr, M. nimmt außer dem Kelche auch noch 
die Frucht und ihre innere BefchafFenheit zu Hül­
fe. Diefe Abtheilungen fcheinen zwar genau zu 
feyn, doch find fie überall nicht unterfcheidend 
genug, und da Hr. M. nicht alle Arten unterfchei- 
den konnte , fo ift wohl möglich, dafs fie noch 
viele Abänderungen leiden kann. Im zweyten Ab­
fchnitte: Beweis dafs feine (des Verf.) bisher bebo- 
achtete Methode} künßliche Gefchlechter zu bilden] 
auf ächten Grundfätzen beruhe. Er glaubt, dafs 
dadurch auf einmal Licht in die Botanik kommen 
müße, und das wird auch gefchehen, wenn wir 
wirklich künftliche Syfteme vollftändig machen. 
Das wufte man ia längft; Dank verdient Hr. M. 
nur deswegen, wenn er durch mehrere Beyfpiele 
die Unvollkommenheit desSexualfyftems zeigt und 
zugleich verbeifert. Da er aber felbft fagt, diefe 
Federung fey keine Kleinigkeit (S. y4>), warum 
fchimpft er denn auf die großen und verdienten 
Männer, die, eben weil es keine Kleinigkeit ift, 
daflelbe noch nicht leiften konnten? — Genera 
hat der V. feiner Meynung nach beftimmt, und 
von ihnen wendet er fich (S. yy.) zu den Specie- 
bus. Auch hier ift nichts neues, und die Schwie­
rigkeiten, die Arten zu beftimmen, bleiben fo 
grofs, wie fie immer waren. Wir geben gern zu, 
dafs Linne zuweilen zuviel fahe, aber wirklich viele 
fehen gar nicht, und das unrecht gefehene giebt 
Gelegenheit zur Verbeßerung. In diefem Abfchnitt 
vereinigt Hr. M. viele natürliche Malvengattungen 
unter einige künßliche. die er jedoch nach Frucht 
und Saamen zugleich beftimmt. Letzteres fcheint 
Rec. gar nicht dem Endzwecke gemäfs, und wenn 
Hr. M. ia auf ein hochft künßliches und bequemes 
Syftem fieht, fo dürfen darinn die Fruchtcharakte- 
re eben fo wenig ihren Platz finden, als die linnei­
fchen Claßen mit getrennten oder vermifchten Ge- 
fchlechtern , und jedes Gewächs mufs mit Blüthen 
und Blättern zu einer Zeit feiner Exiftenz alle un- 
terfcheidende Kennzeichen befitzen. Hierauf be- 
fchreibt Hr, M Pßanzcngattunaen, die zur Mona- 
delphie gehören, aber von Linne anderswo ange- 
gebracht find. Ein löbliches Unternehmen , das 
entweder ganze Gattungen an fichere Stellen ver­
letzt, oder die Ausnahmen der Arien gehörigen 
Orts bemerkt. Schon andere haben dergleichen 
gethan, aber Hr. M, ift lehr originell und genau. 
Solche Arbeiten haben wahres Verdienft; dadurch 
und nicht durch ein zwecklofes Aufwärmen alter 
Vorwürfe, wird die Wiifenfchaft vollkommener. 
Aber hiezu hat niemand mehr Gelegenheit, als

wer von den Großen kräftig unterftützt wird, 
und Hr. M. befindet fich in diefem Falle. Wir wün- 
fchen, dafs es ihm gefällig feyn möchte, feine 
wahren Verdienfte auf fo eine Weife zu vermehren 
und zu fichern. Ueber Linnes Pflanzengefchlechter» 
Wenn uns doch Hr. M. in der That zeigen wollte, 
ob er ohne Sünde fey, und das Recht habe, die 
Ehreufäule des großen Mannes auf eine fozudnng- 
liche Art anzufallen. Wo ift denn derjenige , er 
fo viel that, wie Linne, und es zugleich be er 
that? — letzt haben wir freylich einen leben en 
Linne nicht nöthig, und die weit correctern i t 
beiten, die einzelne Perfonen über einzelne Gegen- 
ftände liefern können, müßen fich i.n ein ganzes 
zufammenketten, dafs der große Verftand Eines 
Menfchen nie in diefer Vorkommenheit darftellen 
kann. Und wo ift denn das allgemeine Werk, das 
uns die linneifchen Syfteme und Befchreibungen 
noch zur Zeit entbehrlich macht, weswegen man 
nach dem Rathe des Hrn. M. (S, 147«) keine der- 
felben mehr kaufen foll? —- Zuletzt fpricht er 
noch von den Kräutvrfammlungen. Die flüchtig 
gemachten Herbarien verwirft er zwar mit Recht; 
aber mit Unrecht zieht er die Abbildung in allen 
Fällen vor, und mit noch gröflerm Unrecht glaubt 
er, Linnä habe feine Anhänger mit diefer lag' 
löhnerarbeit befchaftigen wollen, um fie vom Den­
ken abzuhalten, und zu Sklaven feiner Meinungen 
zu machen. Man fieht hier ein Beyfpiel, wie jäm­
merlich ein Mann verkannt werden kann; auch 
S. 6,, wo fich Hr. M» auf eine ähnliche Weife ein­
fallen läfst, zu glauben, Linne habe diejenigen, 
die ihm an Anfehen hätten gleich kommen können, 
nach Afien und Afrika, als an ganz artige Stand­
punkte gefchickt, oder ihnen Ordenszeichen umge­
hängt! Ob Hr. M. das wohl beweifen kann? 
Und ift denn der Zergliederer ein Tagelöhner, 
wenn er erft fchneidet, hierauf behutfam auf ver- 
fchiedene Art das Präparat zur Aufbewahrung und 
zu künftiger Belehrung zurichtet? — oder, weil 
es kein vollftändiges Herbarium geben kann, alfo 
— foll man gar keines verfertigen? — Nachdem 
nun Hr. M. vor der Herbarienfucht gewarnt hat , 
fo glaubt er die Zergliederung fämmthcher Fructifi- 
cationstheile; alfo auch der brächte und Saamen 
empfehlen zu müßen; hierbey aber glaubt Rec. 
überzeugt zu feyn, dafs, wofern die zergliederten 
Blumen nicht gezeichnet, befchrieben und aufge­
trocknet werden > die bloße Befchreibang zur iy- 
ftemadfehen Vergleichung noch lange nicht hin­
reichen könne. Und diefes ift es* was er mit 
Hrn. M. angelegentlich wiinfeht, und was. die 
Natur vollkommen gegen diejenigen rechtfertigen 
wird, die nichts als fchwankende Ucbergänge in 
ihr finden wollen. Wir können zum Schlüße nicht 
umhin, und das gefällte Urtheil federt es, einige 
Ausdrücke unfers l^erf. beyzufügen, und denen Le- 
fern eine Vergleichung zwifchen Linnes Verdien- 
ften, dem Stande, der Lebensart und den Ausdrü­
cken des Hrn. M. und zwifchen dem obengefagten zu

Y 2 über- 
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überlaffrn. Hätte ein anderer'als unfer V. fich derglei­
chen bedient, fo würde es nicht der Mühe werth gewe- 
fen feyn, diefe Sünden zu bemerken. Hr. M. fagtS. $♦ 
r- „ da ich — nicht mit dem Sterne auf der Bruß 1 ag 
und Nacht zuglänzen' oder zu imponiren fache. „ 8. 
47. nennt er eine linneifche Abänderung von Hibiscus 
Trionum einen linneifchen Maulefcl. S. 70. ,, da hm 
gegen die linneifche Methode auf einer Menge von 
Irrthümern, Meinungen und Vifionen beruht,und der 
junge Freund entweder gleich zum Glauben an den

fchenStaaten,u.vorzüglich indem ehemaligen Her- 
zogthum Schwaben, große Veränderungen hervor­
brachten. Sie ift auch durch den Hrn. Vf. würdig be-

3 _ _____ o . . handelt worden, der mit angenehmer Schreibart
on Linne gewohnt, oder zum Schwärmer gebil- Gründlichkeit zu verbinden weifs. In gedrängter 

•' ’ r ' - ...... , Kürze erzählt Er diefeGefchichte in fünf Kapiteln, de-
: ren letzteres die Folgen diefes Mordes in Italien und

Hm. von Linne gewohnt, oaerzum scnwaimci guu.i- 
det wird.,, S. 78. „ Nach feiner Nectarienlaune. „ 
(S 138- hat er auch emeSectarienFrille') und nicht weit 
davon.,, Nun wem die Täufchung lieber ift, als die 
Wahrheit,der binde ßch feine beiden Augen zu,und glau­
be an den Nordßcrn Ordens Ritter von Linne.,, S. 82. 
'bey der Verfchiedenheit der Pflanzen unter einerley 
Namen „ ift diefs nicht des babylonifchen Thurms 
Sorache ?„ S. 107. „ aber die Herren verlangen auch 
nicht den Sifyphafifchen Stein ( die genaue Beftim- 
mung der Gattungen) zu wälzen, und begnügen fich, 
ftatt philofophifcher Kenntnifle.mit einer Herbanen- 
Cammlun^ die ihnen dasAnfehen eines Botanikers ver- 
rcba^enfoll,, wer die Herren find, wißen wir nicht, 
undHr Mverfchweigtfie. S-109. „So vielGedult 
nahm fich der alles umfaßende Überall reformirende 
Mann nicht, und dennoch füll man ihn, der keine Mi­
nute Anftand nahm, die wichtigften Entdeckungen zu 
unterdrücken oder wenigftens eine Unwißenheit zu 
«ftWriren wenn Ge feinemLaunen Syfteme ungunlbg 
waren da ihm doch nichts in der ganzen gelehrten 
Welt entgieng, was felbigem vorteilhaft gewefen, u. 
der auf diefe Weife das botanifchePublicum fo aßen- 
ma Isia an der Naße herwrfährte, wie einen Heiligen ver- 
ehrend,. S. i>8. „Ich habe diefs hier beygefugt, 
nm ienen die Augen zu öffnen, die blofs nach Au­
torität, nicht nach Selbftprüfung urtheilen, und 
die von dem Scheine der Heiligkeit des Nordßern 
Ordens Ritters fo geblendet find, dafs ihnen das 
licht der Wahrheit gar nicht mehr fühlbar ift, 
wenn man ihnen nicht alles in dem ftärkften Son- 
nenfeheine vorlegt.,, - Es ift Rec. fauer gewor­
den diefe Ausfälle abzufchreiben; allein er war es 
feinem Urtheile fchuldig. In Zukunft wenn er 
irgend wieder ein ähnliches Product des Hrn. M. 
anzuzeigen hätte, wird er fich hüten, die edle 
Zeit und das theure Papier mit fo traurigen Aeufe- 
runoen eines Mannes zu verderben, der es gar 
nicht nöthin hätte, durch folche ftürmifche Lau­
nen fein Andenken und feine Ehre bey dem Publi- 
co zu erhalten. Doch vielleicht hat lieh Rec. ge­
irrt, vielleicht gehörte, alles zu dem von Hrn. M.

3.) fo. fehr gepriesnen i „Ridendo dicerevoum.,,

GESCHICHTE.

Nüänbers, b.Grattenauer. Gefchichte Conradi II 
Königs beider Sizilien u. Herzogs in Schwaben von

Wolfgang feiger. Prof» zu Altdorf 1787. 126
Seiten, und 16S. Vorreden. Innhalt. 8. (10gr.)

Die Gefchichte des unglücklichen Conradins, ver­
diente immer eine eigene Unterfuchung, da zumal 
neuereEntdeckungen darüber noch nicht, benutzt wa­
ren, u. der gewaltfameTod diefesFürften in den deut-

Deutfchland vorftellet. Angehängt ift erftlich ein 
Verzeichnifs von vierzig zuConradins Gefchichte ge­
hörigen Urkunden mit erläuterten Anmerkungen, 
worauf noch acht und zwar fünf neue hier zuerft ge- 
druckteUrkunden beygefugt find. Auch befindet fich 
ein gutconfervirtesSiegelKonradins von 1266,in Ku­
pfer geftochen dabey, Uebrigens war diefe hiftori- 
fche Unterfuchung von dem Hm. Vf. bereits 177 8 als 
eine akademifche Abhandlung unter demTitel: Com- 
mentatio de rebus Conradi Staufenßs vltimi Ducis Sue- 
Uiae,rdoer freylich nicht fo ausgeführt herausgegeben 
worden, welche weiterez\us£uhrungen, neuereBemer- 
kungen und die obengedachten erhaltenen 5 Urkun­
den bewirkten.

PHILOLOGIE.

Leipzig, b. Fritfch: Lamberti Boßt, Lingu. 
Graec. in Acad. Franequ. Profeflbr, Antiquitä­
ten Graecarum, praecipue Atticarum deferiptia 
breuis, cuius teftimonia e fontibus et quas- 
dam obferuationes adiecit J/o/i. Frid. Leimerus. 
Editio noua prioribus auctior et emendatior 
cura foh. Car. Zeunii, Prof. Gr. Litt. Viteb. 
J7&7- -72 S. nebft 3 Bogen Vorrede und Re- 
gifter. g. (iogr.)

Nicht immer find mehrmals wiederholte Ausga­
ben Beweis für die Güte der Bücher, am wenigftea 
der Schulbücher, die ihr Veriährungsrecht oft nur 
deswegen fo lange behaupten, weil es vielen Schul­
lehrern, zumal in gewißen Jahren, fo ungemein 
fchwer wird, fich in ein neues Lehrbuch einzuftu- 
dieren. Das vorliegende Handbuch der griechi- 
fcheu Alterthümer macht dennoch mit Recht» eine 
Ausnahme. Der erfte Vf. deflelben hat den Ruhm 
eines gründlichen Philologen für fich, und der an­
fänglich faft zu großen Kürze ward bereits durch 
Leimers Fleifs abgeholfen, letzt hat der fei. Zeu- 
ne einige Zufätze, zum Theil auch Berichtigungen 
aus Eudociens Violas io, aus Corßni Dijfertat. Ago- 
nißieis und Faßis Atticis, aus IVinkelmann und an­
dern beygefügt, die den bisher anerkannten Werth 
des Büchleins erhöhen, und demfelben noch fer­
ner Beyfall verfchaffen werden«
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PHILOLOGIE.

Berlin, b. Wever: Verfuch. einer deutfchen 
Profodie, dem Könige von Preufsen gewidmet 
von Kurl Philipp Moriz. 1786» 264 S, 8- 
(16 gl.)

^0 wie Hr, M. in feiner deutfchen Sprachlehre 
für Damen unter einem gemeinen Titel theils 

weniger , theils aber etwas viel höheres , lieferte; 
fo enthält auch diefe Profodie nicht fowohl eine 
vollftändige Anweifung dazu für unwiflende An­
fänger , als vielmehr philofophifche Betrachtungen 
des deutfchen Versbau’s und befonders der Nach­
ahmung des Sylbenmafses der Alten zu kritifcher 
Berichtigung und Vervollkommnung der gemeinen 
Regeln. Die Einleitung ift ein Gefpräch zwifchen 
Euphem und Arift über den Unterfchied der deut­
fchen Sprache von den alten. Dem Vorzug der 
letztem im Wohlklang und unveränderlich beftimm 
ten Syibenmafs wird entgegengefetzt» dafs untere 
durch die Länge der Hauptfylben weniger für Ohr 
und Empfindung, aber defto mehr für den Ver- 
ftand und die Gedanken leiftet. Nur darin gehet 
wohl Hr, IVI, etwas zu weit, dafs er auß*er Länge 
und Kürze noch befonders Höhe und Tiefe anneh­
men will, anftatt dals man insgemein iene für ab­
hängig von diefen hält. Es foil nach feiner Mey- 
nung z. B, in dem Ausruf Geliebter die erfte Sylbe 
den hohen Ton und die zweyte die Länge haben, 
in Mein Geliebter hingegen die Höhe auf mein und 
lieb mit der Länge zufammen treffen, da doch ein 
unbefangenes Ohr fchwerlich durch denZufatz des 
mein den geringften Unterfchied in dem Laut des 
ge empfinden möchte. Euphem übernimmt am 
Ende die Vertheidigung des deutfchen Sylbenmaf- 
fes und Versbau’s fchrittlich zu führen und das Ge­
fpräch wird zum Briefwechfel. Er handelt daher 
in den zwey erften Schreiben von dem Numerus, 
der Caefur und den metrifchen Füßen, welche 
auch mit deutfchen Namen verfehen werden; z. 
B. Schleuderet für lambus > Wälzer für Trochäus

L. Z. 1787. Vierter Bandt

Tritt für Spondäus, Zweylängigter für Amphybra, 
chys, desgleichen von den lyrifchen Sylben maßen 
nach Beyfpielen aus Horaz und Klopuock, und 
dem Reim. Im dritten Briefe macht Arift Einwen­
dungen über die Unbeftimmtheit des deutfchen 
Sylbenmafses, dafs fich die Klopftockifchen Oden 
auf mehr als eine Art fcandiren laßen, und den 
vorzüglichen Nutzen des Reims und feiner man­
nigfaltigen Stellung für das Gehör. Der vierte 
Brief von Euphem enthält erft das hauptfächlichfte 
von Hn. M. neuer und eigenthümlicher Theorie. 
Die Länge und Kürze der Sylben hängt nämlich 
im Deutfchen von ihrem Verhältnifs in der Zufam- 
menftellung ab. In allen langem Wörtern ift die 
Stammfylbe durch den Ton lang und alle Vorfchlä- 
ge und Anhänge find kurz, bey den einfylbigen 
aber kommt es darauf an, ob fie als Redetheile 
von wichtiger oder geringer Bedeutung find In 
diefer Abficht geht das Subftantivum und Adiecti- 
vum in gleichem Range allen übrigen vor; darauf 
folgt zunächft das Verbum, die Interjection und 
das Adverbium, ferner das Hülfsverbum, die 
Conjunction und das Pronomen endlich aber die 
Praepofition und der Artikel- So wie nun mehre­
re davon zufammen kommen, erhält immer das 
Wichtigere die Länge und daher find 7. B. auf 
Gotti find fehön, bald weint, du wirf Jamben, 
hingegen Gott wird, ach wie, als du, wer in,. 
Trochaeen. Im fünften Brief endlich wird von 
diefem Grundfalz die befondere Anwendung auf 
die Hexameter , die Sapphifchen , Alkaifchen und 
Choriambitchen Verfe gemacht und an Beyfpielen 
von Klopftock und Ramler gezeigt, wie die Nach­
ahmung derfelben im Deutfchen oft ünvollftändig 
ausfällt. Mit Grunde empfiehlt Hr. M. vorzüglich 
die daktylifchen Hexameter und Choriamben, als 
dem Bau unferer Sprache angemefien, und giebt 
fonft dabey noch manche nützliche Beftimmungen, 
Hiilfsmittel und Ausnahmen an. Seine Regel, auf 
die Wichtigkeit der Redetheile zu merken , wird 
auch in fehr vielen Fällen gewifs dazu nützlich 
feyn, die Länge und Kürze der Sylben richtig zu 
beurrheilen und einen guten Versbau hervor zu brin-

Z gen. 
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gen. Aber überhaupt ift das fchon in altern An­
weifungen zur Profodie vorgefchrieben. In der All­
gemeinheit und Strenge hingegen, wie er den Satz 
nimmt, wird er fchwerlich die Probe halten, Das 
natürliche Gefühl, worauf er fich immer berufet, 
wird doch oft den an fich weniger bedeutenden 
Redetheil hervor heben lehren; z» B. Gott hör!; 
wer zu ihm ruft, Ach wenn er auf die Nacht, 
klingt, rein jambifch. Noch mehr ift das der Fall, 
wo befonderer Nachdruck oder Leidenfchaft den 
Ton eines Wortes verftärkt, z. B. Nur ich und 
du, bleib hier, geh hin, bift du es nicht, der ihn 
und fie — und Hr. IVI, kann fich hier nicht anders 
helfen, als dafs er wieder die Höhe des Tons von 
der Länge unterfcheidet, welches aber kein Deut­
licher wirklich in der Ausfprache thut, noch thun 
kann. Durchgängig pafst alfo die Regel nicht ein­
mal für die gemeinen fteigenden und fallenden 
Sylbenmaafle. Bey Nachahmung der künftlicher 
zufammen gefetzten Griechifchen aber kann vol­
lends die nach fo viel Stufen verfchiedene Länge 
und Kürze der Sylben unmöglich die deutlich ins 
Ohr fallende und wiederkehrende Uebereinftimmung 
herVorbringen, welche das Wefen davon ausmacht. 
Daher kommt es, dafs die mezfteu, befonders ly- 
rifchen, Sylbenmafse der neuern Dichter wie Profa 
klingen.und fo’vielen nicht gefallen wollen. Die­
fem Mangel kann aber auch durch künftliche Be­
llimmungen fchwerlich iemals abgeholfen werden, 
weil der Grund davon im Bau der Sprache felbft 
'liegt,

Leipzig, b. Schwickert: P. Ovidii Nafonis 
Metamorphofes, ex recenfione Burmanni, va- 
rietate leäionis et notis perpetuis illuftravit 
Theophilus Erdmann Gierig, Profeflbr Philofo- 
phiae et Axchigymnafiii Tremonienfis Prore­
ctor. Tommis fecundus 17^7. 457 S, §, (iThl.)

Den erftcn Theil diefer nützlichen Arbeit gab 
II. G. als Rector zu Lennep 1784 heraus, und 
Wir freuen uns aufrichtig, ihn, aus iener küm­
merlichen Lage herausgehoben, als Prorector in 
Dortmund wieder zu finden. Diefe günftige Ver­
änderung fcheint auch auf feinen Bücherappart ei­
nen wöhlthätigen Einflufs gehabt zu haben, und 
fo gut auch der erfte Theil, die häufigen Druck­
fehler abgerechnet, ausgefallen war, fo fehn wir 
doch aus den beygefügten Addendis zu jenem er- 
ften Theile, und aus der Bearbeitung des Zweyten, 
dafs der fteifsige Mann an Belefenheit und Ausle- 
gungskunft feitdem nicht wenig zugenommen ha­
be. Burmanns Text liegt zum Grunde, unter dem 
die Varianten, und weiter hinab die erklärenden 
Noten ftehen , die doch auch oft fich auf Beurthei- 
lung der Lesarten einlaffen. Die Erklärungsart 
hat im Ganzen unfern völligen Beyfall; vorzüg­
lich fchätzen wir dieGabedes Verf., dem Jüngling, 
für den die Ausgabe doch zuletzt beftimmt ift, 
alles in möglichfter Kürze fo deutlich darzuftellen. 
Ovids oft unzeitiger Witz ift überall eben fo gut 

bemerkt, als der glückliche, auch immer durch 
einen kleinen Wink angedeutet, warum etwas 
fchön oder weniger gnt gefagt fey. leder Fabel 
ift der Innhalt entweder vollftändig vorgefetzet, 
oder die Quellen find wenigftens nachgewiefen, 
wo man weiter nachlefeu kann. Wir fürchten nur, 
dafs Apollodor, Antoninus Liberalis, die Scholia- 
ften u. f w. nicht immer in den Händen der Schü­
ler, oder auch der Lehrer feyn werden, denen 
diefe Arbeit eigentlich zu gut kommen foll, auch 
haben wir das bereits 1786 erfchienene nützliche 
Büchlein Mellmanns de caufis et auctoribus narra- 
tionum de mutatis formis etc. nirgends angeführt 
gefunden* Gut ift es, dafs z. B. B. XIII. der ga­
lante Polyphem aus Theokrit, und die bedauerns­
würdige Hekuba aus Euripides erläutert ift; und 
wenn man auch die aus Euripides genommenen 
Sentenzen vielleicht fleifsiger bemerkt wüpfchen 
könnte, fo ift doch Rec. geneigt, diefen kleinen 
Mangel mit der ’beabfichtigten Kürze um fo 
mehr zu entfchuldigen, da H. G. in der Vorrede 
zu dem erften Theil den tragifchen Dichter als 
Quelle Ovids in moralifchen Gemeinplätzen fehr 
wohl kennt. Vielleicht gewinnt der H. Vf. bey 
einer künftig gewifs zu erwartenden neuen Aufla­
ge für diefe und andere kleine Bedürfnifle mehr 
Raum, wenn er hin und wieder von der gehäuften 
Phraseologie (z. B. IX, 6y?.) etwas abnimmt, 
oder die Ueberfetzerfünden des freylich armfeligen 
Safts, nicht weiter rüget. Dafs er mit H. Schi­
rach zuweilen in eine kleine Fehde geräth, mis-’ 
billigen wir weniger, da die Clavis deffelben in 
vieler Jünglinge Händen ift. Gemeiniglich hat 
auch II, G. recht, doch wären wir B. X, 49- ge­
neigt, H. V in Schutz zu nehmen. Die Rede ift 
von Pygmalions Bildfäule: Virginis eß rerae fa­
cies , quam l ivere credas. Et, fi non obfiet Teueren- 
tia, relle moueri- H. S. fagt: Virgines bene edu- 
cataeprae pudore in virorum confpeltu rix audent fe 
movere, H. G. hingegen erklärt das moueri durch 
faltare, erläutert diefe Bedeutung durch viele Stel­
len, und beruft fich denn auf römifche Sitte, da 
doch Pygmalions Scene in Griechenland liegt, und 
auch im folgenden nichts auf die tanzende Stel­
lung der Bildfäule leitet. — B. IX, 105. ift Bur­
manns am unrechten Orte angebrachte Gelehrfam- 
keit mit Recht widerlegt; aber felbft Hr. G. fcheint 
uns die nimbos hiemalcs noch zu gelehrt zu erklä­
ren, Rec. glaubt, man brauche hier gar nicht an 
die Jahreszeit des Winters zu denken, und hat fich 
diefe .nimbos immer durch Gewitterregen über­
fetzt. — B. LX, 82. Induit Ule toris ä laeva par- 
te lacevtos. Die Ausleger , fagt H. G-, fchweigen 
bey diefer dunkeln Stelle. Deutlicher wird fie 
fchon-, wenn man mit Einer Handfchrift, welcher 
auch der ältere Gronov beytritt, Induit toros — 
lacertis, lieft; aber auch dies ift nichtnöthig, felbft 
die gewöhnliche Lesart giebt den Sinn: Er grif 
tief in die IVammen des Stieres ein, und Ovid fagt 
gewifs nicht: mehr, als was er B, XIII, 563, 

mir
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pur in einer andern Metapher fo ausdrückt: 
JwmeYgit manus. — Bey ß. XII, 369. Fraxineam 
wißt, mentis quoque viribus, haß am, fragt H. G» 
Quis unquam mentis viribus haßam mißt? Wir 
dächten doch, dafs dies in Ovids Manier wäre, 
zumal wenn man bedenkt, dafs es Gegenfatz des 
vorhergehenden validi lacerti feyn foll. Wir wür­
den es überfetzön: Er nahm alle Beßnnung zufam- 
vien, um genau zu zielen, feinen Mann nicht zu 
verfehlen. — Die Auszeichnung diefer wenigen 
Steilen, bey denen Rec. anders dachte, kann und 
foll der Arbeit überhaupt nichts von ihrem Werthe 
benehmen, und wenn es der Raum verftattete, 
würden wir ein langes Verzeichnis der glücklich- 
ften Erklärungen beybringen können. Einige wol­
len wir doch ausheben B. X, 290. Plenifßma con- 
cipit verba (Pygmalion), quibus Kenerigralias agat, 
Burmann undS'chirach haben freylich etwas fonder- 
bare GonjeGuren oder Erklärungen gegeben, H, G. 
hat aber gewifs recht,wenn er dieplenifßma. verba bey- 
behält, und furfolche nimmt,quae ex plenifßmo cor'de 
promanant, es plenifßmo ore pröferuntuv. — Wit^g 
ift die B. XII, 436 und 437. vcrgefchlagene Verfe- 
tzung, nämlich 436 vimine cribri, und dagegen 437 

fub pondere querno, zu lefen, — Ueberaus glück­
lich fcheint uns auch dieMeynung,B. XII, 46. fff nicht 
von der Fama felbft, fondern von ihremPdafte zu ver- 
ftchen. Die Lesarten find v. 46, überhaupt fehr ver- 
fchieden, aber fo bald man mit H.G. lieft: Iota (arx V, 
43.) eß ex aerefonanti, fo fallen alle Conjeduren weg, 
alles wird deutlich, der Dichter redet dann bis v. 61. 
vom Palafte fort, und v. 6z. tritt die Bewohnerin def- 
felben (Ipfa) wieder felbft auf,

Brem e'n , in Gomm. bey Cramer: Praktifche 
Anweifung zur Orthographie zunächft für 
Frauenzimmer, Unftudirte und Kinder von 
C. Krufe Subconr. an der Oldenb. Lar. Schule, 
Ausgabe mit erleichterten (verflechten Feh­
lern in den) Beyfpielen zur Uebung. 1787. 
421 S. 8- (20 gl.)

Hr. K. der letzt Inftructor der Prinzen von Hol- 
ftein-Gottorp ift, wurde durch vieliährigen Un­
terricht der lugend in der Rechtfehreibung zur 
Ausgabe diefer Anweifung veranlaßet. Er hat 
über 9 fahr dazu gefammelt und in der Ausarbei­
tung die richtigften Grundfätze mit einer guten 
Lehrart -forgfältig verbunden, fo dafs kein Buch 
allen übrigen feines gleichen den Vorzug abge­
winnet. Es beftehet aus 31 Abfchnitten. Der er- 
fte enthält blofsdie Erklärung der Rechtfehreibung 
der verfchiedenen Arten von Buchftaben, Sylben, 
der Redetheile, Stammwörter u. d. g. Im zwey- 
ten wird mit Recht der Gebrauch für das höchfte 
Grundgefetz, hingegen im 3ten die Ausfprache, 
Verwandtfchaft und Aehnlichkeic nur zu Hülfsmit- 
teln angenommen. Ferner handelt der 4te bis gte 
Abfchnitt von Rechtfehreibung fremder Wörter, 
den flammen und verdoppelten Buchftaben, den 
großen Anhangsbuchftaben, zufammengefeuten

Wörtern und von derTheilung der Wörter. . vorn 
9ten bis zum sollen find die einzelnen Selbft- 
Doppel- und Mitläufer durchgegangen, und der 
3 ite endlich befchlieffet mit den Unterfcheidungs* 
Zeichen. Ueberalle diefe Gegenftände-num findet 
man zwar keine gelehrte Unterfuchungen und neue 
eigenthümliche Gedanken oder Vorfcmage, aber 
diefe würden auch der Abficht nicht g^mais und 
vielmehr tadelhaftgewefen feyn. Dagegen ift a es, 
was zu der gemeinen durch Uebereinftimmung uer 
beften deutfehen Schriftfteller feftgefetzten Rec t- 
fchreibung gehöret, mit einer ungemeinen vo 
ftündigkeit in wohl zufammenhängende Regeln, ver­
bunden und auf das genauefte beftimmt, la » in 
diefer Abficht übertrifft Hr. K. bisweilen fogar die 
neuere und viel größere Hechtfehreibung von Hrn. 
Adelungs z. B. in dem gleichmäfsigen Gebrauch 
des C in fremden Wörtern und Auszählung der 
Wörter, die mit Rh anfangen. Nur ganz einzeln 
möchten in einer neuen Auflage, welche bey der 
Güte und Brauchbarkeit des Buches gewifs bald zu 
hoffen ift, noch kleine Unrichtigkeiten zu verbef- 
fern feyn. Wider die Analogie anderer Doppel- 
buchftaben wird das tz nach Doppellauten ge­
braucht z. B, in Geitz, Schnautze, und im Abbre­
chen ganz zur folgenden Sylbe gezogen, z. B, ie- 
tzen, welcher Mifsbrauch fich nur durch die im 
deutschen Druck "zufammengefchlungene Figur 
eingefchlichen hat. Eben fo ift das fs in bofshaft 
und Bofsheit nicht blcfs gegen die Gewohnheit, 
wie Hr. IC angiebt, fondern es ift auch nach der 
Ableitung ganz unrichtig, hingegen für Aufjatt, 
dafßelbe, weijfagen und di/feit fchreibt man nach der 
Zufammenfetzung und auch dem belfern Gebrauch 
richtiger Ausfatz u, f. w. In Abficht der Ausfpra­
che ift es auch fehlerhaft, wenn Hr. K. will, man 
folle das ch in Chrift, Chor nicht wie k, das o 
in Lob und Hof wie im plattdeutfchen kurz und 
das z in Bronze, Hazard wie fs (ftatt f) hören 
laßen. Der Vortrag’ift überall für die lugend und 
Ungelehrte deutlich und mit fchicklichen Beyfpie­
len erläutert. Insbefondere hat auch Hr. K. zur 
Uebung der Anfänger in den Regeln denfelben 
überall kleine Auffätze angehängt, worinn fie beym 
Lefen oder Abfehreiben‘zu Bildung einer guten 
Hand 'die dagegen begangenen Fehler auffuchen 
können, und diefe find in einigen Exemplaren in 
Klammern eingefchloflen, weil fich zu der ange­
kündigten befondern Ausgabe ohne diefe Fehler 
nicht Liebhaber genug fanden.

Kopenhagen u. Leipzig, b. Profts 
De Hynmis veterum Graecorum feripfit Frid. 
Snedoif Hafnienfis. Accedunt tres hymni 
Dionyfio adferipti. 1786. 5 B. 8-

Der Vf., gegenwärtig Profeflor in Kopenhagen, 
entwickelt in den erften Blättern feiner Schrift den 
Urfprung und Begriff der Hymnen aus dem Geifte 
roher und finnlicher Religionen, prüft’die man- 
nichfaltigen Eintheilungen derfelben > und nimmt,

Z s Wit
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bekannter zu machen : allein , die wichtigsten und 
älteften iener verlornen. verdienten doch wenig- 
ftens in einer Abh. de hymnis Graecorum bemerkt 
zu werden. So fehlt Mufaeus } der z. B einen 
Hymnus auf die Ceres machte Pauf. 1, 22. p. 53. 
4, 1. p. 281; Oien, defien Hymne auf die Juno 
vom Pauf. 2, 13 p» Mo. und Pamphus, der einen 
Hymne auf die Ceres verfertigte und als der älte- 
ile Hymnendichter von Athen angeführt wird Pauf. 
7» 21 P.577. Den Eefchlufs diefer Schrift machen 
zwey Hymnen des Dionyßus und eine dritte des 
Mufomeaes auf die Nemefis mit einigen Anmerkun­
gen. Alle drey werden auf dem Titel, wir wißen 
nicht, warum, als dem Dionyfius zugehörig, ge- 
nennt.

Leipzig, b. Fritfeh: Johann Chrißian Lang­
beins, Conrectoris am Arnftädter Lycaeo (Ly- 
ceo) erläuterte lateinifche Grammatik, heraus­
gegeben von Chrißian Jeremias Langbein, Cand. 
des h. Predigtamtes 178/. 166 S. 8» (6gr.)

Diefe lateinifche Grammatik ift Gegen ft i ick ’ zu 
einer Griechifchen ohne Accente, welche der vor 
einigen Jahren verdorbene Vf. «77$. herausgab. 
Beide find bey geringer Bogenzahl dennoch unge­
mein reichhaltig, und was die lateinifche ins be- 
fondre betrifft, fo find felbft wirkliche Seltenheiten 
mitgenommen, z. B. S. 23. wo unter den Defecti- 
vis in Anfehung der Cafuum auch git, frit, fubtat 
nicht vergeßen find. Zuweilen Scheint doch der 
Vf. fich beynahe zu lakonifch ausgedrückt zu ha­
ben , und hin und wieder find wir auch auf Stel­
len gefloßen, wo wir mit dem Vf. nicht ganz ein- 
verftanden feyn können. S. 24. heifst es: Com- 
parativ ift, wenn man etwas um eine Stufe erhö­
het oder erniedriget? Warum gerade eine Stufe, und 
warum derZufatz erniedriget ? da ia feibft in Minor ei­
ne Erhöhung (der Kleinheit) ift. S. 26. not. c. Dißri- 
butiva ftehen nur bey Pluralibus tantum. z. B^ bi- 
nae literae, und not. d. Poeten brauchen fie pro 
cardinalibus. >, Sollte es nicht beffer feyn , wenn 
man dies fo ausdrückte: Diftributiva ftehen anßatt 
der Cardinalium nur bey Pluralibus tantum, doch 
fetzen die Poeten diefelben auch zu folchen, die 
nicht Pluralia tantum find ? Auch in dem fonft fehr 
nützlichen Anhänge, der die vornehmften difte- 
rentias verborum entwickelt, würden wir man­
ches anders gefafst haben. S. 2. mag wohl durch 
ein Verfehen des Setzers das Wort Steganographie 
ausgefallen feyn, weil, die dafelbft gegebene Defi­
nition auf Kalligraphie unmöglich anwendbar ift. 
Doch wir wollen durch Bemerkung folcher Kleinig­
keiten nicht den Verdacht veranlaßen, als ob wir 
an der Brauchbarkeit des Buches zweifelten, wir 
find vielmehr überzeugt, dafs ein an grammatifche 
Kunftfprache bereits gewöhnter Jüngling fich beym 
Gebrauche deßeiben die gefchwinde Ueberficht 
gar fehr erleichtern könne.
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mit Verwerfung der übrigen, die natiirlichfte Ab­
theilung der Hymnen in lyrifche und epifche an. 
Die Abh. zerfällt alfo in zwey Abfchnitte. Im er- 
ften werden die noch vorhandnen lyrifchen Hym­
nen, im zweyten die epiichen verzeichnet, mit 
.Beyfügung der nöthigften Erläuterungen. Auf 
chronologische Ordnung Scheint es dem Vf. nicht 
annekommen zu feyn , wie man aus der von uns 
anzuführenden Zeitfolge, in welche er die Hym­
nendichter geftellt hat, einfehen wird. Den An­
fang machen die lyrifchen Hymnen in den Chören 
der Griechen; dann folgt Kleanth, Arion, defien 
Hymne auf Neptun ohne Bedenken für ächt erkannt 
wird, Sappho, Anakreon, Proklus. Unter den 
epifchen Hymnendichtern lieht Kallimachus oben 
an, und .Orpheus nimmt die zweyte und letzte 
Stelle ein. Schwerlich möchte es doch Jemanden 
eingefallen feyn, die Orphifchen Hymnen anders 
wohin als unter die lyrifchen zu fetzen, wenn uns 
nicht Hr. S. Sagte S. 18- epici funt ob numerum epi- 
thetorum, quae vel actionem et effectum j vel natu- 
reim, vel hißwiam aliquam numims ■, quod cantatur, 
in fe continenf, ob er fie gleich in andern Rück­
fichten für lyriSch gelten läSst. Wir möchten wif- 
fen, was für Stellen der Vf. im Sinn gehabt habe, 
da er S. 49 vom Homer und Hefiod Sagt: Orphei 
wentionem faciunt, et, quanto in honore apud om- 
nes Graecos eins carmina fuerint, fatis aßendunt* 
Wenn fich diefes alfo verhielte, fo könnten wir ia 
fogleich durch die wichtige Autorität diefer alten Bar­
den des Stagiriten Meynung niederfchlagen , der 
gefagt haben foll: Orpheus habe nie exiftirt.' ’ 
Uebrigens ift dein Vf. eigen, dafs er glaubt, die 
für die Myfterien beftimmte uralte Hymnenfamm- 
lung des Orpheus habe von Zeit zu Zeit den Zeit- 
umlländen und der jedesmaligen Cuitur gemäfs 
Veränderungen und Verbeiferungen bekommen; 
der alte Name und Titel fey aber, trotz aller da­
mit vorgenommenen Umformungen und Umfchmel- 
zungen, derfelbe geblieben. Der Vf. erläutert fei­
ne Vermuthung durch die ähnlichen Schickfaie un- 
ferer Kirchen - Gefangbücher. Eine Hauptlücke 
hat der Vf- diefer Schrift gelaßen, indem er die 
Homerifchen Hymnen ausgefchloffen hat, weil - 
fie noch zu verdorben und verfälfcht find, als dafs 
man etwas beftimmtes darüber fagen könnte. 
Schwerlich möchte diefe Ausflucht ganz befriedigen, 
Indeffen hat Hr. M. Groddek in Pohlen diefen Ge­
genftand fo behandelt, dafs man Hn. S. Unterlaf- 
fungsfünde gern verzeiht. — S. 59 f- werden 
noch ein paar Worte vom Steßchorus, Alcman, 
Ärchilochus, Simonides. Bacchylides, Parmenides, 
Empedokles, Pinto und Pindar gefagt, deren Hym­
nen verlohren gegangen find. Die Unvollftändig- 
keit in der Aufführung der verlohrnen Hymnen­
dichter entfchuldigt der Verf. zwar in der Vorrede 
damit, dafs es ihm hauptfächlich darum zu 
thun gewefen fey', die noch vorhandnen Hymnen
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GESCHICHTE,

N 0 e Rd l 1 n g k n, b. Beck: Johann Friedrich 
Schöpperlins, Rectors des Lyceums zu Nörd­
lingen, kleine hißorifehe Schriften, Evßer Band, 
1787. 471 S. in 8.

I liefesDenkmal des der Gefchichtskunde zu früh 
entrißenen Schöpperlin befteht aus Schulein- 

ladungsfchriften und aus Beyträgen zu den gelehr­
ten Anmerkungen bey den wöchentlichen Nachrich­
ten, das Nördlingifche Intelligenzwefen betreffend} 
die, ob fie gleich nur für einen engern Kreis von 
Lefern, und hauptfächlich über die Gefchichte und 
Verfaßung eines Theils von Schwaben, aufgefetzt 
wurden, doch fowohl ihres Gegenftandes als ihrer 
gründlichen Behandlungsart wegen, dem ganzen 
deutfehen Publicum angenehm feyn werden. 
Im gegenwärtigen Bande ftehen folgende Schrif­
ten: I. Lon der römifchen Königswahl. 1764. S» 
i-yo. Eingang und einige Stellen abgerechnet» 
wo der Vi. feiner Lage gemäfs , etwas rednerifch 
fich ausdrückt, entwickelt erübrigens denUrfprung 
der römifchen Könige ganz lehrreich ; beantwortet 
die Einwürfe, welche gegen eine römifche Königs- 
wahl gemacht zu werden pflegen, und erläutert 
zugleich die Gefchichte des Wahlrechts der deut­
fehen Reichsftände, bis es den Kurfürften ausfchlie- 
fsungsweife zu Theil geworden ift. etc, etc. Fon 
der alten Befchaffenheit des Riesgaus oder Ries. 
5. 51 - 82. Da man immer noch lihaetia mit dem 
fogenannten Ries, das heifst, mit der Gegend um 
Nördlingen und Oettingen , vermengen hort :• fo 
hat der Vf. durch diefe fchöne hiftorifch-geogra- 
phifche Erörterung foiches aufs Künftige zu ver­
hüten gefacht« Er unterfcheidet hier mit Recht 
die alte, mittlere und neue Gefchichte und Geo­
graphie. In dem er das alte Rhatien befchreibt, 
zeigt er, dafs man nicht den geringften Grund ha­
be, das heutige Ries für einen Theil von Rhaetia 
fecunda anszugeben, weil diefes nicht fo weit, 
bis über die Donau, gereicht hat. Das mittlere 
Rhätien hat mit dem vorigen nichts gemein, als 
etwa den durch mancherley Abänderungen gegan- 
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genen Namen Rhätia. Die ältefte Nachricht von 
einem pago Rezi fteht in einer Urkunde des Fränks 
Königs Pipins vom J. 760. oder 761, daraus ift 
aber nicht zu erweifen, dafs der deutfehe Nähme 
Ries jünger feyn müße. Der Riesgau machte einen 
Theil von alten Nordgau, oder vom nördlichen 
Theil des alten Herzogthums Bayern aus, und be- 
ftand wieder aus fünf kleinern Gauen: 1) dem ei­
gentlichen Ries, oder der Ebene zwifchen der 
Eger und Wörniz , vom Urfprunge der Jagft bis 
in das Hertsfeld , worinne Nördlingen, die Haupt- 
ftadt des ganzenRiesgaus liegt; von der aber der 
bekannte Taufch-und Schenkungsbrief K, Arnulfs 
vom Jahr 898. unter dem Namen Nordilinga, noch 
immer die allererfte Erwähnung thut; 2) dem 
Brenzgau', 3) Dem Firngrunde', Dem Hayncn- 
kamp, und 5) Dem Sualifeld- In diefem letzten 
zieht der Verf. nach der Lefeart des Marianus 
Scotus, (Scdefelt) die berühmte Salfelder Theilung 
vom I. 876. zwifchen den drey Söhnen Ludwigs 
des Deutfehen. Er folgert daraus, dafs diefes Sua," 
Ilfeld als ein Salgut oder Salland (terra Salica) 
von den Fränkifchen Königen damaliger Zeit an- 
zufehen fey, welches unmittelbar zu ihrem Hefe 
gehöret habe, und den falifchen Rechten wegen 
der männlichen Erbfolge unterworfen gewefen 
fey; dafs die drey Prinzen, da diefes Saalfeld 
grade zw.fchen Bayern, Franken und Schwaben inne 
liegt, die Theilung nach ihrem Standorte einge­
richtet haben; — dafs diefes der allererfte Reichs­
tag gewefen fey, den man in jenen Gegenden 
kennt, diefer Gau unter die königlichen Tafelgü« 
ter gehört habe, und von dem Saal oder Hof, 
der dafelbft zur Regierung und Rentkammer ange­
legt war, den Namen geführt habe, wurklich alfo 
im Riesgau eine königliche Pfalz gewefen; — end­
lich, dafs die Salifchen Gefetze von diefem Schwä- 
bifchen Salagheve den Namen bekommen haben 
möchten. Gefetzt man gäbe auch diefe Folgerun­
gen nicht alle zu: fo find fie doch eines fcharf- 
finnigen Gefchichtforfchers würdig. Endlich vom 
neuen Rhätien, oder dem erften allein übrig ge­
bliebenen Stücke des grofsen Riesgau. III. Fon 
dem Alterthum der Stadt Nördlingen im Ries. S- 84,

Aa 149.
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149. Hr. S. macht es wahrfcheinlich, dafs das 
Riufiaua beym Ptolomäus der Riesgau, mithin die­
fer der allerältefte bekannte Gau Deutfchlands fey. 
In Anfehung des Alters von Nördlingen aber, ver­
wirft er billig die blos etymologii'chen Spuren, 
die man gefunden haben wollte, und bleibt IV. 
bey K, Arnulfs Beftätigungsbriefe vom J. 898- wor- 
inne jener Stadt zuerft gedacht wird, Rehen S. 149. 
178. Lefenswerth find die über denselben beyge- 
brachten Erläuterungen. V. Von der Schlacht bey 
Nördlingen im J. 1624. S. 179 ■ 209. Diefe aus 
einer franzöfifchen Handfchrift gezogene Nachricht 
ift noch vollftändiger, als die von dem Schwed- 
Feldherrn Horn vorhandene, und auch genauer in 
Bezeichnung der Gegenden und Orte. Faft fcheint 
es nach derfelben, dafs die gedachte Schlacht nicht 
fo fehr Uebereilung des Herz. Bernhard gewefen fey, 
als ihm von vielen Neuern Schuld gegeben wird. 
VI. lieber IG Siegmunds Lehnbrief roin J. 1431. 
Die Nördlingifche Münze betreffend. S. 210-270. 
Diefe Urkunde wird nach einer beglaubigten Ab- 
fchrift aus der imFürftl. Hohenlohifchen Archiv zu 
Oehringen befindlichen Original mitgetheilt, und mit 
vielen ausgefuchten Anmerkungen begleitet. Man 
fieht daraus, dafs Nördlingen damals eine Kammer 
und Münzftätte des deutfchen Reichs gewefen fey; 
dafs Siegmund die Herrn von IVeinfperg mit dem 
Reichsunterkanimermeifteramte belehnt habe; Wie 
diefelben die Reichsmünze erworben haben; und 
welehe Verfa [Tung unter Conraden von IVeinfperg in- 
fonderheit, dem fo gefchickten Cameraliften, die 
Nördlinger Reichsmünze gehabt habe. Doch von 
diefer handelt der Vf. VH. in der Gefchichte der 
Nördlinger Reichsmünze, St 27 t. fgg. vollftändig, 
und zündet diefer noch unbearbeiteten Materie vie­
les Licht an. Was wir aus den vorhergehenden 
Auffätzen angeführt haben, kann auch auf diefe 
Unterfuchung des verdienftvollen Mannes auf- 
merkfam machen.

Leipzig, b. Crufius 1 Die Gefchichte der Rö' 
mer zu Erklärung ihrer clajfifchen SehriftfieIler. 
(nebft einer Charte) 1787. 480. S. 8* (1 Rthl.)

Wahr ift es allerdings, was der ungenannte Vf in 
derVorrede fagt dafs man, weil doch die ftudierende 
Jugend fich mit Griechenlands und Roms Schriftftel- 
lern,wie billig.befchäftigen muCs.auch demUnterricht 
in griechifcher u. römifcher Gefchichte einen weitern 
Umfang geben feilte, als es lieh bey dem gewöhnli­
chen Vortrage der Univerfalgefchichte thun läfst. 
Eben fogewifs ift es, dafs Kenntnifs der politischen 
VerfaiTung, derGebräuche u. Sitten einer Nation zum 
Verftändnifs ihrer Gefchichtfchreiber nicht wenig 
beytragen, fo wie umgekehrt die Gefchichte uns die 
Veränlaflung neuer Einrichtungen und Sitten an die 
Handgiebt, dafs manalfodie fo genannten Alterthü- 
mer fogleich in die Gefchichte mit einweben follte. 
Nach diefem Plane, de r freylich to ganz neu nicht ift, 
hat der Vf der'Jugend in der That ein fehr nützliches 
Lefebuch gegeben. Voraus geht eine geographische

Befchreibung der römifchen Provinzen, nebft einem 
antiquarischen Anhänge von ihrer Verwakungsart» 
Kap. 2. eine Topographie derStadt Rom. Kap. 3. von 
den Quellen der römifchen Gefchichte. (für Anfänger 
hinreichend.) Kap. 4, von denEpochen der. r. G. (zu­
weilen etwas fehr abweichend von der gewöhn!. Ab- 
theifungsart. Die erftegeht z.B. nicht inftAbfchaflhng 
der königl Gewalt zu Ende, fondern ift weiter herein 
bis zurAusföhnungder Patricier u- PlebejerA.V. 3 88» 
fortgeführt. Die dritte fäfst die Begebenheiten von 
Karthago^ Zerftörung bis auf Mark Aurels Tod in 
fich.) Kap. 5. vomZuftandeLatiums und Italiens vor 
Roms Erbauung.—• Dann folgt die Gefchichte felbft 
mit zweckmässiger Angabe der Quellen, und in einem 
nicht unangenehmen Tone vorgerragen. Befonders 
fcheint, fich der Verf. Mühe gegeben zu haben, 
in der jedem Abfchnitte beygefügten Ueberficht 
die Zunahme Roms an innerer Coniiftenz, an aus­
wärtiger Macht, an Aufklärung u. f. w. bemerk­
lich zu machen- Bey den zum Nachfchlagen über 
Alterthümer empfohlenen Büchern haben wir doch 
den Grärifchen Thefaurus und dieM emoires de P 
Academie des Infcriptions — Bücher, die wenige 
Privatgelehrte fich anfchaft'en können — für Jüng­
linge nicht ganz brauchbar gefunden, hingegen 
manches nützliche weit eher zu habende Buch, oder 
Schriftchen, oder auch in neuern Ausgaben alter 
Schriftfteller gelegentlich beygebrachte Excurfus 
ungern vermifst. Berichtigungen möchte das 
Buch wehl auch hin und wieder vertragen. S. 55. 
heifst es: „Ehe die Comitien des Volks zu Erwäh­
lung der Confuln und Prätoren des künftigen Jah­
res verfammelt wurden, beftimmte der Rath zwey 
confularifche und vier prätorifche Provinzen 
(wohl nicht immer gerade fo viele) für diefe zu 
wählenden Obrigkeiten. (Nicht für diefe, fondern 
für die abgehenden) Dafs die Statthalter (nicht 
Stadthalter, wie es überall gedruckt ift) das Com- 
mando der Armee und dieMncht, Krieg zu führen, 
erhielten, dazu gehörte ein Gefetz (belfer Verord­
nung) wozu das Volk ftimmen mufste. (Wir hät­
ten auch den lateinifchen Nahmen lex curiata in 
Parenthefe dazu gefetzt.) Deswegen verfammlete 
jede (?) Magiftratsperfon, noch vor Endigung ihres 
Amtsjahres die Comitien, und Suchte darinn die­
fes Gefetz für fich auszuwirken.“ — In den eige­
nen Nahmen giebt es häufige Druckfehler, bey 
weitem den ärgften hat lieh ohne Zweifel blofs 
der Setzer S. SS* 7-u Schulden kommen laßen, wo 
die Ino in eine Juno, und was noch fchlimmer, 
die Matuta in eine Matula metamorphofirt ift»

Leipzig (vielmehr Wien), b. Möfsle: Kurze 
Gefchichte Preufsens, vorzüglich feit dem drey- 
zehnten Jahrhundert, mit nöthigen Urkunden 
und Anmerkungen von Anton Gußermann 
1736. 16^ Bogen in klein 8.

Eine kurze und , man darf wohl hinzufetzen — 
eine lakme, trockne, magere, unzufammenhängende, 
und undeutfehe Gefchichte! Ihr Urheber wollte die 
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Gefchichte desKön'greichsPreufsen.abgefondert von 
der Gefchichte der übrigen Preufifch - Brandenbur- 
gifchen Staaten, fchreiben, weil, wie er fagr, die 
Gefchichte diefes Königreichs in den Handbüchern 
der Staacenhiftorie entweder gar nicht, oder mit 
der Gefchichte der übrigen brandenburgifchenLän­
der vermenget, vorgetragen wird.. Gut! nur 
fragt fichs, ob man eine folche Gefchichte ganz 
abgefondert von der Gefchichte der übrigen preufi- 
fchen Staaten verfertigen könne ? befonders feit dem 
die Kurtürften von Brandenburg die Souveränität 
über Preufsenverlangt, und feitdem fie diefen Staat 
zu einem Königreich erhoben haben? Oft find 
deffen Schickfale mit denjenigen der andern preuff. 
Länder fo verwebt udd gemeinfchaftlich gewefen, 
dafs die Gefchichte deffelben nicht durchgehends 
abgetrennt von den Revolutionen des ganzen 
Staatskörpers erzählt werden kann; wie dies Hr. 
G. felbft hier und da gefühlt haben mufs. Den 
erften Anlafs zu diefem Buche gib dem Vf. ein 
Paar Deduktionen, die ihm das Ungefähr in die 
Hände fpielte, nämlich: Ernewerter Bericht vom 
Preufsifchen Abfall. Maynz 1624, 4) und: Höchfl 
ab^enöthigtes Gravamen des H. T. Ritterordens über 
den Sr. Kurfürßl. Durchl. zu Brandenburg — zu­
gelegten Titul etc. mit beygelegter Deduktion etc. 1701. 
auf dem Reichstag übergeben. Letztere, fagt er, ha­
be ihm intereflänt gefchienen, fowohl wegen der 
angehängten Urkunden (von denen er einige in 
den Beylagen mittheilt), als auch deswegen, weil 
man in keinem der gewöhnlichen Gefchichtbücher 
findet, wie fich der deutfehe Orden nach dem be­
kannten preufsifchen Abfalle betragen, was er ge­
than habe > um feine aufrührifchen Unterthanen 
zur Pflicht zurück zu bringen Möchte er doch 
auch die Gegendeduktionen (Kertheidigtes Preuffen 
wider den vermeinten und widerrechtlichen Anfpruch 
des deutfehen Ritterordens, und insbefondere dejfen 
etc. 1701 auf dem Reichstage zu Regensburg ausge- 
ßreuetes, unbefugtes und in iure et facto irriges 
Gravamen über die königl.' Würde von Preufsen. 
1703. 4. gelefen und verglichen haben ! Er würde 
fich alsdann folcher Ausdrücke: Abfall, aufrührifch 
u. d. gl vielleicht enthalten haben, Rec. ift kein 
öftreichit’cher und kein preufsifcher Unterthan: 
wenn er aber auch eines von beyden wäre; fo 
würde ihm doch, fo wie in andern Fällen, alfo 
auch indem gegenwärtigen, das dem Hiftoriker 
eben fowohl, als dein Juriften nothwendige: Au­
diatur et altera pars! heilig feyn. Uebrigens ift 
allerdings fchon ein Euch von der Art, wie der 
Vf. es wünfehte, worinn nämlich blofs die Ge­
fchichte des Königreichs Preufsen vorgetragen wird» 
vorhanden, das er aber nicht zu kennen fcheint; 
nemlich Friedr. Sam. Bocks Einleitung in den 
Staat von Preufsen u. f. w. Berlin 1749. 8. Es 
leiftet noch dazu mehr, als das feinige; denn.es 
find alle Thatlätze mit den gehörigen Zeugniden 
belegt; es ift, außer der Gefchichte, auch die 
geographifche, phyfikaüfehe und politifche Be- 

fchaffenheir 'des Königreichs befchrieben; ja,es 
empfiehlt fich obgleich beynahe 40 Jahre früher 
ausgearbeitet, durch eine gefälligere Schreibart. 
Diefes Buch alfo hätte Hr. G. übertreffen muffen, 
wenn er fich Beyfali erwerben wollte. Unter den 
von ihm — der Vorrede zu folge gebrauchten 
Büchern vermißen wir eines der vorzughc1 en» 
das zugleich das neuefte ift, Hn. Wagners 
liehe Gefchichte von Preußen in der allgemeinen w i 
gefchichte nach dem Plan Guthrie, u. f, u'‘
Abth. 2 und J. (1776. U. .777.) Eitel und un- 
dankbar war dagegen die Mühe, die un
Bande der Hallifchen, aus dem Engüfchen uber- 
fetzten allgemeinen Welthiftorie befindliche Ge* 
fehichte von Preußen nicht allein zu lefen, fondern 
auch in einigen Nötchen (als S. 41.
51. 70.) zu widerlegen; denn das deutlche hifto- 
rifche Publikum hat jenen Band, fo wie einige an' 
dere, aus dem Engüfchen überfetzte, längn zur 
Maculatur verurtheilt; und der Verleger ift uh fers 
Wiffens entfchloffen, auch die Gefchichte Preußens 
von einem deutfehen Gelehrten originell ausarbei­
ten zu lallen, fo wie fchon der eben erwähnte Hr. 
U^agner in Ansehung des Guthriefchen Auszuges 
gethan hat. Anfangs glaubten wir, Hr. G. haoe 
auch Paul? s Gefchichte im 4ten B* feiner allgemei­
nen preuff Staatengefchichte benutzt, weil er fagt, 
Michaelis habe in feiner Einleitung zu einer voii- 
ftändigen Gefchichte der kur- und fürftl. Käufer in 
Deutfchland nur das Paulifche Werk zufammenge- 
zogen: allein bald fiel uns ein, dafs jener Band 
des Paulifchen Werkes nach der Michaelifchen Ar­
beit erfchienen fey, dafs alfo Michaelis nur Pauli’s 
Brandenburgifche Staatengefchichte benutzt, habe. 
Alfo hat Hr. G. auch nicht einmahl das gröfsere 
Paulifche Werk benutzt? Doch, warum nehmen 
wir es mit einem Schriftfteller fo genau, dem es 
nur darum zu thun gewefen fcheinet, des kurbran- 
denburgifchen Haufes ßefitz vonPreufsen in einem 
gehäfligen Lichte darzuftellen und nichts geringe­
res darzuthun, als dafs diefer ßefitz unrechtmä- 
fsig fey. Daher fein fiteres Kämpfen für den deut» 
fchen Orden; daher die Ausdrücke: Abfall, Empö­
rung, Rebellen zur Pflicht weifen, den Gehorjam auf­
kündigen (z. B. S. 36. 56. 68.) Diefem allem darf 
man nur die Frage entgegen ftellen: Worauf grün­
dete fich denn der Anfpruch und das Recht des 
deutfehen Ordens an Preußen? Wenn der Vf. 
(S. 84. wo er es, fo wie S. 100. u. i3°- mit dem 
Hrn. geheimen Rath von Dohm zu thun hat) ein­
wendet: verheerten nicht die Preußen Mafovien zu 
yviederhohltenmählen? fo könnte man billig dage­
gen fragen: aber weifs man denn wohl, warum 
fie es thaten? Sind fie nicht von den Polen dazu 
gereizt worden ? Hätten die Preußen damahls Ge- 
fchichtlchreiber gehabt; fo würden wir richtiger 
von jenen Begebenheiten urtheilen können; denn 
alles, was man von der Gefcnichte der älteru 
preuffen weifs, ift einfeitig, und rühret von ih­
ren Todtfeinden her. Von Verfolgung diefer

Aa 2 Haupt-.,
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Hauptabficht maß es wohl auch kommen, dafs 
Her Vf. mehrere wichtige Umftände ausgelaflen 
jhat. Zum Beyfpiel S. 138* wo von der Vorforge 
Res Königs Friedrich Wilhelm des "erften, das 
durch die'Peft entvölkerte Preußen wieder zu be­
völkern , die Rede ift, hätte doch billig der vielen 
taufend Salzburger erwähnt werden feilen, die er 
tu diefem Endzweck brauchte: Hr. G. fagt aber 
blofs, er habe fo viele fremde Familien in (nach) 
Preußen gezogen, als er nur immer konnte. S- 141. 
wird die Urfache verfchwiegen, warum das König­
reich Preufsen während des fiebenjährigen Krieges 
in Vergleichung mit andern preufsifchen Provin­
zen, nichts gelitten hat. Bekanntlich kam es da­
tier/ weil man es rulfifcher Seits als eine eroberte, 
mit dem ruffifchen Reich vereinigte Provinz be­
trachtete und behandelte. — Nach der Revolution 
im J. 1772- wodurch der vorige König ganz Preu­
fsen, mit einander vereinigte, erzählt der Verf. 
weiter gar nichts; nichts von den Bemühungen 
Friedrichs des Einzigen , Weftpreufsen aus feinem 
fchlechtenZuftande zu reifsen und in Flor zu fetzen; 
nichts vom Brombergifchen Canal; nichts von den 
Summen, die Er für den Wohlftand Oft - und Weft- 
preufsens aufwendete; nichts von Elbing; nichts 
von Danzig; nichts von den Coloniften.

Nun noch einige vermifchte Anmerkungen! 
S. J3. heift es: Hermann von Salza, der feinen 
Sitz genommen hatte- Wo denn? vermuthlich ift zu 
Venedig außen gelaßen. — Ueberall fchreibt Hr. G. 
Sahmenland ftatt Samland $ Schlavomen ft. Schalauen; 
Pomereln ft- Pom ereilen j jagel ft, ^agello. Wozu 
diefe Affe&ation? An verhunzten Namen fehlt es 
auch nicht; z. B. der litthauifche Grofsfürft Key- 
fiath heift S. 43. Kynßud; Elrichshaufen S. 57. u. 
62. Erlichshaufen, Reuß von Plauen S. 6y, Reiß 
von Plaiüngen. Überall fteht Pohlifch ftatt pol- 
nifch. — Unpaflend, wo nicht boshaft, ift die 5.
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87. von dem Kaffee und der Bierftwpe hergenom- 
mene Jnftanz. — S. log. u. ff heift der große Kur- 
fiirft immer Friedrich. Dies verwirrt, weil man 
nicht anders zu fügen gewohnt ift, als Friedrich 
IFilhebn. Eben fo macht es der Vf. mit dem Kö­
nig Friedrich Wilhelm [dem erften. — S. 139, wo 
von der Befitznehmung Schießens die Rede ift,er­
laubt fich der Vf. den ungezogenen Ausdruck : 
Friedrich betrug fich gegen Marien Therefien/rrht 
unedel. Er rückte, heift es S. 140 weiter," mit 
feinen Anfprüchen auf einige Fürftenthümer her­
aus, obwohl fein Vater die Garantie der pragma- 
tifchen Sunction übernommen hatte. Warum wi­
derlegte denn hier Hr. G. den Hr von Dohn? nicht, 
der ja in feiner Schrift über den teutfehen Fiirften- 
bund (S. 74. u. 11.) gründlich genug bewiefen hat, 
dafs iene Garantie durch das Betragen des Wiener 
Hofes wieder vernichtet war. — S. 140. wird die 
Urfache, warum Apraxin fich nach dem Siege bey 
Grofsjägersdorf wieder aus Preußen zurückzog', 
nicht angegeben : und doch ift fie nunmehr bekannt 
genug. — Zum Belchlufs einige Proebchen von 
der unreinen und Aindeutfchen Schreibart unfres 
Autors! Selbe ftatt derfelbe fchreibt er durchaus. 
S. 10., Zbgötterer. S. 12 Unbilden. S. 16. Schankungs- 
brief. S- 25, er wickelte (ft. wiegelte) Preußen ^uf 
S. 3G u. ff. in (ft. nach) Teutfchland ge­
hen; Komt oft vor. S. 135.,, Karl XII. kam aus 
der Türkei zurücke, und berichtete Friedrichen 
feine Zurückkunft. König Fridrich wünfehte ihm 
Glück 'zu feiner Zuräckkunft u.f. w.welche Nach- 
läftigkeiten! Doch genug, und vielleicht fchon all- 
zuviel. von einem fo mittelmäßigen Produckt. 
Wir hielten es aber für Pflicht, deflenMittelmäßig­
keit ausführlich darzuthun, xveii man es hier und 
da mit unverdientem Beyfall erhoben und unter 
die brauchbaren hiftorjfchen Bücher geftellt hat»

LITERARISCHE

Drf.sdek 11. Leipzig» b. Breitkopf: Des Oberamt- 
rtiann Krämer unpartheyifches Schreiben an feinen Freund 
Piem über die Schubarthfche und Holzhaufenfche Wirth 
fchdft zu Würchwitz und Gröbzig. I“S6. 22 S. g. Gegen 
eine Schrift über den Erfolg der Wirthfchaft des Obcrcitntm. 
Holzhaufen Frankfurt 1785. Sie bewog den Verf. felbft an 
Ort und Stelle zu reifen und er fand obgedachte Landwir- 
the zur Ungebühr getadelt, Die Hauptrelultate find fol­
gende: l) In der Brache d. i. in einem Felde, das mit 
jedem dritten Jahre brache liegt, fey der Klee nach einer 
vorher^egangenen Düngung falt immer mit Vortheil zu 
ziehen,0 2) Dadurch fey fowohl bey Schaafen , als bey 
Hind - und anderen Vieh eine Stall - und Hordenfütteruug 
einzuführen? 3} Der Kleebau lauge die Felder nicht aus 
und vermindere den künftigen Körnerertrag nicht, denn 
Grün oder in ihrem Säfte abgehauene oder zerftörte Pflan­
zen zehren den Acker nicht aus, wohl aber diejenigen, 
deren Saume zur Reife kommt. (Wenn der Klee einige
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Jahre hintereinander auf einem und eben demfelbcn Flecke 
liehen bleibe, fo wird der Acker, je nachdem er befchaffeia 
ift, mehr oder weniger ausgezehret werden. In dem 
durch die Frage aber beftimmten Falle, da ein dreyartiges 
gedüngtes Feld mir Klee beließt wird, ift kein widriger 
Erfolg für den darauf folgenden Fruchtbau an Körnern zu 
belorgen. Die im Kleebau unerfahrnen Wirthe können 
hievon den analogi Jenen Beweis von den in vielen Ländern 
bisher in der Brache erbaueten Erbfen und Wicken her- 
nehmen. wenn diefe nur nicht überreif werden, dafs zu­
gleich allerley Unkräuter die Oberhand gewinnen , f0 fol- 
get darauf eine fehr gute Kornärndte.) 4) Bey Fütterung 
mit grünem und dürren Klee könne die Wolle fich vered- 
len; fo fand der Vf. in Würchwitz und Gröbzig bey folcher 
Fütterung veredelte Spaniiche Wolle. 5) Durch dies alles 
laße lieh denn Trift und Huth der Schaafe entbehrlich 
machen, folglich die fonft damit beltrichene Brache belfer 
benutzen.
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Erfurt, b. Keyfer. Magazin zur Gefchichte 
der lefuiten. Zweiter Heft 1787- 6 f ß. 8» drit­
tes Heft. 17V7. 8« B*

Auch diefe beyden Hefte find Excerptengemifche 
von fehr ungleichem Werthe, und fehr mäfsi- 

ger Brauchbarkeit Im zweyten werden zulezt unter 
der Auffchrift: Facta und Zeugnifle den Orden 
der lefuiten überhaupt betreffend, die erßen drey- 
zehn lefuiter Generale genannt. Warum denn nicht 
gleich alle bis auf Ricci? Warum weiter ein blof- 
fes Nahmensverzeichnifs, das keinem Menfchen et­
was nüzt, da fo leicht der Fortgang unddiewich- 
tigften Schickfale des Ordens unter einem jeden 
Generale hatten beygefügt werden können? Wa­
rum endlich felbft diefes Nahmensverzeichnifs aus 
den unfchuldigen Nachrichten u. aus dem lourn. d. 
Scavans gezogen? Es ift fogar noch die Frage, ob 
diefes kleine Verzeichnifs richtig fey ? Wenigftens 
ift uns der P. Noyellelle. der im I tögi. General 
geworden feyn foll, ziemlich verdächtig. Die da­
rauf folgenden Vbrfchläge eines lefuiten im I7ten 
Jahrhundert: die Proteftanten in Deutfchland wie­
der zum Katholicismus zu bringen , (aus dem La- 
teinifchen Original, welche Kurf, Chriftian II. 
von Sachfen zugefchickt worden war, deutfch in 
den Unfchuid. Nachr. mitgetheilt,) find ganz im 
Geifte des Ordens aufgefezt. Was hingegen S, 77. 
aus dem Buche; Das Ganze der Maurerey, über 
die lefuiten angeführt wird, macht nur leeres 
Raifonnement aus; 7, B. „Wie mäifig war ihre Le- 
„bensart! Uie gebildet ihre Sitten! Wegen der Be- 
„fchuldigungen, die ihnen fälfchlich gemacht wor- 
j,den , (wie aber wegen der mit Recht gemach- 
,,ten?) find fie, fo viel ich weifs, wie der Orden 
„der Tempelherren, hinlänglich gerettet. — Beide 
».Augen flach fleh der Pabß aus als er ihre Aufhe- 
. ,bung befchlofs;‘‘ u. f. w Man mufs die Politik - 
des Röm, Hofs, die unzählichen Augen, durch 
welche er in alle Gegenden fieht, und die eben fo 
zahllofen Werkzeuge, die ihm zu Dienfte lie­
hen, fchlecht kennen, wenn man etwas dergiei-
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eben hinfehreiben kann. Doch widerlegt fich der 
Vf. gewifiermafsen felbft durch den Zufatz: ,,Sie 
„werden auch wie diefer, (der Tempelh. Orden) 
„fortdauren, vielleicht auf eine andere und bef- 
,,fere Art. “ Wiederum find die S. 18. fg. aus den 
Unfeh. Nachr. V I. ^702. eingerückten Gedanken 
von der lefuiter ■ käuflicher Monarchie, mit treffen­
den Beobachtungen angefullt- Ihr Vf, findet zwar 
die Vermuthung einiger Papiften (hier lieht Papie­
ren) unci Pioteftanten , als wenn diefer Orden wie 
die Tempelherren werde vertilgt werden, deswe­
gen unwahrfcheinlich, weil er feinen Stolz und 
Reichthum fehr gefchickt durch Demuth und fchein- 
heiliges Wefen zu verbergen wifle. Allein fchon 
in frühem Zeiten verbarg er beidesund feine Macht 
nicht immer; gefchweige denn in den neueften 
lahren. Unter den fpeciellen Nachrichten von einzcl- 
neu Mitgliedern des Ordens, und denjenigen Gegen­
den, wo dejjen Einfluss bemerklich wird, iftdasmei- 
fte feicht, bisweilen in wenigen Zeilen abgeferti- 
get, oder aus Büchern von geringer Glaubwür­
digkeit hergehohlt. So wird S. 3'. fg aus dem 
gedruckten Palmbaum chrifllicher IHahrheit, Cöln 
an der Spree, 1687. 4. angeführt, dafs die fran- 
zöfifchen lefuiten, welche von Spanien eine jähr­
liche Penfion empfingen , Heinrich III, auf ihren 
Predigt Stühlen einen fchandlofen Herodem gefchol- 
ten hätten; (als wenn nicht damals von fo vielen 
andern franzöfifchen Geiftlichen, befonders Mön­
chen, die Abfetzung, ja fogar die Ermordung 
Heinrichs gleich ftarck wäre gepredigt worden.) 
Etwas lehrreicher fcheint zwar der Artikel von den 
lefuitifchcn Concilienfammlungen S. 44. fg. zu gera- 
then; aber gerade die berühmtelle diefer Samm­
lungen, die fo viel Auffehen machte, eine Zeit- 
lang gar verboten war, die Hardouinfche, fehlt ganz, 
P. Scheitens Weftphäl. Gefchichte blieb nicht von 
ihm unvollendet, wie S, 49* gefagtwird; fie wur­
de im I. 1690. aus feiner Handfchrift ans Licht ge­
hellt. Ueber den Unfug der lefuiten in der Pfalz, 
befonders zu Mannheim, aus den Amufcmens des 
Eaux de Schwalbach, S- 54 — 72 Ein Beitrag zur 
Gefchichte der lefuiten in Paraguay, aus einem 
Briefe eines dortigen lefuiten imlounidlfhr Deutfch-
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land. Etliche Zeilen über die lefuiten in Leip­
zig, aus Prafchens vertrauten Briefen von Leip­
zig, Die zulezt angehängten Probleme, die lefuiten 
betreffend. S. 8i« bedeuten gröftentheils auch 
nicht viel. Merkwürdig ift darunter, dafs der le- 
fuit Pardies im I. 1672. ein Buch (Difcours de la 
cowzoiflance des betes) gefchrieben hat. darinne völ­
lig diefelbe Terminologie wie im Buche des Erreurs 
etc. vorkömmt. — Im dritten Hefte ift auch vie­
les aus des verkappten Alphonß de Targas Erzäh­
lung der Räncke u. f. w« der lefuiten, aus der Mo­
narchie der Solipfen > und andern altern und neu­
ern Schriften, unter den vorher genannten Claf- 
fen, zufammengetragen, davon bey einer überleg­
ten Prüfung manches wegfallen, oder zum hi- 
ftorifchen Gebrauche genauer verificirt und be- 
ßimmt werden müfte.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Le ip z. Ostermesse (eigentl. Stendal, b. 
Franz und Grofse:) Bußen Berlinifcher Gelehr­
ten und Künßler, mit Devifen 1787. 396, S. 8. 
(l Rthlr.)

Es wäre ein nützlicher Beytrag zur Gelehrten- 
und Kiinftlergefchichte von Berlin gewefen, wenn 
die Verf. diefer Büften die merkwürdigem Männer 
die in dieferStadt leben, blofs ihrem Namen, Ge­
burtsorte, Geburtsjahre und ihren vorzügliehften 
Werken nach, angegeben, und (ich alles Urtheils 
über diefelben enthalten», oder, wenn fie Geh doch 
aus Urtheilen gewagt, wenigftens genau, concis 
und gedrängt, ohne Groll und Perfonalitäten».und 
vor allen Dingen kennermäßig, fich über ihre fit- 
terarifchen und artiftifchen Verdienfte erk ärt hät­
ten, So wie das Buch jetzt da liegt, ift es für 
keine Klaffe von Lefern, als nar für literarifche 
Pflaftertrcter brauchbar, die gern kleine Anekdo­
ten, Pafquinaden u, dgl. lefen und nachplaudern 
mögen. Der Kenner wird gleich auf den erften 
Seiten fehen, dafs er Kritiker vor fich hat, deren 
Gefchmack und Gelehrfamkeit theils noch ganz un­
reif, theils auf Nachfprechen gebauet find; und 
der Nichtkenner, der fich Belehrung holen will, 
wird gröfsentheils Gatt Urtheil Declamatibnen und 
Ausflüchte finden. Am feichteften find die Kriti­
ken über Nünftler, Staatsmänner und Theologen. 
Man findet in denfelben nichts als ein leeres Wort­
gepränge und modifche Phrafen, mit denen ein 
einziger Gedanke funfzigmal, nur anders gewandt 
wiedergekäuet wird,. Auffallend unbeftimmt ift z. 
B. das Urtheil über Mendelsfohn; und es follte dem 
fcharffinnigften Kopfe wenn er anders dies Chaos 
von Schiefheiten muftern wollte) fchwer werden 
herauszubringen, was die Vf eigentlich von die­
fem Mann als Schrififteller und Menfchen gehalten 
haben. Eben fo feicht und declamatorifch ift das 
Urtheil über Engels das fchon vom Anfang herein 
jedem Manne von gefündem Kopf anekeln mufs: 
„Ein großes Original würdig darftellen (heifst es 

von ihm) kann nur die Geißeskraft eines im hohen 
Grade erleuchteten Philofophen. eines Vertrauten 
der Mufen , eines feffift In benswürdigen Mannes — 
eines Engel, und doch wollen wir eben diefen Mann 
hier fchildern? — Nein, ein folcher Gedanke wür­
de uns niederfchlagen ! — blofs eine Skizze ifts‘* 
u. f. w. Rec glaubt, dafs diefe einzige kleine Pro­
be hinlänglich fey, den guten IFillen und den Kin- 
derfinn diefer Kritiker, wenn fie von vortreflichen 
Köpfen fprechen, einleuchtend zu machen, zu­
gleich aber auch auf den Trotz und Uebermuth 
fchliefsen zu laßen, die fie äufsern , wenn fie fich 
etwas belfer glauben, als der kritifirte Schriftftel­
ler, weil überfpannte Bewunderung mit überfpann* 
ter Verachtung Hand in Hand geht,

Schwerin, Wismar u. Bü t z o w in der 
Bodnerfchen Buchh. I. C- Schedels Allgemeines 
Icurnal für die Handlung oder gemeinnützige 
Au ff ätze, Ferfuche und Nachrichten für Kauf­
leute. Erften Bandes 6tes Heft. October 1786. 
S. 497 — 592. Zweyten Bandes ites bis 6tes 
Heft November 1786 — April 1787. 527. S«. 
8. ( I Rthlr. 18 gl-)

Herr Schedel, der fchon durch andre Schriften 
bekannt ift, fährt hier fort für Kaufleute theils an­
dere beliebte Schriften auszuziehen , theils eigene 
und- fremde Bemerkungen nebft allerley Handlungs­
nachrichten und Anekdoten zu liefern. Es ift bil­
lig, dafs ein lournalift^ der für eine beiondre Klaf­
fe von Leuten forgen will’,. feine Lefer auf alles das 
aufmerkfam macht, was er zu feinem Vorhaben 
für dienlich anfieht. Mit Recht hebt er alfo aus 
Büchern, die- zu. einem andern Fache gehören,das 
aus, was zu dem feinigen- dienlich ift,. Aber in 
ein HandiungsjournaT Abhandlungen aus den be- 
kannteften geographifchen Werken zu entlehnen, 
wie hier die Befchreibung von Oftfrieslandaasden 
hißorifch politifch-geographifch -ßatißifch - und mi-- 
litairifchen Beyträgen-, ift uufchisklichweil die 
Liebhaber derfelben unter den Kaufleuten fich 
fchon felbft nach den Quellen umfehem werden. 
Auch bey eigentlichen Handlungsartikeln wäre es 
gut, wenn fich ein folches Journal an irgend ein Lehr­
oder Handbuch anfchlölfe, um nicht durch Wie- 
derhohlung des Gemeinen in eine für die mehre- 
ften Lefer ganz unnütze Weitläufigkeit zu verfal­
len. Diefem zufolge hätten fich die Erklärungen 
von bekannten Hardlungsartike’n, lo wie die Ab­
handlung unter der Tnfchrift Handlungsfchule um 
vieles abkürzen laffen, und fo wäre für eigentli­
che Handlundsneuigkeiten mehr Raum da gewefen. 
Allein Hn. N, Handhmgs-Coirefpöndenz mufs fich 
erft mit der Zeit vermehren und dann werden 
fich auch die Verzeichniffe voh der Ankunft der 
Waaren in den berühmteften Handelsplätzen und 
von ‘den Preifen derfelben in bequemere Tafeln 
zufammentragen laffen. Die neuern Handlungs- 
tohriften tollten in diefem lournal auch wohl einer

um- 
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timftändlichern Anzeige gewurdiget werden. Vor­
züglich fchätzbar werde es feyn, wenn in diefem 
Journal hiftorifche Ueberfichten einzelner Handels­
zweige gegeben würden, und dies war auch wohl 
die Abficht bey den Abhandlungen: Unterfuchun- 
„gen über die VerfchiedenHeit der Weine, welcher 
„lieh alle Völker auf Erden bedient haben» ihre

Behandlungen und die Eigenschaften der verfchie- 
„denen Weine, welche jetzt in Europa am ftärk- 
„ffen verbraucht werden. »jUeber die mancherley 
» Schickfale des Tobackshandels in verschiedenen 
,,Ländern. Ueber Aufmunterungsprämien für die 
„Ein-und Ausfuhren, oder zur Hervorbringung 
3>irgend einer Erzeugniis., u d. g. Manche Mate­
rien lind auch fall zu politifch und für die Haupt- 
abficht zu fremde z.B. ,,Uber die ächten oder un- 
ächten Quellen der Finanzen und die zweckniäfs- 
igfte Einrichtung der Auflagen und Lallen.,,. Ue- 
berhaupt aber ift zu bedauern, dafs unter foSchö­
nen liteln oft nur magere Compilationen und ein- 
feitige Räfonements verkauft werden. Der Vf. 
erbittet lieh fremde Beyträge und dadurch kann 
lieh fein Journal mit der Zeit merklich verbeffern.,

Goettingen, b- Dieterich: Bibliothek der alten 
Litteratur und Kunß. Mit ungedruktten Siückcn 
aus der Escurialbibliothek und andern- Zweites 
Stück- 1787- 167 und 46 S. 8.

Auch der Inhalt diefes Stücks ift reichhaltig. 
Der ßefchiufs der Tychfenfchen Abhandlung über 
den Proceff des Socrates zeichnet lieh, lo wie der 
Anfang im erften Stück Stück, durch mehrere neue 
Ideen und durch etne lebhafte Larllellung aus. 
Dafs Sokrates nicht inr Areopag, der wahrschein­
lich in dem Jahre nicht einmal exiftirte, londeru 
vor dem Volksgericht, Hehäa, verurtheilt wurde, 
wird nebft mehrern duncklen Umftäuden, die Art 
feiner Verurtheilung betreffend, lehr gut aus ein- 
aadergefetzt. Zwifchen der Unfchuld des Socra­
tes , die hier mit Recht anerkannt wird, und der 
Schuld Seiher Richter, läfst fich noch ein Mittel­
weg denken, den der Prüfer diefes Proceffes hier 
einfehlägt, und nach welchen das Verdammungs­
urtheil der Richter des Sokrates bey einer Solchen 
politischen Lage und in einem ganz aut Religion 
erbauten Staate wenigftens Entschuldigung ver­
dient, da Sokrates wirklich der Religion der Väter 
durch feine Lehre Abbruch that, und durch die 
Zügelloügkeit und den aufrührerischen Geilt eini­
ger ferner Schüler ein Sehr ungünlhges \ orurtheil 
gegen lieh erregt hatte. Eine für den Lite-ator 
nicht minder lenätzbate Abhandlung über die Ar- 
gonautica des Apollonius Rhodius hat Hrn. Groddek 
zum Vertäflet, und enthält in dem hier abge- 
druckten erften i heile eine hiftorifche Uebei licht 
der in den Scholien zum Apollonius erwähnten 
Schriften, die der Argonautenfänger bey Verferti­
gung feines Gedichts vor Augen gehabt oder als 
Quellen benutzt hat. Die bortfetzung,. die der 
gelehrte Hr. Vf. noch Schuldig geblieben ift, feil 
eine ßeurtheilung. des Dichters, in der ganzen

Oekonomie des Gedichts und in der Auswahl des 
vorräthigen Stoffes, enthalten, und die Spuren 
auHuchen, wo fich der Dichter einen eignen ur.d 
unabhängigen Weg gebahnt hat. Im gegenwärti­
gen räfonnirenden Verzeichniffe der Schriftfteller 
und Werke, die der Dichter vor Augen hatte, 
machen diejenigen den Anfang, welche mit dem 
Apollonius Einen Gegenftand behandelt haben, auf 
welche die übrigen folgen, die, ohne von dem 
Argonautenzug ausdrücklich zu handeln, doch 
dem Dichter mancherley Nachrichten und Sagen 
an die Hand gaben. Ohne hier diefe gelehrte Abh. 
ins Einzelne zu verfolgen, heben wir nur die merk­
würdige Nachricht aus, dafs Apollon , nach dem 
Zeugnifs eines Asklepiades von Bithynien, fein 
ganzes Gedicht aus den Argonautika eines Kleon 
aus Cypern übertragen haben foll. Denn fo glau­
ben wir die Worte überfetzen zu muffen: 
Kksoivog rx Trdc.v'Tot usrqvsyASv- Diefes 
Zeugnifs verdiente um fo viel mehr Aufmerksam­
keit, wenn diefer Asklepiades mit Apollonius Schü­
ler diefes Namens Eine Perfon feyn follte. Uebri- 
gens hätte hier dielonderbareToupifche Hypothefe 
einer Erwähnung verdient, dafs diefer Kleon viel­
leicht Verfaffer der Orphifchen Argonautika fey, 
weil zwey Stellen, die aus.dem Kleon als einftim- 
mig mit Apollonius angeführt werden, mit Orpheus 
Übereinkommen. Das gewagte und feicht gegrün­
dete diefer Vermuthung haben fchon Ruhnken und 
Schneider bemerkt; und wie hätte Asklepiades fa- 
geu können, Apollonius habe fein Gedicht von 
Kleon copirt,. wenn diefer mit dem Vf. der Or­
phifchen Argonautika ein und eben derfeloe Dich­
ter wäre.1 Die dritte Abh. über eine Stelle des Pli­
nius 11. N. 35, io. von Hrn. Fiorillo, akademifchen 
Zeichenmeifter in Göttingen , enthält einen neuen 
Verlach, jene berühmte Anekdote vom Apelles und 
Protogenes zu erläutern, der, wenn auch nicht 
über alle Schwierigkeiten erhaben, doch dem 
Scharffinne des Vf. Ehre bringt. Ihm lind jene 
Linien nichts als Striche, welcne die Regeln einer 
Proportion andeuteten. Apelles deutete erll die 
Hauptregeln mit wenig Strichen an, Protogenes 
fügte mit andrer Farbe neue Unterabtheilungen 
hinzu, und endlich bezeichnete Apelles mit einer 
dritten Farbe die Züge der Schönheit und Vollen­
dung, bey deren Anblick lieh Protogenes für 
überwunden erkannt. Mit Uebergehung der Re- 
cenhonen zeigen wir nur noch den Inhalt der Inedita' 
et obfeivaciones criticae an. Eine artige griechifche 
Stemichrift auf einen gewißen Avifto, der als fie- 
benjahriger Knabe geftorben, wird aus einem 
italienifchen W erke hier wieder abgedruckt, und 
belfer, als dort, erläutert: Es ift ein lieblich duf­
tendes Blümchen, dafs zur ErganzungderErunCk- 
fchen" Analekten dienen kann, ungeachtet wir nicht 
mit dem Herausgeber das kleine Sinngedicht un­
ter die fchönften Reffe der griechifchen Dichtkunft 
rechnen möchten. Zwey inr erilen Stücke abge- 
druckte Hymnen des Proclus find Lier mit einem 
Con.mentare verleben,. der eine gleiche ßearbei-
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tätig der übrigen Hymnen diefes philofophifchen 
Hymnendichters erwarten läfst. Es wird gegen 
einen andern Gelehrten (Snedorf) mit Recht erin­
nert, dafs Proclus Hymnen nicht unter die lyri- 
fchen zu rechnen, fondern eine eigne Gattung, 
die man die philofophifche nennen könnte, aus- 
niarhen. — Den Befchlufs machen des Hrn. Jacobs 
Emendationes in quaedam Pindari et in epigramma. 
Mcleagri. Jene haben verfchiedene verdorbne 
Stellen der Pindarifchen Fragmente zum Gegen­
wand; über letztere hat der ueuefte Herausgeber 
des Meleager bereits fein Urtheil gefagt.

Kopenhagen. Neues Kielifches Magazin vor 
(für) die Gefchichte, Staatsklugheit u. Staaten- 
kunde, herausg. von Val. Aug. Heinze; liier 
Band. 1. 2. u. ßtes St. 1786. 8. 21 Bogen.

Wir zeigen diefe Fortfetzung des Kielifchen Ma­
gazins mit vielem Vergnügen an. In diefen drey 
Stücken ift kein einziger Auffatz > den wir ganz 
verwerfen können, wenn auch fchon einige vor 
züglicher find als andere. Wir wollen fiefämmtlich 
anzeigen. iftes Stück. I) Hrn. Juftitzraths Chri- 
ßiani Bemerkungen Uber Schlettweins Lehrbuch: 
Rechte der Menfchheit. E?was Lob: mehr Tadel. 
2) Geber den IVerth des Allegirens in der Gefchichte, 
von Hrn. Pr. Heinze feibft. Die Nothwendigkeit 
davon wird beftätigt. — Eine lange Ausfchweifung, 
dafs die Schinefen das Schiespulver nicht früher als 
die Europäer gekannt haben, erwartet man hier 
nicht. 3) Von dem Nutzen einer in den Nordlanden 
zu errichtenden Stadt, vom Hn Stiftsamtmann 
(Jeder, Man erhält hier manche gute Aufklärung 
über den verfallenen Zuftand und die grofse Ver- 
abfäumung diefer Gegenden, die unter den Druck 
des Monopoliums erliegen. 4) Verfuch bey Brun- 
nenarbeiten, gemacht von dem Eigenthümer des 
Oldesloer Salzwerks- In einem etwas preciöfen 
Styl u. zu vielem Pralen mit Vaterlandsliebe- — 
I!. Stück: 5) Hahr er Begriff von der in K. Friede­
richs IL U eberlaff ungs Briefe v. 1214. enthaltenen 
neuen Gränzbeßimnmng für das deutjehe und däni- 
fche Reich von dem H. Geheimenrath Carßens. 
H. C. zeigt aus zwey Beftätigungsurkunden, welche 
zu Anfänge des i4ten J. H., die eine über den 
kayferl. Brief feibft die andre über die noch unbe­
kannte 1304. von Albrecht I- ertheilte Beftätigung 
deftelben, ausgefertigt find, dafs die in diefem 
Friederichfchen Briefe fchwer zu erklärende Wor­
te: omnes terminos ultra Eidoram et Albiam Roma­
no attinenter imperio» quos rex Canutus cum fra- 
tre fuo Waldemaro armis obtinuit et poffedit, — 
regno ipfius addidimusf gelefen werden müllen: 
ultra Eldanam et Albiam» Die in Thorkelius Ui- 
plomatario Arna - Magnaeono, als diefe Schrift fchon 
ausgearbeitet war, abgedruckten Urkunden Al­
brechts I- u, Pabfts Alexanders IV. Beftätigungen 
des Friedrichfchen Briefe, enthalten diefe Schreib, 
art gleichfalls u. beftätigen fie alfo. 6) Gedanken 
dun h die Rede des Grafen von Hertzberg an dem Ge- 
burtAage Friedrichs JL 1786. veranlafst von Egge 
Rothe. Enthält grölstentheils richtige und ftärk 

und muthig gefagte Betrachtungen. 7) a) Stiftung 
einer neuen IVittwen - Caffe für die Wittwen der Pro- 
fe/foren zu Kiel. Wir muffen geliehen, dafs wir 
nicht glauben, dafs diefe Kaffe ohne grofsen Zu- 
fchufs von königl- Seite ihre Verbindlichkeiten 
lange werde erfüllen können. b) ein von dem 
Etatsrath Reichardt geßiftetes Stipendium 8 Fort­
fetzung der Bemerkungen über Schlettweins Rechte 
der Menfchheit. Hr. S. u. fein Richter fcheinen 
beyde uns ihre Folgerungen zu weit zu treiben. 
9) Beytrag zur Gefchichte der Toleranz in protest. 
Ländern. Kränkungen, die der Faftor Berner in 
Meckelnburgiichen über feine nicht auf der Kanzel, 
fondern in einem fynodalGefpräch, geäufserteMey- 
nungen vom Glauben von den orthodoxen Conli- 
ftorialRäthen zu Büzow, Döderlein u. Müller, er­
fahren haben foll. 10) Hrn. Chrißianis Bemerkun­
gen über ein Maynzifches Refponfum aus dem 
f. H. über die Niederkunft der Prinzejßn Agnes, 
Gemahl, des Hoifteinfchen Grafen Gerhard, mit 
Zwillingen im 7ten Monate ihrer Schwangerschaft. 
11) Plein einer mußkalifchen Akademie zu Kopenha­
gen. 12) Hrn. Stiftsamt. (Jeder Apell. an das Pub­
likum, einen höchft unartigen Ausfall des Con* 
ferenzraths Fleifcher gegen ihn betretend Der 
Streit betrift die Loslaffung der Feile Bauern. 
Hr. 0. hat wahrund Hark, aber wie ein gefitteter 
Mann, auf pöbelhafte Schimpfreden geantwortet. 
III. Stück. 13) Actenßücke zur Gefchichte der Com- 
mißion wegen der Unterfuchung des Verhältniffes 
zwifchen den Guths - Beßtzcrn und Bauern in Dan' 
nemark, nemlich die Korßellung der Rente - Kammer, 
u. die darauf erfolgte Anordnung der königl- Com- 
miffion. 14) Eine fatyrifche Lobfchrift von Hrn. Pr. 
Fabricius auf die Leibeigenfchaft. 15) H. Prof. 
Efchenbach, Rede über die Vermehrung der Acade- 
mien in Deutfchland. Die Behauptungen des V., 
dafs auch eine kleine Akademie gehörig unter- 
llützet, dem Lande höchft vortheilhaft fey, ift nach 
Rec. Einfichten billig richtig- 16. Noch etwas über 
eine in den Nordlanden zu errichtende Stadt. 17. Vom 
Bernfteine an der dänifchen u. fchwedifchen Küße. 
Nach dem Verf. fällt dafelbft viel Bernftein, der theils 
insgeheim gefammeit, theils vernachläfsigt wird.
14. Leben eines ungewöhnlichen alten Mannes Draa- 
kenberg, mit Nahmen. Der Mann war 1626. ge­
bühren , diente bis in feinem 9illen J auf der 
Flotte, war 15 Jahr in der türkifchen Sklaverey 
I737.als er ui Jahr alt war heyrathete er eine fech- 
zigjährige Frau, die aber bald llarb, 175). verlieb­
te er fich in ein junges Bauermädchen , das ihn 
aber nicht heyrathete, fo wie mehrere Anwerbun­
gen diefer Art mifsglückten. Bey einem heftigen 
zum Jachzorn geneigten Temperament hatte er 
häufig Händel, wobey er ftets leine grofse Stärke 
bis in die letzten Jahre zeigte. Er ftarb 1772. d. 
9ten Oft. im ^öften Jahre feines Lebens. 19) [ron 
den Helm Kleinodien. 29)Fortf. der Bemerk, über 
Schlettweins Rechte der Menfchheit. 21. Auszug 
aus einem Mnscrpt. des l robßes Boetms ron der Ha- 
dersleber Probfey. 2Z. Einige launigte Fragmente 
das Gerichtswefen betreffend,
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PHILOLOGIE,

Berlin, u. L i b au, b. Lagarde u. Fried­
rich : Bion» Mofchut, Znakreon und Sappho. 
Aus dem griechifchen. Neue Ueberfetzung in 
Verfen. 787» 128 S, 8»

/Als ein Verfuch, die griechifchen, lieblichen 
"*■ Blumen auf unfern vaterländischen Boden 
zu verpflanzen, und ihre Schönheiten auch dem 
blofs deutfchen Manne von Gefchmack fiihlb ir zu 
machen, verdient diefe Ueberfetzung immer unter 
ihren Gefchwiftern bemerkt und ausgezeichnet zu 
werden. Man wird gern die lyrifche Poefie hiermit 
der bukolifchen vergefellfchaftet fehen. und der 
ungenannte Vf. brauchte nicht von der Vereini­
gung diefer vier Dichter in feiner Ueberfetzung 
als von einer Sache, zu fprechen , von der das 
Glück oder Unglück feines Verfuchs abhängen 
würde. Die Ueberfetzungen find in fehr verichied- 
nen Sylbenmafsen abgefafst, und gröfstentheils 
fehr frey. Der Vf. band lieh weder an die Zahl 
der Verte, noch an die Bilder und Ausdrücke fei­
ner Originale. Man konnte es erwarten, dafs 
dem Vf. die Ueberfetzungen aus zwey fo verfchied- 
nen Dichtarten nicht auf gleiche Weife gelingen 
würden, und wirklich fanden wir auch bey dem Vf« 
mehr Anlage zur Nachbildung bukolifcher als lyri- 
fcher Gedichte; zweifeln alfo nicht, dafs eine me- 
trifche Ueberfetzung desTheokrit, wozu die Vor­
rede Hofnung macht» Liebhaber unter uns finden 
werde. Der Ueberfetzung jedes Dichters find kur­
ze Nachrichten von feinen Lebensumftänden vor- 
ausgefchickt, und als ein Anhang ift dieHeroide 
der Sappho an Phaon überfetzt, die in Sapph’os 
Seele vom Ovid gedichtet, aber nicht in ihrem Gei- 
fte empfangen ift. In der Ueberfetzung des Mo- 
fchus und Bion, der wir fchon dem Vorzug vor 
der des Anakreon und der Sappho gegeben haben, 
ift unftreitig das Grabmahl Adonis mit dem gröfs- 
tenFleifse gearbeitet, ob es gleich mehr nach dem 
Griechifchen gebildet, als aus dem Griechifchen 
übertragen ift. Nur über zwey Stellen, die zugleich 
einigermafsen als Proben dienen können, müßen 
wir einiges bemerken. S- 8fagtVenus zum Adon:

A. L. Z. 1787. Supplement band.

o, welch feindliches Gefchick , 
wehret dir das kurze Glück, 
einen kleinen Augenblick, 
zu erwachen, aufzulchliefsera 
deine Augen, mich zu küßen, 
nur fo lange mich zu küßen, 
als ein Kufs der Liebe lebt.

Die Vergleichung mit dem Originale wird leh­
ren, wie ausgedehnt und ausgefponnen die Wor­
te des Bion hier find, die auch an Leben und 
Stärke der Empfindung die Ueberfetzung weit hin­
ter fich lalfen. Die letzten zwey Zeilen find uns 
nicht verftändlich, wenigftens Bions Sinne nicht 
«ngemeflen, der wohl fagen wollte: KüiTe mich, 
fo lange du noch lebft, fo lange du noch küfl’en 
kannft. — S. 10 von Adons Jagdluft:

Jagd allein war dein Verlangen, 
jagen > jagen ohne Raft, 
in den fchaudernften Gehegen 
Wild verfolgen, Wild erlegen 
war der Trieb, der dich befafst, 
und der Wald war dein Pallaft.
Ach, fo fchon und fo verwegen, 
und itzt blutend ?

Wer teilte wohl glauben, dafs diefs eine Ue­
berfetzung von Bion y,6o f. roKp^e ; 
KaXo; iwv totoutov eppvas TuKxieiv wäre? 
Sonft bekennen wir, viele fchöne und lebhafte 
Stellen in der Ueberfetzung diefes Trauerlieds ge­
funden zu haben, in denen wir es faft vergafsen, 
dafs es nicht Original fondern Ueberfetzung war. 
— Das neunte Idyll: das Glück der Liebenden, das 
im Griechifchen fieben Verfe lang ift, befteht im 
deutfchen aus dreyzehn Verfen. Die zwey letzten:

ßioq yv dvirnw, bri 61 pö^ov atvov dpvvev — ha­
ben den Auslegern und Critickern viel zu fchaffen 
gemacht. Hier lauten fie alfo :

Wie glücklich waren Achill und Patroklus, ihrFrcund- 
fchaftsbund wie füfs,

ihr Band wie dauerhaft! Und als dies Band zerrifs, 
als Hector dem Achill den treuen Freund entrifs,
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was war Achillens Troft , fein Wunfch und fein Ver- 

fprechen?
Es war : Patroklus Tod am Hector felbft zu rächen.

Der letzte Vers fcheint nach irgend einer frem­
den oder eignen Emendation überfetzt zu feyn; 
wenigftens wißen wir nicht, aus der gemeinen Les­
art, diefen Sinn heraus zu zwingen. Vielleicht las 
der Vf. oxßioi; cpäcxuiv , er war glücklich, in­
dem er fagte, verfprach, den Tod feines Freun­
des zu rächen. S. 47 wird die Stelle im Grab­
liede Bions auf die Vergiftung diefes Dichters fo 
überfetzt:

------------------- o, wie könnt’ ein Menfch
fo wenig Menfch feyn, dir das Gift zu mifchen;
und folch ein Feind der Mufen , den Befehl 
zu geben, dafs man dir es reichen folle.

„Wer war der Graufame, fagt dagegen Mo- 
fchus, der dir den Giftbecher milchte oder zu trin­
ken befahl? Ihn nennt die Mufe nicht.,, Wenig­
ftens glauben wir das: en^vyev darauf bezie­
hen zu müßen, dafs die Mufen den Namen eines 
folchen Unmenfchen zu verewigen oder nur zu 
nennen verabfcheuen. Sein Name foll in ewiger 
Vergeflenheit begraben werden, — In der kleinen 
Vorerinnerung zu Anakreons Liedern wunderten 
wir uns, das Mährchen von dem Weinbeerenkern, 
an dem der Teier Greis erftickt feyn foll, wieder 
als Wahrheit erzählt zu finden; kein Wort dage­
gen wird über die Aechtheit oder Unächtheit fo 
vieler Anakreontifcher Lieder gefagt. Ueber die 
Ueberfetzung der lyrifchen Stücke haben wir fchon 
im allgemeinen geurtheilt, Dafs fie vieler Ver- 
beflerung bedarf, wird fchon eine flüchtige An- 
ficht einiger Stellen lehren. S. 63 da fah ich — 
fah ein Kind : fr trug'n Bogen. — Arnor trifft mir 
mitten in das Herz wie'n Oeßrus Der Vf. hatfichs 
mehreremale mit dergleichen Abkürzungen be­
quem gemacht. So S. 86 7 iß nicht nöthig. S- 93 
r hat eine kleine Schlange. — S. Roße die der 
Sohn Cytherens /ich mit Veilchen in den Kranz flicht. 
Die Veilchen find ein Zufatz des Vf., für den er 
das fchöne wollichte Haar des kleinen Gottes aus- 
gelaßen hat: denn hoffentlich wird er nicht naXoag 
rou'xou; mit «aXa 10c verwechfelt haben Das Ende 
diefer Ode ift undeutfeh und fchleppend:

Kröne mich : und fo bekränzet, 
will ich Vater Evan fingen 
und mit bufenfehönen Madgen, 
auch bekränzt mit Rofenkränzen, 
einen Reygeutanz beginnen. —

S. 67. Amor ruft dem armen, vom Laufen und 
dem Stiche der Schlange entkräfteten Anacreon 
zu: Lebe. lebe". um zu lieben! Wie pafst aber diefer 
Sinn in diefen Zufammenhang. und wie liegt er in 
Anacreons Worten: <ru 7^ ou CpiKycroq 
die nichts als einen feinen Spott aut den armen 
Dichter enthalten. der den Qualen der Liebe nicht 
gewachfen war- Dit kannft fprach Amor, nicht 
lieben! - S. 6g Geliebte, hebe Taube, im Griech,
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rtzKeiät. — S. 7c die Taube an Anacreon: 
geh nun, fonß werd ich plauderhafter als die ge- 
fchwäzge Krahe. Der griechische \nacreon läfst 
die Taube fagen: du Haft mich gefchwätziger als 
eine Krähe gemacht. S. 74 was foll man von auf- 
fen ftreiten, wenn von innen in uns Kampf ift? — 
S. 83 beHellt fich der deurfche Anacreon bey dem 
Maler feines Mädchens eine Bogennafe für fie. Der 
Grieche würde fich ein griechifches Profil beftellt 
haben, gewifs keine gekrümmte Nafe, S. 87 Ich, 
der Niemand würgte, will den Wein nur würgen. 
Dem Griechen genügte es zu fagen; will den Wein 
nur trinken.

Lemgo in d. Meyerfch. Buchhandl. IVilh. Fried. 
Hezels Anweifung zum Chaldaeifchen, bey Er­
mangelung alles mündlichen Unterrichts. 1787» 
8. 124 S. (6 gr. 3

Die Vorrede fagt, dafs Hr. H. hier über Micha­
elis Grammatica chald. Goettingae 177t. 8., habe 
commentiren wollen, doch mit manchen Zufät- 
zen. Er fpricht auch ganz im Stil der Vorlefun- 
gen u. beruft fich auf feine kleine Grammatik im­
mer als „Autor.‘‘ Dafs nun aber Vorlefungen 
zugleich für Avtodidacten paßend u. zweckmäf- 
fig feyn follten, dies fcheint freylich entweder den 
Begriff der Vorlefungen oder der ankörnenden Auf- 
fchrift. „ bey Ermangelung alles Mündlichen Un­
terrichts „ zu widerfprechen. Genug! Wer kei­
ne Vorlefung über chald Sprachlehre hören kann, 
hat hier eine zum Nachlefen, fo wie der Hr Vf, 
auch fchon (‘784.) eine über das Arabifche gege­
ben hat. Neues in Darftellung des Ganzen, oder 
in Entwicklung einzelner Formen haben wir, fo 
viel wir gelefen haben, (denn wer will eine ge­
wöhnliche Sprachlehre von Wort zu Wort durch- 
lefen) nichts gefunden. Manche Unrichtigkeiten find 
den Autodidakten doppelt befchwerlich, Z. ß. S. 
10 dafs fp hu Arab, allezeit (jfi fei, S. 15. die 
Pajfive der Hebräer haben bekanntlich (!!) keine 
Imperative. S. 8- dafs die Chaldäer das hebr. nur 
dann in u. das tu in verwandten , wenn die 
Araber dort und hierCjfezen. Umgekehrt viel­
mehr Die Araber, welche bekanntl ch von den 
Syrern erft Buchftaben erhielten, bekamen eben 
daher auch jene Unterfcheidung durch zweyerley 
Zeichen- Schneidet man das viele Unnöthige von 
der Grammatik ab , wie, um von kleinen Stücken 
nicht zu reden, ganze Capitel z. B. von der for- 
matio nominum, von den particulis feparabilibus 
hieher gar nicht gehören , verfteht man zugleich 
die Kunft, fo viele Particulärregeln auf allgemei­
ne Sätze zurückzuführen, macht man endlich da, 
wro keine g:ammatikahfehe Urfache, fordern blofs 
Sprachgebrauch zu bemerken ift, nicht unnöthi- 
ger Weife Regeln ubei Regebi, fo konnte die 
Sprachlehre von jedem der Orientalifchen Dialekte, 
infond. aber die chaldäifche, auch für dem Selbft- 
lernenden, ungleich kii /er u. zugleich doch un­
gleich deutlicher erfcheinen. Wie oft ift hier das
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Paradoxon wahr: dum longus efle laboro, ob- 
fcurus £0. — Die Meyerfcne Buchhandlung in 
Lemgo bleibt übrigens auch hier ihrem fatalen Cha­
rakter erbärmliches Lölchpapier zu geben, getreu.

Hannover b. Pockwitz: Scholia breviora in 
Sophoclis Philocteteiiy a Gedickio V. CI. edirum. 
Confcripfit in ufum juvedtutis fcholaftacae, 
inprimis Hannoveranae, ßac. Struve, Lycei 
Palaeo-Hannoverani Rector. 786. 54 S. 8»

Der Vf. bemerkte bey den Uebungen, die er 
mit feinen Schülern in der Interpretation des Phi- 
loktets nach der Cedickfchen Ausgabe anftellte, 
dafs der Anfänger noch manche Erläuterungen 
bedürfe, die ihm Gedicke nicht giebt. Er entfchlofs 
fich daher, den Gedickifchen Commentar durch 
kurze Scholien zu ergänzen, deren Inhalt gram- 
matifch wäre. Er erklärt nehmlich theils einzel­
ne Worte, theils ganze Sätze, giebt bey verwi­
ckelten Fällen die Conftruction an, überfetzt fchwe- 
re Stellen bald lateinifch, bald deutfch, und lie­
fert bald erläuternde, bald berichtigende Beyträge 
zu Gedickens Ausgabe. Die Berichtigung des 
Textes durch Verbelferung der in Gedickens Aus­
gabe eingefchlichnen Druckfehler, durch richtigere 
Interpunction und durch einige eigne Muthma- 
fungen war nächft der Auslegung des Vf. Augen­
merk. In den erklärenden Anmerkungen wird man 
nicht über Mangel an grammatifcher Genauigkeit 
zu klagen Urfache finden. Auch die krititchen 
enthalten einiges, was Prüfung verdient. V. i87ff. 
fagt der Chor: S d&vgoqTopoq dxcd
<pavq<; 7rixga$ uTTOHerrcq. Der Vf. ftöfst
erftlich bey den drey Bey Wörtern des Echo an, und 
möchte deswegen T>jXe0av^gadverbialiter nehmen. 
Doch diefe Schwierigkeit ift gering. Dagegen 
leuchtet ihm, wie fchon andern Auslegern, ein, 
dafs UTTCRwraf fchwerlich richtig feyn könne, und 
er fchlägt dafür aus dem Scholiaft, der ayrK^S-sy- 
yeraj übet fetzt, zu lefen vor: Eben
fo fehr kommt mit der Auslegung des Scholiaften 
und noch mehr mit den Buchftaben der gemeinen 
Lesart Brunks vortreffliche Verbeflerung überein: 
uzcxxou«, wenn man diefes W’ort nur in der Be­
deutung: antworten nimmt, die nach BrunksMey- 
nung ftatt finden kann. Sonft ift freylich UTraxou- 
«v rivi für antworten gewöhnlich, und wir fin­
den es daher, mit Schütz (progr. diatnbe in 
Soph. Phil- 687-712), noch wahrscheinlicher, dafs 
Sophokles cipwywtg ÜTrataouei chrieb. —
V« 1290 £ wo Neöptolemus dem weggehenden 
Ulyfs nachruft: s<Tto<tyovv)<ra,(; notv Tatoutw 

l<W wv Sxto; xkau^uaroiv Tröboc. 
Mit Hecht kommt dem Vf, die Redensart: tov tto- 
Sa Strac; •/iKaop.a.Twv fonderbar und Unnatur 
lieh vor, und er vermuthet, nicht ohne Wahr- 
fcheinlichkeit, es müffe xXaGyzarwy gelefen wer­
den. Bec , der felbft vordem bey diefer Stelle an- 
ftiefs, glaubte, der Dichter habe vielleicht: ehto? 
T^xvp,a.TO)V ’̂ oiq tvoSx gefchrieben welches ihm da­
mit überein zukommen fchien, dafs Neoptolemus 

eben im Begriff war, das Sch werd zu ziehen. Ei­
gentlich füllte er fagen: pedem fubtrahes peAculu. 
Dafür fpricht er nun gelehrter pedem bubtrakes 
vulneribus. Auf eine ähnlicheWeife lieft Hemfterhuis 
ad Lucia. DD.AIar. 11,1 furT^u/zar«, x«Jparx.

VERMISCHTE SCHRIFTEN»

Leipzig, b. Weidmanns E. und Reich: Chrißiaß 
Augußi Clodii, quondam Profeftbris Poefeos in 
Academia Lipfienfi, Dißertationes et Carmina, 
1787- 415 S. u. 14 S. Vorrede und Inhalt. 8a 
Schreibpapier. (iRthlr)

Akademifcher und anderer Gelehrten für ei­
nen engem Gefichtskreis -eingerichtete kleine 
Schriften durch befondere Sammlungen vor ein 
grofleres Publicum zu bringen, kann nur entwe­
der der in mehreren Rückfichten vorzügliche Inhalt 
folcher Ausarbeitungen, oder die mußerhafte Be­
handlungsart der gewählten Materien rechtfertigen. 
Vorliegende Sammlung der kleinen akademifchen 
Schriften des feel. Prof. Clodius fcheint mehr der 
Zufall und die Freundfchaft, als ihr innerer Werth 
veranlafst zu haben; wenigftens würde Rec. gar 
fehr Bedenken tragen, fie angehenden Huma- 
niften vorzulegen , die bey' einem folchen 
Mufter vielleicht Gefahr laufen würden, den 
üppigen, von unzeitig angebrachter Belefenheit 
{trotzenden Vortrag und die beftändig wiederkeh­
renden , oft ganz unausftehlichen Gaillardifen für 
fehön und nachahmungswerth zu halten, fich eine 
fogenannte dictio ludicra anzugewöhnen und den 
Gefchmack an der grofsen und edeln Einfalt meh­
rerer Alten zu verlieren. So wahr daher auch das 
ehrenvolle Geftändnifs feyn mag, dafs derwüirdige 
Herausgeber diefer Sammlung, Hr, Dr. Morus* 
S- IX. der Vorrede ablegt: huius Viri diuturnce 
confuetudine —fuum ingenium qualecunque excita^ 
tum, ad fenfurn pulcri magis erectum, et a jejuna 
linguavumßudio ad elegantiae adiungendae voluntatent 
commotum eße; fo haben wir uns doch nicht erwehren 
können. denEindruck den das widerhohlte Lefen die­
fer Auffätzeauf uns gemacht, an dieferStelle gewis- 
fenhaft anzuzeigen. Die Sammlung enthält: Die 
Streitfehritt: Praeßdia eloquentiae Romanae» Lipf# 
1762. Das Progr. Super Quintiliani iudicio de Sublimi- 
täte Homeri. Lipf. 1764. Harmonides, live dißer- 
tatio de neeeßtudine literarum et philofophiae. >779. 
in zwoen Abcheilungen als Streitfchrift und Pro* 
gramm. Dann folgen die Gedichte. Andere 
Stücke, fo wie die bteinifenen Reden, find nicht 
aufgenommen worden, vielleicht hätte die Oratio 
in memoriam ^ablonowii. Lipf. 1767. doch wohl 
eine Stelle vor den übrigen Reden verdient. Den 
Inhalt und Werth diefer Stücke fetzen wir als be­
kannt voraus. Den Abdruck verlichert der Hr- 
Herausgeber unverändert nach den Originalen ver- 
anftahet zu haben; uns ift aber beym Vergleichen 
der Originale, die wir felbft befaßen, theils die 
belfernde Hand des Herausgebers, theils aber auch 
manches andere vorgekommen, was allerdings ei-
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«er Berichtigung bedurft hätte; um fo mehr, da 
der Abdruck an fich felbll fchön ausgefallen und 
dem Auge recht angenehm ift. Von beyden geben 
wir Beyfpiele Außer der hin und wieder verbel- 
ferten Interpunction ift richtig geändert: S. ’S. 
7 7 v. vrilicipattif ad Perfas a Graecis 
delatij wo im Original fleht: a Perfif ad 
Graecos- S. 24, Z- 4. "• hbertatmfi b 1 da-

S. ^4. Z. 3. V. u. a7roX«7rxG-ag, ftatt: airo- 
' (Die Stelle ift aus Plutarch. Tom. L 

p 3^. F. Francof.) S. 6o.Z. 6. v. o. a^ou und 
ftatt: i^vov. ibid. Z.2. v. u. attin-

oi, ftatt attigi S. 68. Z. $. v. o. refert hinzuge- 
ietzt. S. 91« Z. 5. v. u. Atqui, ftatt atque. Bey- 
de Partikeln fcheinen auch an andern Orten un­
richtig verwechfelt zu feyn, z. B. S. 88- Z 9. v. u. 
wo wohl Atque liehen mufs.) S. 151. Z. 9* v u. 
in Ftnaulis. S. 229. Z. I. v. u. Sh/i vero hoc, ftatt: 
Siquidem hoc non. S. 364. heliace, ftatt: helice. 
Manche Abänderungen fcheinen vom Verf. felolt 
ku feyn, wie z. B. S. 6l;. Z. 9- v. u. tractatum ejt, 
llatt: efcctum eß, welches keinen Sinn gab. - 
Unrichtlgkeiten find doch mehrere ftehen geblie­
ben als dem Hin. Herausgeb. lieb feyn wird, 
auch einige neue, während des Abdrucks hinzu­
gekommen. Von letztem gleich S. 4 Z- 2. v. u. 
eine den ganzen Zufammenhang ftörende, durch 
das überfehene, auf labor fich beziehende hic , vor 
den Worten: quia femper maluimus, fo auchS. ioi, 
Z I v u fehlen die Worte: ab imtio opens, 
^wifchen et und ad- Von jenen find uns folgende 
aufgefallen. S. 28. Z. 8’ v. o. eloquentiae, ftatt: 
eloquentia. S. 63. 7. 2* f°x poßunti 1 att. 
inx pojjunt. S. ui. Z. 5. v. u. incert^HHiatt: 
tortus. S. 15’. 7; v. o. ap.cc
„fy* weg: denn rore pafet nicht in die 
lau Wortfügung; und äy.» ift eint Einfchiebfel in 
Longin , das auch Ruhnken pag. 249. der Oxforder 
Octav Ausgabe wegWünfcht. S. 168« Z. 10. v. u. 
Framondus wie pag. XXXVII. des Originals frey­
lich auch lieht; es mufs aber heißen Fromondus. 
Es ift der durch feine Exegefe des N. T. auch 
Theologen nicht unrühmlich bekannte, Libertus 
Fromondus. Die Stelle, worauf Pope (Vob 4. 
«. 2 38.) fich bezieht, ift aus den Libris Meteorolo- 
gicorum. Londini 1660. 8- $♦ 1 5- Z. §. v. u. la- 
lem Atalanta, ftatt: Atalant^va. S. 29J.Z.3.V.0. 
memoribus, ftatt: nemoribus. Die Stellen aus engh- 
fchen Dichtern und die englifchen Namen find hier 
mit denfelben Unrichtigkeiten wiederbohlt, wie 
fie fchon in den Originalen geftanden hatten. Die 
bekannte Stelle aus Pope’s Eflay on Cnticifm. 
v. 3^5: The found muß feem an Echo to the fenfe 
fieht hier p. 172. u, im Orig. pag. XXXIX. Io aus: 
The faound mus /ean the Echo of the fens* Der 
englifche Fabeldichter Gay ift im Original pag. LXII. 
ztfeinem Graius (Coll Gaius heißen) gemacht, auch 
diefs ift hier ftehen geblieben. Es ift aber doch 
offenbar Gay’s 43fte Eabel gemeynt: The Council 
ofHorfes. Auch fonft ftehen unrichtige Namen. 
S, 336. Z. 1. v. o. Butheri\ einen Buthcrum unter 

den Chronologen giebt es nicht; aber wohl einen 
Mich. Beutherus. S. 245. Z. 10. v. o. mufs lie­
hen nel fiero. S. 246» die Stelle des Taflb von 
der Sophronia lieht nicht im vierten Canto des Taflb, 
fondern im zweyten. Mehrere Fehler wider die 
Grammatik, wie z. B. S. 211. Z. 10. v. o. Sphingo- 
rum ftatt: Sphingum. S. 217. Z. 6. v. o. effugere 
mit dem datiuo u. dergl. übergehen wir, da 
allem Anfehen nach der Hr. Herausgeb. die Re- 
vilion nicht felbll beforgt hat. S. 356. Z. 9.V o. 
heifst es wohl rotundum. S. 357- in den 7 erften 
Zeilen von oben mufs es entweder heißen: motum 
— addictum — ominata/w circumrotationfw , oder 
am Ende der Periode mufs divinari und llatt des 
polliceri ein anderes paffive zu brauchendes Ver­
bum mit dem Ablativ liehen; itzt ift gar keine 
richtige Wortfügung in der ganzen Stelle. Bey 
der Abhandlung: Super Quintiliani iudicio de 
Sublim. Homeri können wir es nicht billigen, dafs 
die oft lediglich allein den Zufammenhang der 
einzelnen Paragraphen verlländlich machenden, 
Lemmata weggelaffen worden find; felblldie Stelle 
des Quintilian hätte ganz abgedruckt werden fül­
len, fo wie fie vor der Einladungsfchrift lieht, 
weil außerdem ein Lefer, dem jene Stelle nicht 
geläufig ill, fchwerlich errathen dürfte, wohin 
S. 99. Z. 7. v. u. die Worteßmilitudinesillos inan- 
tiquitatem et magnitudinem Homeri dictas gedeutet 
werden muffen, nemlich eben auf die von Quin- 
tilian beabfichtigten Vergleichungen des Aratus 
und Homer. Von den lateinifchen Gedichten ill 
noch etwas zu fagen. Es find ihrer fieben; fechs 
vom feel. Clodius und eins von deflen Vater, dem 
ehemaligen Rector in Zwickau, das der feel. Clo­
dius felbll zur Herausgabe bellimmt hatte. Ein­
zelne wohlgerathene Stellen enthalten freylich z. B. 
die Elegie an Platz und das Eucomium Horatüfsey 
lezteren insbefondere mufs man den angelegten Plan 
loben, aber mit der Ausführung kann man nicht 
durchgängig zufrieden feyn : im Ganzen genommen 
ill fich aber auch hier der Vf. immer gleich, dem es 
zwar nicht fo wohl an dem: Entwurf mit Feuer 
aber gewifs um dello mehr an dem Her befer er 
mit Kälte durchaus gefehlt zu haben fcheint. Auf 
einzelne Kritiken können wir uns nicht einlaflen, 
ob wir uns gleich mehreics angeftrichen hatten. 
Manchmal kam es uns auch vor, als wenn in vie­
len Stellen diefer Gedichte nicht die Gedanken die 
Worte, fondern die Worte die Gedanken herbei­
geführt hätten; eine Lage, die es oft dem Dich­
ter felbll nicht leicht machen follte anzugeben, 
welche beftimmte Idee er mit diefem oder jenem 
Ausdruck verbunden habe. Manches hätte auch 
Erläuterung bedurft, z. B. S. 375. der Cognatlis 
Rhodano Hanubioque torus, welches doch nur we­
nigen verlländlich feyn wird. Die Rifei numeri 
notas latentes S. 414. in dem fonll nicht fchlechten 
Gedichs des alten Mannes werden fich alle diejeni­
gen nicht deuten können, denen Adam Riefens 
Rechenbuch unbekannt ill.
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ERDBESCHREIBUNG.

Teipzig: Des Herrn Marquis von Courtanvaux ' 
Seereife nach Holland im ff. 1767. aus deffen 
gröfsern Tagebuche gezogen u. überfetzt; 
nebft deffen Lebensumftänden von dem Marq. 
v. Condorcet 1776 8- 12J Bogen 6 Kupf.

Diefer Auszug aus der Reife, die der M.y. Cour­
tanvaux anftellte, um die le Royfchen See- 

Uhren auf Verlangen der Akademie der Wiffen- 
fchaften in Paris zu unterfuchen, ift aus der Ber- 
noullifchen Sammlung von Reifebefchreibungen 
hier befonders abgedruckt, In diefer Sammlung 
war er unftreitig ein weit be'fferer Beytrag, als vie­
le andre darin befindliche; aber fo grofs ift fein 
Werth nicht, dafs diefer neue Abdruck nöthig ge- 
wefen wäre. In Frankreich find zu wenige Oerter 
berührt, und von Holland ift nichts gefagt, was 
nicht in allenReifebefchreibungen, die von diefem 
Lande handeln, fchon, und zwar gewöhnlich aus­
führlicher u. belfer befindlich wäre, eine oder die 
andre Anekdote vielleicht abgerechnet. So findet 
man auch hier einen Beweis von dem Uebermuth, 
mit welchem die Engländer die Holländer gereizt 
haben, die Freundfchaft zu vergelfen, die fie fonft 
gegen fie hegten, indem ein englifches Schiff faft 
vor den Augen des Marquis ein holländifches in 
den Grund fegelte. In Huysdünen fand der Mar­
quis einen katholifchen Geiftlichen , der einen fo 
vornehmen Magen hatte, dafs er nur Conftantia 
Wein vom Cap vertragen konnte und alfo mit kei­
nem andern die Meffe hielt? Was von dem Boden 
um Bologne gefagt ward, ift merkwürdig. Man 
findet unter andern dafelbft herzförmige Steine, 
die Feuer fchlagen u. inwendig noch Thon ent­
halten. — Das Büchelchen ift fehr fehlerhaft ge­
druckt. So fteht S. 101 , wenn man öffentlich 
uus Haag herausgeht, anlbtt wenn man öftlich 
herausgeht, — Das Kupfer ftellt die Vorkehrung 
vor, durch welche das Seewaller zu Calais verfü- 
/set wird. Die Befchreibung ift für denjenigen,
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der diefe Operation fonft noch nirgends gelefen 
hat, das wichtigfte in diefer Keifebefchreibung.

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

1) Breslau, mit Graflifchen Schriften: Pajfons- 
Predigten über einige gute und böfe Worte der 
Menfchen, welche durch die Leiden sgefchichte 
ff efu verewigt worden, nebft einem Anhänge. 
Auf befondres Verlangen im Druck gegeben 
von David Gottfried Gerhard, Königl. Ober- 
Confiftorialrath, der Bresl. evangelifchen Kir­
chen und Schulen Infpeffor. 260 S. in 8. 
(‘4 gr-)

2) Bavreuth, b. Lübecks fei. Erben: Chrifi- 
liche Unterhaltungen für Leidende und Kranke 
in Gebeten und Betrachtungen von AL ffohann 
Conrad Kirfchner, des hochfürftl. Inftituts der 
Moral und fchönen Wiffenfchaften Mitglied. 
Zwey Theile. 1787. S. 3-8- in 8« (16 gr.)

Die Manier des Ho. G. beym Vortrag der 
Pafsionspredigten N. I. ift folgende: er erläutert 
im erften Theil einer jeden Predigt die Reden der 
Freunde und Feinde Jefu nach Veranlaffung , In­
halt, Folgen u« f. w. und zieht fodann im zweyten 
Theile Lehren und Nutzanwendungen daraus. Die 
Erläuterungen find mehrentheils richtig; nur zu­
weilen zu weitfehweifig und ermüdend. S. iy. 
nimmt Herr G. an, dafs Judas durch den verloren 
gegangenen Gewinn aus dem Nardenwaffer zunächft 
den Entfchlufs gefafst, Chriftum verrathen, wel­
ches wohl fchwerlich zu erweifen feyn dürfte. Die 
Lehren und Nutzanwendungen im zweytenTheilflie- 
fsenganz natürlich aus dem jedesmahligen Thema» 
Wir billigen diefe Manier des Hn. Gt, fie tollte 
bey hiftorifchen Texten mehr gebraucht werden, 
als fie wirklich gebraucht wird. Denn fie ift vor­
züglich für den gemeinen Mann fafslich. erbaulich, 
und macht ihn mit der Bibel bekannt. Hätte in- 
zwifchen Hr. G. bey diefer Manier, feinen Vor­
trägen noch etwas mehr von dem fteifen homileti- 
fchen Gewand abgeftreift, xmd fie der Homilie näher

D d gebracht;
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gebracht: d. h. hätte er die Lehren und Nutzan­
wendungen mit den Erläuterungen über die Reden 
der Freunde und Feinde Jefu unmittelbar verbun­
den, u. an felbige angereihet: fo hätte es auf der 
einen Seite der fteifen und fchwerfälligen Haupt- 
fätze nicht Bedurft; ,,Ein Wert der fchändlichften 
Untreue, aus dem Mund eines Apoftels- der zum 
Verräther wurde Ein Wort des ungläubigen 
Leichtfinnes, welcher auch die theurellen Wahr­
heiten nicht achtet/4 u. f. w. , die im Grunde nur 
auf den erden, nicht aber auf den zweyten Theil 
der Abhandlungen paflen: auf der andern Seite 
würde im zweyten Theil nicht öfters wiederhohlt 
worden feyn, was fchon im erften gefagt war: 
fo wie überhaupt der ganze Vortrag einen viel 
freyern, leichtern und ungezwungenen Gang ge­
wonnen haben würde. Uebrigens ift der Vortrag 
des Herrn G in Ganzen betrachtet gründlich, u. 
nur in wenigen Stellen deklamatorifch. Auch fehlt 
es der Sprache nicht an einer gewißen Simplicität, 
ob wir gleich glauben, dafs manche Ausdrücke, 
die nach dem Syftem fchmecken: die fatanifchen 
Vorftellungen und Wirkungen, von guten Gefin- 
nungen u. Entfchliefsungen, die wir nicht anfehen 
follen, als eine Sache, die durch unfre Kräfte aus­
gerichtet werden können u. f w.,--dem gemeinen 
Mann entweder unverftändlich End, oder leicht 
von felbigem misgedeutet werden können. Auch 
fcheint Hr. G grofser Freund der prophetifchen 
Theologie zu feyn, er wähnt, dafs man bey 
Zach. «3 7- nicht f denken könne, wenn die Stelle 
nicht auf Chriftum gedeutet würde! 1 Als Anhang 
find noch Predigten auf den Neujahrstag, aufs Feft 
der Darftellung Chrifti, am Sonntag Palmarum hin­
zugekommen. Bey N. 2. hatHr K- fich den Zweck 
vorgefetzt. Kranke und Leidende zu unterrichten 
und zu tröften in einer Sprache, die den Mann von 
Gefchmack nicht beleidigen und doch von dem 
gemeinen Mann empfunden und verftanden werden 
follte. Seine Schrift enthält Gebete. Betrachtun­
gen und Lieder. Er hat bey den Gebeten auf die 
verfchiedenen Lagen u. Verhältnifle der Kranken 
und Leidenden Rücklicht genommen, die fich meh- 
rentheils durch Kürze, und kindliche Herzensfpra- 
che empfehlen, u. von myftifchen Ausdrücken 
frey find. Der Betrachtungen find 19. über die 
Abficht unfers Lebens, über einige Pflichten der 
Leidenden u. Kranken, über das Ziel unferer Le- 
benstage u. f. w. Manchmal find wir auf fchiefe 
und nur halbwahre Ausdrücke geftofsen, z. E. 
dafs wir von fchreckhafren Ereigniften in der Na­
tur wenig oder gar nichts zu befürchten haben 
würden, wenn wir nicht fündigten ; — dafs wir 
mit Zuverficht hoffen können, dafs der schade, 
den wir mit unfernSünden in der Welt angerichtet, 
durch unfern Erlöfer werde wieder vergöret wer­
den , weil er eine unendliche Macht und Güte be- 
fitze, und das Wohl des ganzen menfchlichen Ge- 
fchlechts befördere. — Die wenigen Leiden, fo 
am Ende beygefügt worden, find von Paul Ger­

hard, Gellert, u. a» guten Liederdichtern zweck- 
mäfsig entlehnt. Die Sprache des Ho. K. ift ziem­
lich rein. und für den gemeinen Mann fafslich 
und verftändlich: doch fanden wir gleich in der 
Zufchrift an feinen Vater den Sprachfehler: Zueig­
nung an eine?» Manne.

1) Frankfurt am Mayn: Adam Hehn (s), ge- 
wefenen Erzbifchöfl. Kanzelredners in dem 
hohen Erzdomftifte zuMaynz, Faftcnpredigten 
von ihm daftlbft vorgetragen Nebft einem 
Vorbericht und Zufchrift von Huan Eberhart 
Heim , Doktor der göttlichen heiligen Schrift 
und Stiftsgeiftlichen zu Afchaffenburg, 1787. 
432 S. g. XVI. B. Vorb (20 gr.)

2) Münstbr u Osnabrück bey Perrenon : ff. 
B Herft\ (s) Kanonikus zu St. Johann und 
Prediger in Dom zu Osnabrück Predigten über 
verfmiedene Sonn-und Feftt tge, auf Verlangen 
feiner Zuhörer herausgegeben. 1787. 30^S, 
in 8 Oo gr.)

Hr D. Heim in Afchaftenburg hätte die Faften- 
predigeen N. i- immer ungedruckt Liften können; 
indem er durch Herausgabe derfelben wederfteinem 
verftorbenen Oheim dem gewefenen Erzbifchöfl. 
Canzelredner in dem hohen Erzdomftift zu M> inz, 
noch dem Publikum einen fonderlichen Dienft ge- 
leiftet. Wollte auch Rec. nicht rügen Nachläfsig- 
keiten des Stils, Provincialifmen, niedrige platte 
Ausdrücke, lateiniich angeführte Stellen aus der 
Vulgata und den Kirchenvätern, lateinifch an­
geführte orarorifche Kunftwörter, Exordium, 
Propolitio, Diuifio » Confirmatio part- I , Confir- 
matio part. H-, Epilogus — womit jede Predigt 
verbrämt worden: fo mufs er doch rügen, dafs 
der Vortrag faft durchgehends declamatorifch ift, 
mehr zu rühren als zu überzeugen fucht, es fehlt 
auch an gefunden und nüchterner Auslegung der 
Schrift, die der fei. H. mehrentheils von den Kirchen­
vätern erborgt und entlehnt hat. Zum Beweife 
diefes Urtheils kann allein fchon das dienen, was 
über die Stelle Matth. 25. 41. gefagt ift: Gehet 
hin, ihr Verfluchte! in das ewige Feuer u. f. w. 
Diefe Stelle exegefirt Hr. H.folgendergeftalt: ,,Die­
fe Worte fpricht der Richter an die Verworfene 
(zu den Verworfenen) zur Zeit da fie vor ihm lie­
hen nicht als eitle Geifter, nie in dem fonderba- 
ren (befondern'' Gericht, fondern da fie von der 
enghfehen Pofaune zum Leben erweckt ihre Lei­
ber wiederum angenommen haben. In folchem 
Stand (Zuftand) wird ihnen gefagt: Gehet hin in 
das Feuer In was für ein Feuer’ und warum? 
Ohne Zweifel zur Pein, mithin in ein empfindli­
ches und fchmerzliches Feuer, welches den Leib 
quälen kann. Denn zu was Ende würden fonft 
die Leiber mit den Seelen verbunden? mithin 
mufs das Feuer der Hölle ein vor (für) den Leib 
fchmerzliches Feuer feyn. Die Folge ift richtig, 
und fliefst ordentlich aus den Worten des Endur- 
theils, Es fetzt aber der Richter hinzu: Gehethin 
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in das Feuer, welches bereitet ift für den Teufel, 
zur Strafe nemlich feiner Hoffarth; der Teufel aber 
ift ein Geift, mithin mufs das höllifcheFeuer auch 
Geifter peinigen können. Zwo Eigenfchaften 
mufs alfo dies Feuer haben; es mufs feyn ein 
wahres und natüi'lich°s Feuer, welches die Leiber, 
ein übernatürliches Feuer, welches die Geifter pla­
gen kann. Wäre es kein natürliches, elementa- 
rifches und wahrhaftes Fduer, fo könnte es dem 
Fleifch eben fo wenig Schmerzen bringen, als ein 
gemahltes Feuer. Oder was ift dann die Gleich- 
nifs mit einen Feuer als einen Gemählde? wer hat 
jemaln fs) an einem gemahlten Feuer auch nur ei­
nen Finger verbrannt ?‘‘ u. f. w. Noch müßen 
wir bemerken, dafs diefe Predigten Faßenpredigten 
heifsen, nicht aus dem Grunde, weil fie Texte 
aus der Leidensgefchichte Jefu erörtern, fondern 
aus dem Gri nde, weil fie zur Faftenzeit gehalten 
worden find. Sie beftehn aus vier Abtheiiungen, 
deren jede fünf Predigten in fich fafst- Die letzte 
Abtheilung ift von dem Hn- Herausgeber nicht ru- 
bricirt worden: „Die ewige Beraubung des gött­
lichen Angefichts, ein ewiges mit entfetzlichen 
Peinen vergefellfchaftetes Leben.“ Kurz die Hölle, 
die allerangemeirenfte Strafe für den unbusfertigen 
Sünder.

N. 2 enthält 16 Predigten, die, wenn fie fich 
auch nicht durch Neuheit der Hauptfätze auszeich­
nen, fich doch faft durchgängig durch einen deut­
lichen , populären und gründlichen Vortrag em­
pfehlen : u wenn gleich Hr. H. felbft eingefteht. 
dafs er fich durch die Schriften eines Lefs, Spal­
dings. Zollikofers u. f. w. gebildet habe; fo 
mü^enwir ihm doch die Gerechtigkeit wiederfahren 
laßen, dafs er nicht knechtifcher Nachahmer die­
fer Männer gewefen. fondern feinen eignen origi­
nellen Gang zu behaupten gewufst hat. Auch ge­
reicht ihm das zum Verdienft, dafs er bey jeder 
Gelegenheit, auf das Locale und das ßedurfnifs 
feiner Gemeine Rückficht genommen. Se find 
wir z. E. gleich in der erften Predigt auf fehr nüch­
terne und gründliche Bemerkungen über Toleranz 
und chriftliche Duldung, u. was derfelben entge­
gen fteht, geftofsen. Eben fo hat er in der i3ten 
Predigt von der Urnergänglichktit der (häßlichen 
Lehre, ferne Gemeine belehrt, aus welchem richti­
gen Gefichtspunkt fie die feit einigen Jahren ge- 
fchehene Abänderung mit dem Faften, Feyertagen, 
Proceilionen.^allfahrthen u,f. w- betrachten müße: 
er fagt dabey : „Wenn ihr vielleicht befürchtet, die, 
bey denen diele Uebungen nicht gebräuchlich wa­
ren , würden euch den Vorwurf machen, dafs ihr 
ihnen immer näher kömmt: fo bitte ich euch, M. 
Th.. zu bedenken, dafs uns vor dem Himmel und 
der vernünftigen Welt, nichts fo fehr zum Ruhm 
gereichen kann als wenn wir ohne Heucheln und 
gleichgültig zu werden, in allem nachgeben, wor- 
inn wir nur nachgeben können; alles weg uräu- 
mc > uns beftreben, was ihnen nur immer zum 
Anftols dienen kann.; u, ihnen auf diefe Weile
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brüderlich entgegen treten, und die Hand zur 
völligen Auslohnung und Vereinigung darbieten» 
Ich bitte euch, zu bedenken, dafs es eben diefes 
ift, worinn Paulus feine Gläubigen mit einander 
zu wetteifern fo nachdrücklich ermahnte, indem 
er fo nachdrücklich darauf drang, fich einander 
durch Nachficht, durch Schonen und Liebe, zu- 
vorzukommen; u. dafs ihr fo wenig für den Untei- 
gang eurer Kirche zu forgen gehabt, dafs es viel­
mehr das wahre Mittel ift, ihre Gränzen zu erweir 
tern, und ihren Ruhm u ihr Anfenn zu erhalten, 
und auszubreiten.“ Weniger hat Rec. die Predigt, 
über die befondere Vorfehung Gottes gegen die 
Menfchen in dem Dienfte feiner Engel gefallen. 
Denn die im erften Theil befonders aus dem A T. 
geführten ßeweife von dem Schutz der Engel hal­
ten keinen Stich, obgleich, was über die Nachah­
mung der Engel im 2 Theil gefagt worden, ganz 
gut ausgeführt worden ift. Eben fo kann auch 
Rec. in der Charfreytagspredigt» über die Verherr­
lichung Gottes durch das Leiden und den Tod Jefu, 
nicht alle Vorftellungen des Hn. H. von dem Ver- 
föhnungstode ihm unterfchreiben. Am hefte des 
Fronleichnams unfers Herrn hat Hr, H. von dem 
Abendmahl u. zwar von der Hoheit u. Würde, dem 
erhabenen Zweck, u. dem feligen Nutzen diel er 
Stiftung fehr zweckmäfsig u. erbaulich geredt: 
und nur mit zwey Worten die Transfubftantiarion 
berührt, die er nicht fowohl als Lehre der Schrift 
fondern der Väter anzunehmen fcheint. Eine der 
beften Predigten in diefer Sammlung, ift die 
zwölfte, von einigen Urfachen des Verderbnifles 
unferer Zeiten, über Matth. iy, 24 - jo. die ob­
gleich Hr G, auf manches Locale darinn Rückficht 
genommen zu haben fcheint. für unfer gegenwär­
tiges Zeitalter alle Beherzigung verdient,

KINDERSCHRIFTEN,

Leipzig, b. Crufius: Briefwechfel der Familie 
der Kinderfreundes, Siebenter Theil. 1787* 
284 S. in g.

Auch der gegenwärtige Band diefes bekannten, 
und beliebten Werks ift reich an angenehmen und 
nützlichen Unterhaltungen für die Jugend Briefe, 
Erzählungen Fabeln, Gedichte und Schaufpiele 
von anziehenden und lehrreichen Inn halt und an­
genehmen aufgeweckten Vortrage wechfeln unter 
einander ab. Ueberall fieher man darinn die Ab­
ficht des Vr. die Empfindungen feiner jungen Lefer 
zu verfeinern und zu veredeln. Was uns aber 
nicht daran gefällt, ift, dafs durch Innhalt und 
Vortrag oder .Schreibart für jedes jugendliche Alter 
zugleich gefolgt werden foil Es ift nicht mög­
lich, recht zweckmäfsig für die Jugend zu fchrei- 
ben, wenn man zugleich für eigentliche Kinder 
und erwachfene Jünglinge oder mannbare Mädchen 
fchreiben will. So find in diefem Bande verfchie- 
dene Auffätze, die nur fürs letztere gehören und 
denen eigentlich verftändlich und nützlich feyn

D d 2 können.
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können, andere aber find wieder nur für jüngere 
Kinder paffend. Die aus diefer Unzweckmäfsig- 
keit entgehende Abwechfelung des 'I ons und der 
Schreibart, welche oft in einem und demfelben 
Auffatze herrfcht, hat in der That etwas urange- 
uehmes Wir würden hiezu infonderheit auch den 
häufigen Gebrauch der Diminutiven in Auffätzen 
von ernfterem Innhalt rechnen, wenn wir denfel- 
hen nicht überall und auch in Unterhaltungen mit 
jungen Kindern mifsbilligten > und unfererSprache 
für unangemeffen hielten»

Berlin, b. Vieweg d. ä. Johann Gottfried 
Vieweg (s), Prediger (s) im Halberftädtfchen, 
chrifllicher Sittenkatechismus. Ein Schul-und 
Lefebuch für die fugend, nach allen Umßänden 
ihres Lebens. Mit einer Vorrede von ^acob 
Friedrich Fedderfen , Hof-und Domprediger in 
Braunfchweig. 1787- 152 S. 8» (7 gr.) .

Der Hr. Vf. zerlegt die Moral der Schulkinder 
in zwey Haupttheile, in Schul-und Hauspflichten. 
Nach einer kurzen Einleitung von der Nothwendig­
keit der Religion oder Gotteserkenntnifs zurGliick- 
feligkeit. wie auch von Jefu, als Lehrer undMu- 
fter der vollkommenften Tugend wird vom Wohl­
verhalten in der Schule, und vom Wohl verhalten 
auffer der Schule gehandelt- Hierauf folgen 
chriftliche Hauptpflichten , und diefe find : Selbft- 
liebe Aelternliebe, Gefchwifterliebe, Gefindeliebe, 
oder ’chriftliches Betragen gegen Dienftboten , all­
gemeine Menfchenliebe, und wohlgeordnete Ihier- 
jiebe. Zuletzt: Freuden eines guten Gewiflens 
und Ausfichten in die Ewigkeit. Der Vf. hat in 
diefem Buch viel gutes gefagt; er fcheint aber 
keinen feilen und beftimmten Plan vor Augen ge­
habt zu haben. Manche Belehrungen paffen auf 
Schulkinder in gemeinen Dorffchulen; andere find 
für Jünglinge, die fich auf Univerlitäten vorberei- 
ten, z. B. was S. 97- von dem fogenannten Re- 
nommiren auf Schulen und Univerfitäten gefagt 
wird Beffer würde es vielleicht gewefen leyn, 
wenn in verfchiedenen Abteilungen auf die ge­
meinen Schulkinder in blos deutfehen Schulen, 
und auf künftig ftudierende Jünglinge befonders 
Rückficht genommen worden wäre. In der Vor­
rede machte Fedderfen einige fehr gute Bemerkun­
gen über die Antreibung der fugend zur Religions- 
erkenntnifs und Gottesfurcht, als^ das fruchtbare 
Mittel eine gute gemeinnützige fittliche Erziehung 
der Jugend zu befördern, befonders gegen den 
fonderbaren Einfall einiger neuen Afteraufklärer, 
welche gefagt haben, die Religion fey eben nicht 
nothwendig zur fittlichen Erziehung, und diefe 
könne getrennt von jener, zur Ordnung und zum 
Glück des gefellfchaftlichen Leben betrieben wer­

den, worauf unter andern der vortrefliche Vf. der 
vertrauten Briefe die Religion betreffend fo fchon 
und gründlich geantwortet hat.

Leipzig, im Schwickertfchen Verl.: Cosmo- 
logifches Lehrbuch für die fugend von Gottlieb 
Erdmann Gierig, Profeffor am Archigymna- 
fium zu Dortmund. 1787. 184 S. 8-

Eine Gefellfchaft angefehener Kaufleute zu 
Lennep erfuchte den Verf. als er noch dafelbft 
Reäor war, fie über gemeinnützige Gegenftände 
zu unterrichten. Er wählte die Cosmologie zu 
feinem Vortrage, und legte fo den Grund zu der 
gegenwärtigen Schrift,, die er zwar für die Jugend 
beftimmt, die aber jeden denkenden Mann, der 
mit der Natur noch nicht bekannt ift, angenehm 
unterrichten , und felbft dem Kenner wegen ihrer 
Güte gefallen wird- Die Sprache ift männlich, und 
nicht der elende fpielende Ton, für den junge 
Leute allein empfänglich feyn follen. Die Anwen­
dungen fliefsen aus der Sache felbft, und find um 
fo eindringlicher; der Vf. hat das Allgemeine fo 
wohl betrachtet; als das Befondre, und aus bey- 
den alles gewählt, was fich durch Würde und Zu- 
fammenhang auszeichnete, zugleich aber auch ei­
ner deutlichen und fchönen Darftellung fähig war. 
Ohne über einzelne Gedanken unfre Berichtigungen 
beyzufügen, fo bemerken wir vielmehr, dafs der 
Vf. den richtigen Weg inne geworden ift, für 
Liebhaber und Anfänger gleich wahr zu fchreiben ; 
da die Schriften der eigentlichen Naturforfcher 
meift für fie ungeniefsbar find, und andre, die 
fich zu ihrem Unterrichte berufen glauben; ge­
meiniglich mit den feinem beftimmenden Wahr­
heiten unbekannt find, und durch Declamation 
das erfetzen wollen, was ihnen an Kenntnifs ab­
geht, und was die Natur überflüflig befitzt.

Lübeck, b. Jeverfen: Uebung im "Denken für 
die fugend, durch Fragen und Antworten. 
1787- S. 80. (Preis 3 gr.J

Diefs ift keine Methodik. In der Einleitung, 
welche Rec. nicht ganz zu begreifen eingefteht, 
foll diefs eine Probe feyn, woraus jedermann erken­
nen wird, dafs Freymüthigkeit und richtiges Denken 
gar wohl mit der Niedrigkeit des Standes zufammen 
paffe. Es follen alfo Unterredungen mit Landleu­
ten feyn. Ob fie im Dorfe oder auf der Studier- 
ftube gehalten worden, mag der Lefer nach fol­
gender Probe entfeheiden: Erfte Frage: „Was ift 
„dir von Jugend auf das Liebfte gewefen: Antw.: 
»Wenn mein Wille fchnell erfüllt wurde. Fr. Wor- 
„auf richtete fich dein Wille? — etc. Wer hat 
je Bauern-Kinder oder Erwachfene, fo kathechi- 
firt, und folche Antwort bekommen ?
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ler Hr. V. fchenkte feine Aufmerkfamkeit allen 
Gegenwänden, die jene Gegenden auszeich­

nen. Er fchildert das Reizende der Berge und 
Thäler diefes Landes eben fo lebhaft, wie die Sit­
ten und den Charakter ihrer Bewohner. Dabey 
verfämmt er nicht naturhiftorifche u Ökonomifche 
Gegenftände vorzutragen, wobey jedoch der nicht 
befriediget werden wird, der fich von der mine* 
ralogifchen Befchaffenheit näher und gründlicher 
unterrichten will. In diefem Theil der Naturkunde 
bedient er fich einer ganz eigenen unfyftematifchen 
Nomenclatur, die fich oft der gelehrtefte Lefer 
nicht wird entziffern können. Auf dem Wege vom 
Gotthard nach Urnferen fand er z. B. fchweren Quarz 
mit grünlichtem Talkfchiefer, ein Gefchiebe von 
Schweerquarzfchieferwacke, aus undurchfichtigen, 
gelblichtweiffen, mit Schweerfpath überfättigten 
Quarzfchichten, und darzwifchen gefafsten filber- 
farbenen Schirlblättern zufammengefetzt, ein Ge­
fchiebe von einer buntfleckigen Schwerfpathfchie- 
ferwacke aus feinen feftverbundenen weifen 
Schwerfpathfchichten , mit eingefchloffenen grün­
lichten , bläulichten, bräunlichten Schirlfchuppen 
zufammengefetzt» eine graue mit weifen Schwer- 
fpath - Mulen und eingefchloffenen Schwerfpath- 
nieren untermengte Hornlteinwacke u. f. w.. 
Dergleichen oft noch mehr auffallende Stellen fe­
tzen die Lefer nicht feiten in Verlegenheit, und 
wer wird nicht folgende Befchreibung einiger Kry- 
ftallifationen fonderbar finden, die auf der vierten 
Tafel abgebildet find. ,>Fig. I. eine Tafel-Drufe 
»,von Schwerquarz, die fowohl als Wucherdrufe, 
»als auch, wegen den fqnderbarften Zufammen- 
»,Wirkungen von Eigenheiten der Schwerfpathge- 
„ftalt mit den Anlagen zur Drusgeftalt des Quar- 
„zes merkwürdig ift, Fig. 2. eine Gruppe von 
„fauligen Schwerquarzdrufen, die mancherley

A, L, Z. 1787, Vierter Hand,

„Spuren der Neigung zu Brechungen, Vereinze- 
„lungstrieben, Dehnen nach der Queere und Ge- 
,,genftrebungen gegen die Zufpitzung zeigt.“ Es 
wird auch misverdruster fchwerfpathhaltiger Fuld- 
fpath abgebildet, und nicht feiten glaubt man in 
^acob Böhmens Schriften zü lefen. Aus der übri­
gen Befchreibung von Fig. i. u. 2. läfst fich in- 
deffen aber doch vermuthen , dafs diefe Kryftalli- 
fationen weiter nichts find, als etwas unregelmä* 
fsige fechsfeitigfäulenförmige mit eben fo viel 
Flächen zugefpitzte Berg-Kryftallen. Wegen des 
Schwerfpaths fcheint der H. V. in einem eigenen 
Irrthum zu fchweben, der fich S. 69. u. 70. in 
etwas auf klaret. Wenn man die fogenannte Adu- 
laria, (oder den durchfcheinenden Feldfpath) nicht 
in Rückficht der Härte prüft und den Querbruch 
nicht genau beobachtet, der mufchelich ift, fo 
hat diefes Foffil fowohl derb als kryftallifirt einige 
äufsere Aehnlichkeit mit dem Schwerfpath, vor­
züglich aber mit dem aus dem Ihberge bey Claus­
thal. Diefe äufsere Aehnlichkeit fchien den Hrn. 
Vf. zuerft zu täufchen » und iiberdiefs fand er 
auch noch unter den von Kirwan angegebenen 
Beftandtheilen des Feidfpaths, Schwererde, die 
er mit Schwerfpatherde verwechfelte, und daher 
des Pini Adularia als eine fchwerfpathhaltige Un­
tergattung des Feldfpaths auffuhrte. Man findet 
an mehrern Stellen Beweife diefes Irrthums, indem 
Schwerfpath nicht feiten als ein Gemengtheil des 
Granits angeführt wird. Der Schiolmulm, der 
nach S. 6g. auf den Kryftallgruppen des Mondfteins 
angetroffen wird, ift das Foffil, welches bisher 
unter der Benennung Scmmtcrde bekannt gewefen, 
von Hn. Infpedor IVerncr aber neuerlich, man 
weifs nicht warum , mit dem Nahmen Chloriterde 
belegt worden ift. Rec. kann diefes um fq ge- 
wiffer verfichern, da er durch Hn. Pater Lorenz» 
felbft einige Stücke davon erhalten hat. S. 84. 
wird auch Schwerfpathhaltiger Quarz aufgeführet 
den Hr. St, in der Folge auch Schwerquarz benennt, 
aber nach^S. 109. fcheint es beynahe, als ob auch 
diefer eigentlich Eeldfpath wäre, weil ei fpathar-

Ee tig» 
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tig, von röthlicher Farbe und von rhomboidalen 
Bruchftücken Vorkommen foll. S. 88« fucht der 
Hr» V. darzuthun, dafs dem verdoppelnden Kalk- 
fpathe diefe Eigenfchaft keinesweges ausfchlüfs- 
lich zukäme, weil man Drufen und gefchliffene 
Gläfer hätte, wo man untergelegte Gegenwände 
fechs und mehrmal vervielfältigen könnte. Aber 
hierinrt ift er wohl irrig, indem jedes Glas, und 
jeder Bergkryftall, die nur zwey ebene Flächen 
haben, wie Stufen vom fogenannten Doppelfpath 
nicht feiten vorkommen, gewifs die untergeleg­
ten Gegenftände nur einfach wahrnehmen laßen 
werden.

Berlin, u. Potsdam, b, Horvath: Marcels 
Reifen und. Bemerkungen, durch Frankreich, 
Italien und die Niederlande, die Gelehrfamkeit, 
Indu/irie, Religion und Sitten betreffend, a. d. 
Franz. I Tb. b. 488. H Tb. S. 638- HI Th, 
S, 548. IV Th. S. 557. 1787. 8-

Geographifche Bemerkungen find nur fparfam 
darinn, und der Titel verfpricht bey weitem mehr 
als man beym Durchlefen findet. Uebrigens find 
die meiften Abfchnitte fehr unterhaltend, und 
wenn der Vf. bisweilen etwas weniger von feiner 
Perfon erwähnt hätte, fo würde noch mehr Inter- 
efle ftatt haben. Denjenigen zu Gefallen , welche 
mit dem Originale nicht bekannt find, zeichnen 
wir nur einige Stellen aus. — In Languedoc lernte 
der Vf. ein Schlofs, die Refidenz eines Edelmanns 
kennen, der die lächerlichften Lehnspflich'ten von 
feinen Vafalien foderte. Zu gewiflen Zeiten mü­
ßen fie das Schlofs und den Riegel feines Lehn* 
Laufes kiiflen, eine Ohrfeige aushalten, und fich 
an Nafe und Ohren zwicken laßen; einer der fich 
diefe unangenehme Lehnspfiicht nicht wollte ge­
fallen lallen , mülle 50 Thaler Strafe geben. Bey 
einem andern Schloße mufste fich einer von den 
Unterthanen jährlich einmal betrunken ftellen, ein 
kurzweiliges Lied fingen und einige Lanzen vor 
dem Schieße brechen. In der Kirche zu Auverre 
giebt es ein Canonicat, welches mit der Chatellu- 
xifchen Familie verbunden ift. Der Herr diefes 
Nehmens, der damit vergehen worden ift, mufs 
geftiefelt, gefpornt, mit. einem Chorhemde be­
kleidet, einem Degengehenke, das über die Schul­
ter geht, darüber und einem Degen erfcheinen. 
Auf dem linken Arme trägt er den Pelzrock der 
Domherren, mit der rechten Hand hält er einen 
TrcFenhuth, der mit einem Federbufche bedeckt 
ift, nrid fo gekleidet wohnt er der ganzen heili­
gen Handlung bey. Einmal war unfer Reifender 
in Rom in GefeUfchafc eines Carmeliterpriors, ein 
Ordentbiuder kam ganz dreift auf den Prior zu, 
und fa^te zu ihm: Reverendiflime vt eam ad lu- 
panarI (Ich bitte um Erlaubnifs ins Hurenhaus zu 
gehen.) Der Prior machte eine Verbeugung mit 
dem Koyfe. Als der Vf. feine Bewunderung dar­
über änderte, erhielt er vom Prior die Antwort: 
In ihren Ulöftem ift die Trunkenheit kein Haupt­

verbrechen, und in Italien wäre es der große 
Schimpf etc. etc. Die Ueberfetzung läfst fich faß 
durchgehends gut lefen.

Lübeck, auf Koften d, Verf. M, ffacob v. Melle 
vormaligen Seniors und Hauptpaftors zu S. 
Marien in Lübeck, Gründliche Nachricht von 
der Kaiferl, und der FL R* Reichsßadt Lübeck, 
welche den EinHeimifchen und Fremden aus 
unverwerflichen Documenten mit aufrichtiger 
Feder ertheilt wird. Dritte ßarkvermehrte und 
umgearbeitete Ausgabe. 1787. 8. S. 550.

Diefe neue Auflage ift von Hn. Schnöbet, Mu- 
fikdiredor und Cantor am Gymnafio in Lübek, 
Veranftaltet worden, welcher, wie man bey Ver­
gleichung mit der vorhergehenden Auflage erfehn 
kann , vielen Fleifs anf diefe Arbeit verwendet hat. 
Man findet theils viele Fehler verbeflert, neuere 
Veränderungen bey Gebäuden und andern Merk­
würdigkeiten fergfältig angezeigt, überdies Ver- 
beflerung des Ausdrucks und ganzer Perioden; 
auch zum Theil ausführlicher Zufätze, als ’z. D. 
Gefchichte vom Kaiferl. Gerichtsvogte , Anzeige 
der zum Hochftifte gehörigen Dorffchafcen von 
der Landwehr und dergleichen mehr. Vielleicht 
hätte aber der Verf, noch hie und da mehrere 
Abkürzungen treffen follen. Angenehm aber wä­
ren gewefen Nachrichten von dem Handlungswefen, 
von den Fabriken und Manufakturen diefer Reichs- 
ftadt, welche ganz fehlen. Der von Menzel ehe­
mals geftochene und den vorigen Auflagen diefes 
Buchs vorgefetzte Profpeft der Stadt ift auch dies­
mal beybehalten, doch in einigen Stücken berich­
tigt worden, und überdies ift noch ein genauer 
Giundrifs vom Premierlieutnant Moehring hinzu­
gekommen.

PHILOLOGIE,

Berlin u. Liebau, b. Lagarde u. Friedrich: — 
Agamemnon, ein Trauerfpiel des Aefchylur, 
aus dem Griechifchen rhythmifch überfetzt 
und mit erläuternden Anmerkungen begleitet; 
nebft einer Vorrede über das Genie des Dich' 
ters und Beobachtungen über die Menfchen- 
Darßcllung der Alten; von Daniel ffenifch, 
1780, g. 150 S, nebft XL. S. Vorrede.

Lange hat keine Ueberfetzung unfre Aufmerk- 
famkeit fo auf fich gezogen, als die gegenwärtige. 
Schon die Zugaben, mit denen der Hr. Ueber­
fetzer, dem ri itel zufolge, fein Werk ausfteuerte, 
unterfche’den ihn von dem gewöhnlichen Heer der 
Ueberfetzer, und liefsen uns hoffen, dafs er fein 
Original nicht blofs fo ungefähr verftanden, fon­
dern fich vielmehr eine vertraute Bekanntfchaft 
mit denselben erworben habe, ehe er es wagte, 
ihm ein deutfehes Gewand anzulegen. Unfre Er­
wartung ward noch mehr gefpannt, als wir die 
ftrengen Federungen lafen , die der V. zu Anfänge 
der Vorrede an jedem Ueberfetzer macht. Es ift, 
wie er mit Hecht bemerket; eia Upterfchied zwi­

lchen
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fchen den Federungen, die man an den Ueberfe- 
tzer eines in allen feinen Theilen ausgearbeiteten, 
und eines nur blofs im Umrifle mit ftarken Zügen 
hingeworfenen Originals thun kann* Von jenem 
verlangt man mit Recht, dafs feine Copie mit eben 
der Sorgfalt ausgearbeitet fey> dafs fie nichts 
mehr, aber auch nichts weniger, darftelle als fein 
Original. Nicht fo bey den Werken der andern 
Gattung! Der Werth diefer letztem befteht nicht 
fowohl in der Wahl der Worte, der Praecifion 
des Ausdrucks, überhaupt nicht in der Sprache, 
fondern fie haben vielmehr blofs innern Gehalt; 
er ift der Körper, nicht das Gewand, das uns 
bey ihnen gefällt. Genauigkeit und gewiflenhafte 
Treue, in dem Sinn, wie man diefe Worte ge- 
wohnlich nimmt, können daher auch nicht die er- 
ftern Federungen feyn, die man an den Ueberfe* 
tzer derfelben machen kann. Er würde nur die 
Worte liefern; aber der Geift würde verfliegen. 
?xber dafür find wir berechtigt, an ihm eine höhere 
Forderung zu machen, er mufs feinem Originale 
nachempfinden können. Findet er fich dazu im 
Stande, und dringt der Strom feiner Empfindungen 
mit eben der Gewalt aus feiner Bruft hervor, wie 
aus der Bruft feines Vorbilds; nun fo müßen wir 
zufrieden feyn , wenn diefer nur im ganzen den- 
felben Lauf nimmt; aber vergebliche Arbeit wür- 
de es feyn, ihn gerade in dieselben Ufer eindäm­
men zu wollen. Nach diefen Grundfätzen hat 
der Hr. feine Ueberfetzung eingerichtet. Es 
wird alfo hauptfächlich darauf ankommen , ob er 
die ganze Kraft des Originals ungefchwächt in feine 
Copie übertiagen hat. Es war dies um fo viel 
fchwerer, da der V. metrifch überfetzt hat; aber 
wir glauben allerdings, dafs er fich diefe Fefleln 
nothwendig anlegen mufste, wenn feine Ueberfe­
tzung lesbar feyn follte. Die hohe Sprache des 
heroifchenTrauerfpieis, die fo nahe an die lyrifche 
grenzt, und bey den griechifchen Tragikern fo 
oft völlig in diefelbe übergeht, erfordert nach un­
ferm Gefühl auch jenen höchften Grad der Harmo­
nie, der ihn nur durch ein beftimmtesSylbenmaafs 
gegeben werden kann ; und da unfre Mutterfpra- 
che ohnehin fo gefchickt zu dem eigenthümlichen 
Metrum des Dialogs, dem jambifchen, ift, fo 
verzeihen wir es einem Dichter um fo viel weniger, 
wenn er fich diefen Gefetzen entziehen wiii. — 
Dafs der Dialog in Jamben überfetzt fey, brauchen 
wir wohl kaum zu erinnern, bey den Chören wähl­
te der Vf. die Metra nach Klopftocks Oden. — 
Da er auf diefe Achtbar den gröfsten Fleifs ge. 
wendet hat, fo wollen wir auch von diefen denLe- 
fern eine Probe geben. Wir wählen dazu den er­
ften Chor., v. 48. etc.

„Schon rollt des Kummers zehendes Jahr dahin 
tim Original heifst es blos juA itcs tcJ )
„Seit Priams feind , das grofse Atridenpaar 
„Dem gottgefchmüeliten Doppelthron«

22S

„Zürnend entfliegen', und taufend, I'cni^e 
„Ins Schlachtgefild hinreihten,

(Erdxov’A^'ywwv xfKtovxü'Txv
TW a7ro fyew) heifst es bey Aefchylusf 

Dies verliehen wir; aber Schiffe werden nicht ins 
Schlachtfeld gereiht.

s, —• — Den Geiern gleich,
„Die einer Brut mit Mutterpflege
„pflegten: — jetzt über den Raub der zarten 
„Geliebten kleinen jammern, und um das Neft, —' 
„Ach leer, — ach ohne der Stimme der Kinder nun-» 
„Voll Wuth voll Angft das Vaterherz, mit 
„zitternden Schwingen lauttönend Flattern!

Man höre dagegen den Aefchylus:

Tgorrcv odywiuv, oiY enTfotnci^ 
Nkyecrs <rrotßuv urcaroi

nr^uytw egeetropSVOi.'

Wie viel kürzer und wie viel malerifcher! Sö 
zeichnet nur das grofse Dichtergenie! Mit weni<- 
gen, aber ftarken und beftimmten Zügen. In der 
Ueberfetzung dagegen finden wir das ganze Ge­
mälde Vermifcht. Denn wozu alle die Züge, wo­
durch die Schilderung der elterlichen Zärtlichkeit 
foll gehoben werden, und wovon fich im Dichter 
nichts findet? Diefer hatte nur Ein tertiwn Con> 
parationir. „So wie Geyer über den Verluft ihrer 
,Jungen erbittert werden, fo die Atriden über den 
Raub der Helena.“ Dies ift grofs, dies ift edel! 
Nur um das Gemälde zu individuaüfiren fügt der 
Dichter noch ein paar Striche mit feinem kräftigen 
Pinfel hinzu. Der Ueberfetzer dagegen befchreibt 
nur (und wie?) das Wehklagen der Aken über 
den Verluft ihrer Jungen, das hier gar nicht palst, 
— Doch wir find weit entfernt, dem Hn. Vf. die­
fes als Hauptfehler anzurechnen. Die vielen 
Schönheiten, die wir durch feine ganze Ueberfe- 
tzung zerftreut gefunden haben, und noch mehr 
die vortrefflichen und fcharffmnigen Bemerkungen, 
fowohl in der Vorrede als den angehängten Ab­
handlungen, überwiegen diefe Fehler bey weiten, 
und berechtigen uns für die alte Literatur noch 
viel gutes von demfelben zu erwarten.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Frankfort u. Leipzig: Charallerißik der 
alten Mußerien, für Gelehrte und Ungelehrte, 
Freimaurer und fremde» aus den Original* 
fchriftftellern. igSZ* 8, 432 S. ohne die Vor­
rede. (l Thlr.)

Da die? Buch für alle ift; fo mag es auch 
mit für Freymäuver feyn, obgleich fonft noch wohl

E e 2 wart-
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manches dabey zu erinnern wäre, dafs heut zu 
Tage nicht über alte Myfterien, ohne Rückficht 
auf Freymäurerey zu nehmen, gefagt oder ge- 
fchrieben wird. Wer hatte es denn im Ernft be­
hauptet, dafs die Freymäurerey eine Fortfetzung 
irgend eines bekannten, alten Ordens oder Bundes 
fey? Alte Myfterien konnten und mutsten Gelegen- 
heit zu neuern geben, und das ift im Grunde der 
ganze Zufammenhang, auf den man ganz natürli­
cher Weife kommen füllte. Der ungenannte Vf. 
hat allen Fleifs angewandt, denMyfterien der Alten 
auf den Grund zu kommen, und alles nachge- 
fchlagen, was nahe oder entfernt fich darauf be­
zieht. Dafs er aber mit den Gedanken ans Werk 
gieng, nichts von dem möglichen und felbft wahr- 
fcheinlichen Guten in den Myfterien der Alten fin­
den zu wollen, was andere darinn glauben ent­
deckt zu haben, befonders in den Eleufinien ; dafs 
er fchrieb, um Hn. Oberhofprediger Starks Werk 
über die alten und neuen Myßerien und feine Hypo­
thefe übern Haufen zu werfen; mit einem Worte, 
dafs er fich vom Geifte des Widerfpruchs leiten 
läfst» ift nicht rühmlich. Wer kann einem Ge- 
fchichtfchreiber trauen, der überall feine Hypo­
thefe mit fich herum trägt, und alles nach ihr zu- 
fchneidet.was ihm vor dieFauft kommt?Er fammelt 
alles, er ift alfo auch fo ehrlich, Urtheile von Kir­
chen - und Profan - Scribenten mit aufzunehmen, 
die den Myfterien günftig find, und den Glauben 
derer rechtfertigen, die unter den Ceremonien 
■wichtige Wahrheiten verfteckt glauben, aber wie 
nimmt er fie auf? er fchnitzt mit feinem kritifchen 
Meller fo lange und fo unbarmherzig daran, bis 
alles weg ift, was feiner Hypothefe zuwider war, 
ja! er handhabt fie fo lange, bis fie gar in fein 
Gebäude paflen, ,,In den Myfterien, behauptet 
„er, wurden keine auf Moral Bezug habende Leh- 
.,ren vorgetrageu, nicht die Nichtigkeit der Viel- 
„götterey darinn gezeigt, nicht die Naturlehren, 
..keine Pflichten des Menfchen und nicht die Lehre 
„von der Unfterblichkeit der Seele.“ Nothwendig 
mufsten ihm Stellen aufftofsen, die das Gegen- 
Heil verrathen, z. E. Cicero de legibus L* II. 14. 
Es war hier von Unterdrückung der Bachanalien 
die Rede und den nächtlichen Opfern der Weiber, 
„excipis, fagtAtticus, Credo, illa, quibus ipfi ini- 
tiati funius. (Die Eleufinien.) Cicero antwortet: 
,,Egö vero excipiam! Nam mihi cum muka exi- 
„mia divinaque videntur Athenae tuae peperifle, 
„atque in vitam hominum attulifle, tum niinl me. 
t,lius Ulis myßeriist qiiibus ex agreßiimmanique vita 
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„exculti ad humanitatem et mitigati fumus: Imtiaque 
,,ut appellantur, ita re vera prineipin vitae cogno- 
„vimus j neque folum cum laetitia vivendi rationem 
„accepimus. fed etiam cum fpe meliore moriendi.if 
Das, was einem mit Cicero’s Schriften vertrauten 
Lefer zu erft und ganz natürlich in die Augen 
fpringt, raifonnirt der Verf. rein weg; die ratio 
vivendi heifst bey ihm die Lebensart nach der 
Einführung des Ackerbaues und die belfere Hoff­
nung zu ßerben würdigt er kaum eines Seitenblicks. 
S. 250.251. Die Kirchenväter find wahrlich keine 
brauchbare Zeugen wider die Myfterien, gegen 
welche fie oft fehr unvernünftig eingenommen er- 
fcheinen; um defto glaubwürdiger müfsten fie uns 
feyn, wenn fie etwas gutes von ihnen fagen, wie 
das Origines und Clemens von Alexandrien wirk­
lich thun. Aber auch ihrZeugnifs weifs der Verf. 
mit geläufiger Sophiftik zu entkräften, und am 
Ende hat außer ihm kein Menfch Recht, feine Ge­
währsmänner etwa ausgenommen, welche brevi 
manu verurtheilen, was fie offenbar nicht verftan- 
den. Mit den Eleufinien find wir noch am heften 
bekannt, und was wir von ihnen willen, unter- 
fcheidet fie von andern alten Myfterien auf eine 
rühmliche Art- Mehrere nicht eben für fie einge­
nommene Zeugen muthmaflen wichtige Auffchlüfie 
unter ihren dramatifchen Vorftellungen, und kein 
Schriftfteller verdammt fie, hie und da einen Kir­
chenvater ausgenommen, dem zur Ehre Gottes 
eine Lüge oder Erdichtung nicht fauer ward. 
Unfer Vf. trägt aber keck den Phallus aus den Diony- 
fienin die Eleufinien über, und weil er nichts weifs, 
was im Innern gefchah, wo freylich etwas gefche- 
hen mufte; fo läfst er Schandthaten gefchehen, 
und beweift fie mit Muthmaflungen. Freylich 
hätte dasjenige, was in den Myfterien durch Um­
wege gelehrt ward, auch gerade zu gelehrt wer­
den können; aber auch mit eben dem Erfolge? 
und eben fo eindrücklich? Wenn wir aus diefem 
Grunde den Myfterien den Procefs machen wollen; 
fo müflen wir auch die Difciplinam arcani, oder 
Myfteriocrypfie der erften Kirchenlehrer im zwey­
ten Jahrhunderte verurtheilen, und würde es dann 
nicht Leute geben, die mit der Decke auch die 
bedeckte Sache zum Haufe hinauswürfen ? Rec, hat 
gar kein IntereHe bey dem Stehen oder Fallen der 
alten Myfterien, lieht aber gern, dafs alles fein 
ehrlich und unbefangen hergehe, und aus diefem 
Grunde kann er die mühfame Arbeit des unge­
nannten Herrn Verfalfers nicht eben als ein Werk 
anfehen, das grofsen Dank verdiente.
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Regensburg, b. Montags Erben: Das erbfchaft- 
liehe Verfendungsrecht ohne Beßtzergreifung, 
aus dem Kameralrechte des Mittelalters beleuch­
tet t und aus dem Europäifehen, Teutfchcn 
lind Preuffifchen Privatrechte erwiefen, von D. 
Fr. Chriß. Jonathan Fifcher, Profeffor des 
Staats* und Lehnrechts zu Halle, 1786. 180 S. 
8- (io £r-)

In dem Eingänge trägt der Vf- feine Lieblingsidee 
von der fammteigenthümlichen Verfaffung, die 

allen deutfehen Völkern gemein und der einzige 
Grund der Erbfolge gewefen feyn foll, abermals 
vor, und fucht ihre Allgemeinheit hauptfächlich 
gegen Möfer zu vertheidigen, welcher in feiner 
Ofsnabrückifchen Gefchichte behauptete, dafs fol­
che nur den Suewen eigen gewefen fey. Ueber 
die Hauptfache felbft will Rec. mit dem Vf. nicht 
rechten, nur war es ihm äufferft auffallend, wie 
Hr.E. S. 6. zu behaupten getraut: „in den beyden 

Würtembergifchen Klofterämtern Alpirspach und 
**St. Georgen beGtzt noch diefe Stunde der gemei- 
„ne Bauersmann einen folchen Diftrikt Land, dafs, 
,,wenn er fich auch auf einen Hügel hinftellt, er 
„doch nicht im Stande ift, den ganzen Umfang 
„feiner Güter zu überfehen, und ungeachtet er 
„eine Menge Knechte und Mägde mit ganzen Heer- 
„den Rindvieh und Pferden unterhält, doch des 
„Jahrs nur den zehnten Theil davon erbauen kann.

Es gehören ihm oft ganze Waldungen von ein 
.,und zwey Meilen imUmkreife zu.“ Eben fo be­
darf der Begriff, den der Vf. S. 9. von Sattelgütern 
giebt, noch manche Berichtigung, und ift ein Be­
weis, dafs Hr. F. nur gar zu gerne vom particu- 
lären aufs allgemeine fchliefst, Aus dem nemli- 
chen Gefichtspunkte fcheint uns auch fein Syftem 
vom Staatsobereigenthumsrecht betrachtet werden 
zu muffen. Er denkt Geh diefes als ganz allge­
mein, und erklärt Geh daraus eine Menge deut- 
fcher Rechtsinftkute, die doch gewifs auf ganz

A. L. Z. 1787. Vierter Band. 

andern , viel natürlichem, der deutfehen Verfas- 
fung angemeffenern Gründen ruhen. So leitet er 
z. B. aus demfelben die ehemals allgemein übliche 
Allodialinveftitur, das landesherrliche Hegeftol- 
zenrecht, das Recht, Geh der erblofen Güter zu 
bemächtigen, das Heimfallsrecht, das ConHscations- 
recht, das Amortifationsrecht, u. die landesherr­
liche Ertheilung der Teftamentsfähigkeit her* 
Auf die Widerlegung diefer einzelnen Behau­
ptungen können wir uns hier nicht einlaffen, das 
gezwungene Gefchicht - und Wahrheitswidrige, 
wird jedem Kenner ohnedem fogleich von felbft 
äuffallen, nur bedauern muffen wir, dafs 
noch immer eine fo irrige und triigliche Methode 
bey Bearbeitung des deutfehen Privatrechts von 
vielen befolgt wird. Was kann die Wiffenfchaft 
durch Aufhellung folcher unerwiefenen Hypothe­
fen gewinnen , und mufs Aufklärung der Wahr­
heit nicht darunter leiden, wenn man dann mit 
allgemeinen Hypothefen fechtet, wo Gefchicht- 
forfchung allein Licht geben kann? Was den ei­
gentlichen Gegenftand diefer Abhandlung anlangt; 
fo behauptet Hr. F, dafs der germanifche Rechts 
fatz: Die Inteßaterbfchaft geht auf jeden Erben, 
der mit dem Erblaßer von einer Gebliitsabkunft iß, 
ohne alle Beßtzergreifung, geradezu über, welchen 
die Parömie, der Todte erbet dem Lebenden, aus­
drückt, ein allgemeiner Grundfatz des heutigen 
Europäifchen Privatrechts fey, und auch in 
Deutschland noch jetzt einen allgemeinen gericht­
lichen Gebrauch für Geh habe. In Beziehung auf 
Letzteres beweift der Verf. feinen Satz: a) Durch 
die beyden Rechtsbücher des Mittelalters, die in 
den übereinftimmenden Lehrfätzen gemeines Recht 
ausmachen, und in gewiffer Rückficht noch heut­
zutage als Gefetzbiicher verehrt werden müffen; 
b) Durch die Lehnrechtsbiicher des Mittelalters 
und das Longobardifche Lehnrecht, r) Durch Fa­
milienverträge; d) Durch das Bauernrecht, 
e) Durch das Zeugnifs der alten Gloffatoren und 
Praktiker, aus deren Uebereinftimmung heut zu 
Tage allgemeine deutfehe Rechtsgewohnheiten er- 

F f wiefen, 
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wiefen werden können» f) Durch die Ueberein- 
ftimmung mehrerer Statuten — Würklich fcheint 
Hr. F. der Wahrheit, felbft gegen feine Ueber- 
zeugung, dann zu trotzen, wenn es auf Verthei- 
digung feiner einmal aufgeftellten Hypothefen an­
kommt , denn zu feiner Ehre wollen wir hoffen, 
dafs es ihm mit jenen Beweifen, deren Unftatthaf- 
tigkeit fchon fo oft dargelegt worden, nicht ge­
nug Ernft ift.

Hamburg, b, Meyn: Sammlung Hamburgifcher 
Verordnungen, heran sgegeben von Chrißian 
Daniel Anderfon, b. R. D, Zweyter Band, 
welcher die Verordnungen von 1783« bis 
1788- enthält 30 Bog. S.

Der erfte Band diefer Sammlung erfchien im 
Jahr 1783. als eine Fortsetzung der mit dem Jahr 
1774.. geschloßenen Klefekerfchen zwiefachen 
Sammlung Hamburgifcher Verfaflungen und Ham- 
burgifcher Mandate, und liegt außerhalb den Gren­
zen der A. L. Z. Sammlungen diefer Art find 
nicht blofs dem Innländer fchätzbar und unent­
behrlich, fondern können auch das Verdienft ha­
ben , dem Ausländer auf mehr als eine Weife 
brauchbar zu werden; befonders läfst fich dies 
von den Annalen der Gefetzgebung einer der er- 
ften, wohl eingerichtetften und aufgeklärteften 

' Handelsftädten Deutfchlands mit vielem Recht er­
warten, Wir wollen verfluchen, die wichtigften 
Stellen diefes einen reichen Gewinn fiir die Ge­
fetzgebung, befonders in Abficht der Poiizey und 
der Handlung, enthaltenden zweyten Bandes in 
diefer Rückficht unter eine in der Sammlung felbft 
gänzlich fehlende fyftematifche Ueber ficht zu 
ordnen:

r. Cameral- TVefen. Verpachtung der Accife 
der fremden Biers an die Brauer - Briiderfchaft; ein 
wohlgewählter Verfuch, durch eigne doppeltes 
InteretTe der Pächter . die Defraudation zu ver­
mindern. Bedingnifle zur Verpachtung der Korn- 
Brandwein - Accife, Mauten - Mandat, oder An- 
fchlag zur Verpachtung (Verwartung) der Mehl- 
Accffc. Unbegreiflich . dafs eine Handels - und 
Manufadurftadt, die nur durch wohlfeilen Preis 
des Arbeitslohns in der Concurrenz ihrer Mitarbei­
ter fortdaurend den erften Rang zu behaupten in 
Stande ift, cs gerathen finden kann, die unent- 
behrlichllen Bedürfniffe des Lebens mit Steuern zu 
belegen! Mandat wider die Kipper und IKipper', 
Notificatron wegen einiger falfrhen Geldforten; 
durch die Dänifch - Holfteinifche Münz - Reform 
veranlasste Mandate, den Gebrauch fremder Münz- 
/orten betreffend, ein wie es fcheint, nicht ganz 
gelungener, vielleicht auch nicht ganz anzurathen- 
der Verfuch, die innereCirculation auf das fchwe- 
rere Stadtgeld einzufchränken, und von der be­
nachbarten leichtern Münze gänzlich zu befreyen. 
Bekanntmachung der Grundfätze, an welche man 
fich in Abficht des Roß- Rißco gebunden hält.

2. Handlung und Schiffahrt. Erneuertes Ver­
bot der See-Ausfuhr von Eichenbork und Lohe, 
Aufhebung des bis dahin auf die Ausfuhr des dort 
fabricirten Zuckers gelegten Zolles und Vorkeh­
rungen der von diefer Ausfuhr befürchteten Zoll­
defraudationen zu mehren. (Hier hätte das Gefetz 
felbft, nicht blos der Ausfuhr - Eid eingerückt 
werden füllen.) Unkoften - Tarif des (zur Auf­
bewahrung Feuerfangender Waaren beftimmten) 
Theerhofs. Neue Ordnung der Schiffszimmerleute; 
Verordnung nach welcher.beim Laden und Löfchen 
Schiffer, Schiffsofficiere und Schiffsvolk, wie auch 
Leichterfchiffe”, Ever - und Zellenführer fich zu rich­
ten haben. Reglement des (zur Annehmung des 
Schiffsvolks beftellten) IVafferfchouts; Verfügun­
gen wider Sclffsdiebßdie \ wider den^ Holzdieb(lal 
auf den Deichen im Haven und auf der Elbe, 
wegen richtiger Verzollung der ankommenden und. 
abgehenden Schiffe, und wegen Sicherung der 
Schiffahrt in der Oßfce während des nordifchen Krie­
ges; Reglement für die zu Cuxhaven ankommen­
den , und Samt ätsanßalten für die aus der mittel- 
ländifchen See ankommenden Schiffe; Notificatio- 
nen wegen Veränderung des Fahnvaffers beym Aus- 
flufs der Elbe, und wegen Verlegung der Bezeich­
nung des Fahrwnflers auf der Elbe liegenden Ton­
nen; Verbote, im Haven und in den Canälen die 
Fahrt nicht zu benutzen.

3. Poiizey. Neue Gaffen - Ordnung zur Beförderung 
der öffentlichen Sicherheit, Bequemlichkeit, Rein­
lichkeit, und Verbeflerung des Gaffenpflafters* 
Verbeflerte Einrichtung der Gaffen - Reinigung, 
Bezeichnung der Gaffen und Häufer mit Namen und 
Numern. Verbeflerung der Gajfenbeleuchtung; 
Wegfchaffung des Schuttes und Schnees. Verfügun­
gen wider das unbändige Fahren der Wagen und 
Schlitten, ungleichen wider Befchädigungen 
öffentlicher Gebäude, Auflauf und Unfug bey den 
IVerbhäifferm Poß häufern und den Schaufpielhaufe, 
Poiizey - Anftalt bey einigen öffentlichen Feierlich­
keiten. Verfügungen gegen unbefugte ^ägercy 
und gegen die Befchädigung der Befriedigung der 
Felder ingleichen zur Öffentlichen Sicherheit auf 
dem Stadtdeich. Verfügungen zur Verbeflerung 
des Brauuefens, zur Verhütung des unbefugten 
Schlachtens und zur Sicherung richtiger Maafse- 
beym Steinköhlenhändel. Verbeflerung der Feuer- 
löfchungs-Anßalten', Aufhebung des bis dahin 
bey entfliehender Feuersbrunft üblich gewefenen 
Thorfchlufles. Verfügungen gegen unvorfichtiges 
Schiefsen, gegen Fimifskochen in Privathäufsern, 
gegen Befchädigung der Blitzableiter, und gegen 
die Aufladung mit Feuer gefüllter Aeroßatcn ; Ver­
fügungen wider den Gebrauch- des Brand-und 
Mutterkorns, wider fchädliche Arzneyen, wider 
die Einfchleichung anßeckender Seuchen, wider 
uüthige Hunde, wider die Gefahr des Kohlen- 
Dampfs. und zur Rettung Ertrunkener und Erßick- 
ter. Neue Armen - Ordnung, fammt den zur wiirk- 
liehen Einführung diefer vortreflichen Anftalt in 

der 
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der Stadt fei b ff fo^ohl als in den Vorftädten auch 
auf dem Lande erlaßenen Mandat, unter Verwei- 
fung auf die 1788» befonders erfchienenen voll- 
ßändigen Einrichtungen der Hamburgifchcn Armen* 
Anßalt Verfügungen zur Abteilung der Betteley. 
Abschaffung üblich gewefener Almofenaustheilung 
vor den Häufern derer, die zu obrigkeitlichen Aetn- 
tern erwählt werden; Co Hellen zur Unterftützung 
der Armen überhaupt, ingleichen für befondre 
Claßen von Nothleidenden, und für befondre Ar­
ten von Hülfsleiftungen. Verfügungen gegen das 
Colligiren zu Zahlen Lotterien . und gegen das 
Einfetzen in diefelben, ingleichen gegen Hazard- 
Spiele» Verordnung die richtigere und vollftän- 
digere Führung der Kirchenbücher betreffend, 
Verfügungen gegen die überhandnehmende Immo­
ralität des gröfsen Haufens»

4) Liturgie und Schulwefen. Einführung eines 
neuen Gefangbuchs und einer neuen Liturgie ; (letz­
tere iff auf 70 Seiten ganz eingerückt jp Abkür­
zungen der Äbkändigungen von den Kanzeln} Neue 
Eppendorfer Schulordnung»

5. Hjußiz. Verordnungen wider die Misbräu- 
che und Verzögerungen bey den Dielen - Procejfen} 
Taxe des Niedergerichtsboten.

Der Herausgeber diefer Sammlung hat der­
selben durch möglichfte Vollständigkeit, und 
durch forgfältige Richtigkeit des Abdrucks das 
wichtige Verdienft der Zuverläfsigkeit -und voll- 
kommnen Brauchbarkeit verfchaft, daher wir ihn 
zur Fortfetzung derfelben auf alle Weife er­
muntern,

Nürnberg, in der Schneiderfchen Buchh.: D. 
Joh. Chr. Siebenkees von der Inteßat - Erbfolge 
nach Nurnbergifchen Rechten» 1787, 196 S. 8. 
(12 gr.)

Die Niirnbergifche Inteftat - Erbfolge weicht 
von der gemeinen in fo vielen Punkten ab, dafs 
es wohl der Mühe werth war, ihr eine eigneAbh. 
zu widmen. Der Hr. Vf. kann daher wegen feiner 
Unternehmung auf den Dank fowohl des Nürnb. Pu- 
blicums als des Germaniften überhaupt rechnen- Bey 
der ganzen Lehre kömmt es darauf an. obderVer- 
ftorbene einen Ehegatten hinterläfst, oder nicht. 
Im letztem Fall erben 1) Defcendenten, 2) Afcen- 
denren u. volibürtige Gefchwiffer, wie auch volib. 
Gefchwifler Kinder, 3) Halbgefchwifter und deren 
Kinder, 4) volib. Gefchu ifter der Aeltern, y)Halb- 
gefchwiffer der Aeltern, 6) alle entferntere Seiten­
verwandte. (S. 10 ) Enkel, wenn ße allein find, 
erben nach der Anzahl ihrer eigenen Perfonen nicht 
nach Stämmen: (S. 23.) dieSöhne bekommen Har 
nifch tind Waffen des Vaters, auch deffen Kleider 
und Bücher, die Töchter aber die mütteri. Kleider, 
Schleyer, Hauben u. andere Gebäude zum Vor­
aus; doch iff diefer Voraus h. z. T. durch dieOb- 
fervanz faft gänzlich abgefchaft: (S. 47.) vollburti- 
ge Gefchwiffer <jer Aeltern fchliefsen die Halbbür­
tigen aus, u. dergl, Ift ein Ehegatte da, fo

kömmt es darauf an, ob die Ehe vörfammt od. 
verdingt ift. Verfammt heifst fie, wenn zwey 
Perfonen die keine Kinder aus einer vorigen Ehe 
haben, ohne Geding u. Beffimmung der Heyraths- 
guter zufammen heyrathen. Hier findet eine völli­
ge Gütergemeinfchaft, auch in Anfehung der Pro­
prietät ffatt. Wenn nun zugleich Kinder vorhan­
den find, fo geht es nach den gemeinen Regeln 
der G. Gemeinfchaft; find Afcendenten Gefchwiffer 
u. Gefchwifterkindor da, fo gehöret die eine mit­
te des Gefammtvermögens dem überlebenden E e- 
gatten jure dominii, u, mufs vor allen Dingen von 
der Erbfchaft abgefondert werden, die andre n, 
eigentlich der Gegenffand des Erbrechts; von die* 
fer gehört dem überlebenden Ehegatten wieder der 
halbe Theil jure pleno, der andere fällt auf die 
noch lebenden Aeltern, volibürtigeGefchwiffer u» 
deren Kinder, und, wenn von diefen Niemand 
am Leben iff, auf des verfforbenen Halbgefchwi­
fter u. deren Kinder; find entferntere Verwandten 
da, fo erbt" der überlebende zwey Drittheile von 
der Hälfte des Verfforbenen, das übrige fällt dem 
nächften Verwandten zu, wovon jedoch der Ehe­
gatte lebenslang Befitz und Genufs behält. Vtr- 
dingt heifst die Ehe, wenn Eheleute mit Geding 
u. Beftimmung der Heyrathsgüter einander heyra<- 
then. Dann behält jeder Ehegatte das Eigenthum 
feines zufammengebrachten und während der Ehe 
erlangten Vermögens, aber der Genufs davon wird 
gemeinfchaftlich. Wenn nun nebft dem Ehegatten 
Kinder da find, und die Frau ftirbt, fo bleibt dem 
Mann fein zugebrachtes Vermögen, was er wäh­
rend der Ehe ererbt hat oder ihm fonft angefallen 
ift, und was ihm in der Heyrathsabrede auf diefen 
Todesfall bedungen u. verfprochen, auch hat er 
in allen verlaßenen Gütern feiner Frau lebenslang 
Befitz und Nutzung. Stirbt der Mann, fo be­
kömmt die Wittwe ihr eingebrachtes Vermögen, 
alles was fie während der Elie ererbt od. fonft er­
langt hat, u. das, was ihr in der Heyrathsabrede 
auf diefen Todesfall bedungen iff. Wenn Afcen- 
denten, Gefchwiffer u, Gefchwifterkinder da findr 
fo bekömmt der Ehegatte die bedungene Heyraths­
güter zum Voraus, die Hälfte des Vermögens 
des Verfforbenen, und, in fo fern fie eine gemei­
ne Handthierung getrieben, die halbe Gewinnung, 
find entferntere Verwandte da, fo behält der Ehe­
gatte von der Ver laßen fcha ft |, und * fällt auf 
den nächffen Verwandten, jedoch fo, dafs der 
Ehegatte auch hiervon Lebenslang Befitz und Ge­
nufs erhält. In der zweyten Ehe , wenn die Ehe­
gatten keine Kinder mitbringen , lieht es bey ih­
nen, ob fie die zweyte Ehe bedingt oder unbe­
dingt fchliefsen wollen; find Kinder da, fo wird 
die Ehe ipfo jure verdingt- Nach S. 169. haben 
auch Inteffaterben das Rechtsmittel L» ßn C. dc 
ed» D. Hadr» toll.

Frankfurt u. Leipzig in der Grattenauen- 
fchen Buchh, Entwurf eines geißlichen Staats- 
F f 2 un 1
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und Privatrtchis für das katholifche Deutfch- 
land, ganz den heutigen Umftänden angemef- 
fen, nebfl einer fehr intereflanten Urkunde 
aus der Lebensgefchichte des h. Pabfles Hil­
debrand als einem Nachtrage zum neulichen 
deutfchen erzbifchöfl. Embfer Congreffe. Dem 
Kaifer und Pabfte, den Landesfiirften und Bi­
fchöfen, päbftb Nuntien und Jefuiten und 
befonders allen öffentl, Lehrern und Schü­
lern des Kirchenrecht^ gewidmet» 1737. 87 
S. 8. C6 Gr)

Der ungenannte Verf» (der, nach der Vorrede 
zu fchliefien, im Oeftreichifchen lebt,) geht von 
dem Satze aus, dafs die Jefuiten und römifchen 
Curialiften ihre Unternehmungen wider die deut- 
fchen Kirchen noch jetzt eifrigft fortfetzen, und 
fucht denfelben durch eine kurze Darftellung der 
neueften dahin einfchlagenden Vorfälle in einem 
fehr feften, nur bisweilen etwas zu ftarken, To­
ne zu b ehaupten. Er fetzt hierauf den Lehren 
jener Leute feinen Entwurf entgegen» Nach dem- 
felben unterfucht er I. das Subject der geißl. Macht. 
und findet es deni Rechte nach in der Kirche felbft, 
der Ausübung nach bey den einzelnen Bifchöfen, 
fo dafs der Bifchof von Rom nur der Mittelpunct 
der kirchl. Einigkeit fey: die Vorzüge der Erzbi- 
fchöfe, Primaten u. Patriarchen erklärt er für 
blofs zufällige Rechte. II. Als den Gegenftand der 
geiftl. Macht Geht er alle diejenigen Handlungen 
an, die fich zur Erhaltung des ewigen Heils ord­
nen laßen, urfd überhaupt in der Liebe Gottes
und des Menfchen beflehen,” Wefentlich fle­
hen folche Handlungen jedem Bifchof zu, und 
nur durch zufällige Verabredungen find einige dem 
Primat einzig überlalfen: alle folche zufällige Ver- 
faflungen aber können ohne Verletzung des Glau­
bens u» der Einigkeit aufgehoben od. eingefchränkt 
werden» Er kömmt alsdenn auf die Rechte weit. 
Regenten in Kirchenfachen t die er auf die gewöhnl. 
Art richtig beftimmt. Ganz kurz handelt er von 
dem Kirchenrecht in Deutfchland, von deflen Quel­
len , von den Rechten der BifchÖfe f. f. Dann fol­
gen allgemeine Grundf atze über Deutfchlands befonde- 
res Kirchenrecht, nehml. von geiftl. Perfonen von 
Dingen, die zum Kirchendienfte gehören. _ Die 
ganze Abh. ift weiter nichts, als ein Ideal eines 
deutfehen kathol. K. Rechts, das der Vf. fich als 
das befte vorftellet, und wovon er hier nur einige 
allgemeine Grundzüge angiebt. Wer, nach dem 
Titel zu urtheileu, einen Abrifs des im kathol. 
Deutfchland würklich geltenden Kirchenrechts hier 
erwartet, der irret fehr. — Die auf dem Titel 
erwähnte Urkunde ift ein von 2 Erzbifchöfen u. 
24 Bifchöfen unterzeichnetes Schreiben an Hilde­
brand v. J. 1076, worinn ihm die derbften Vor­
würfe gemacht werden.

GESCHICHTE.
B h r n, in der Hallerfchen Buchh.: Leben des 

neraHip '^pi° ron Lentu^ weiland Ge- 
der Bern1 Preufs‘ Dienften m

von Fr etC’ ße^rieben
133 S (8 g/) Hauptniann* ^7. 8vo 

den, ohne vielen Srhi ? 9eneral‘ieutnant wer- 
inn feine “•b«. Daher wird^umlÄ  ̂
m er manches zu Tagen feyn, u. der Biograph ka„T 

eben srofe
Aus diefem Cefwn? T" etvvas ^nehmen» befchXVbeS'

vie hZeit ührl^11 GInra nicht fehr
iei zeit übrig u. dabey Neugier hat, nach Nach.

nchten von allen den Menfchen, die je im Preu 
fsuchen Militär gedient haben nri„ J • neu’ von reichen, defen Nahmen ^eilfe Ä 
mehr ak* ",nfterWlchen Friedrichs einherzogen, 

zeichneter Mann gewefen deflbn Th /,nfausp* 
künfHo-Pn dellen fhaten für denKünftigen Soldaten lehrreich feyn könnten fo 
wurden wir es fehr bedauern, dafSY er an foeinem 
Biographen gekommen wäre; So aber hat es eben 
nichts zu bedeuten: und man erfährt bilr X / 
was man auf alle Folgezeiten vnnihJ g rre’ braucht; u. noch weif mehr Dpn^ 
werden qIIo i * Uenn nicht nurfeine^Fntkr GeleSenhe‘ten, wo Lmtulut nach 
leinei Lntlalfung aus Preufs. Dienlien die Berner 
Äat^o Ggfü NeUburS Freyburg dß. 
man berkhteÄK"T™riälie erzählt; fondern 
ten Schiachtkapelfe bey Sembachh V zurJ°Sena”n-

Stelle S ^'n fdroll,8fian Hingt! wohl folgende 
iUit^S ^3r  ̂»Hfl? u 
„wohl er in 10 - i2 Schlacht Ja r °b' 
„flen Stellen, und

d“ht • 
rifi-prc rhe voraen, obwohl er vermuthheh

i*r unterm Leibe verloren hatte.“
Nun wenn man feinen Helden durch Vermuthun­
gen loben will oder mufs, denn fiehts fchlimm 
entweder um den Biographen oder um den Helden
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ERDBESCHREIBUNG.

Leipzig im Verlage der Dykifch. Buchhandl. 
England und Italien von It IV. von Archen- 
holtz, vormals Hauptmann in K. Preufs. Dien- 
ften. 8» Erfter Theil S. 2g2. Zweiter Theil 
S. 270. Dritter Theil S, 435^ Vierter Theil S. 
233. Fünfter Theil S. 301. Zweite gänzlich 
umgearbeitete und beträchtlich vermehrte 
Ausgabe. Mit einer angehängten Rechtferti­
gung gegen Hn. Jagemann und einem Briefe 
an Hrn. Neumann in Dresden die Charakteri- 
ftikDeutfchlands und Frankreichs betreffend, 

w ir haben bereits von der erften Auflage die- 

fes Werks eine ausführliche Recenlion in 
No 235’- -36. u. 241. der A. L. Z. 1785. geliefert. 
Die erden 3 Bände diefer neuen Ausgabe enthal­
ten England, wovon wir eine weitläuftige Anzeige 
zu geben, für überflüllig halten, da die Zufätze unbe­
trächtlich find und wir deswegen uns nur auf die 
vorerwähnte Recenf.beziehen können.Die beiden lez- 
ten Theile enthalten des Vf. Bemerkungen über Itali­
en, die einen fo fonderbaren Kontraft mit feinen 
Bemerkungen über England machen, dafs gewifs 
bey jedem Lefer ein geheimer Zweifel entftanden 
ift, ob der Vf. in feiner Schilderung würklich fo 
treu verfahren fey, als man es mit Recht von ihm 
verlangen könnte? Um bey diefer Frage der ei­
nen Seite nicht zu viel, auf der andern nicht zu 
wenig zu fodern, hält Rec. es für billig, bey Beur- 
theilung diefer Schrift gerade den Maafsftab zu 
wählen, mit dem der Vf. felbft fein Buch gemeßen 
haben will. Erfagt in der Vorrede zur erften Aus­
gabe : dafs feine Beobachtungen größtentneils das Re- 
fultat felbß gefehner 7 hatfachen find} dafs er aufmerk- 
fam auf alles war, was einen Reifenden interejfren 
kann ; dafs aocn aber immer der Menfch in feinen 
mannich faltigen, fowohl Sittlichen, als politifchen Ver­
bindungen und Verhältmjfen der Hauptgegen fand 
feiner Beobachtungen war: Der Vf. gefteht ferner, 
dafs er das charakterißifche der Nation auszufinden 
Juchte und nennt feinen Verlach felbft: einen nicht 
ganz mislungenen Verbuch- Und als Beftätigung 
diefer Meynung fügt er in der Vorrede zur 2ten
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Ausgabe hinzu; daß, wenn gleich einige Gelehrte, die 
in diefemBuche befindliche ZeichnungsArt und gefummel­
ten Sittenzüge beider Nationen fehr verfchieden ge­
funden haben, er doch fein Ürtheil über Italien 
nicht ändern können, weil die Schuld nicht an ihm, 
fondern an dem trägen, unußfenden, und fklavi- 
fchen Italien liegt. Von einem Mann, der fo ent- 
fcheidet, kann das Publikum daher mit Recht ver­
langen , dafs er frey von den gewöhnlichen Vor­
urtheilen der Deutfchen gegen die Italiäner fev: 
die vom Vater auf den Sohn fortgepßanzt wer­
den, weil es fehr bequem ift, nachzubeten, ohne 
zu unterfuchen, oder weil man bey uns nichts 
anders als den Auswurf der Nation, Tabuletkrä- 
mer, Gaukler und dgh kennen lernt; dafs er auf 
Sitten, Erziehung, Religion und Klima, wodurch 
der Italiäner fo ganz verfchieden von dem Deutfchen 
gebildet werden mufs, Rükficht nehme, und nach 
ihnen'fein Urtheil beftimme: verlangen kann das 
Publikum ferner, dafs er kaltes Blut genug ha­
be, jeden Charakterzug, den er darftellt, meta- 
phyfifch genau zu unterfuchen, und dann nach fo 
vielen zufammenkommenden Umftänden, nicht 
nach dem erften Eindrük, den er auf ihn als ei­
nen fremden machte, zu fchäzen: verlangen kann 
das Publikum endlich, dafs, um das Gemälde treu 
darzuftellen, er Schatten und Licht gerecht ver­
theile und keiner Leidenfchaft und keiner Lieb­
lingsneigung Gehör gebe, fondern wahr und un- 
partheiifch richte. H. v. Arch. entfcheidet zum 
Nachtheil der Italiäner und gefteht am Ende fei­
ner Bemerkungen felbft: dafs er überzeugt fey, 
dafs keine böfe Laune ihn misgeleitet habe, fon- 
dem daß er , wenn er auch gleich viele höchßvereh- 
rungswürdige Männer in Italien kennen lernte und 
viele angenehme Tage dort verlebte, doch dies ihn 
nicht bis zu dem Grade hätte beßechen können, fei­
ne wohlgeprüften Gefinnungen zu verläugnen oder 
zu verbergen, wenn es darauf ankommt, der Wahr­
heit zu huldigen etc. Wenn Rec. dies diftatorifch 
a-usgefprochene Urtheil über dieItaliäner und über­
haupt Hn. v. A. Bemerkungen mit feinen eignen 
Erfahrungen vergleicht; fo fcheint es ihm doch 
faft, dafs der Vf. nicht fo treu in Darftelhmg der 
charakteriftifchenZiige der Italiäner verfahren fey,

G g wie 
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wie er es felbft glaubt; dafs er zu begierig oft 
nach Dingen hafchte, die die Nation herabfetzen, 
und folche, die er, um das Gleichgewicht zu er­
halten , auf die andere Wagfchale hätte legen fül­
len, überfehen habe; dafs er oft Dinge aus einem 
unrechten Gefichtspunkte anfah, um das Licht, 
das er auf fein Gemälde von England warf, mehr 
durch den Schatten herauszubeben, mit dem er 
Italiens Schilderung bedekte; Rec. glaubt, dafs 
Hr. t. A. oft in feinen Bemerkungen über Ita­
lien über Dinge urtheilte, zu deren Beurtheilung 
er weder Kenntniffe noch Gefchmack genug hatte; 
dafs er oft etwas von den Italiänern verlangt, 
was er, wenn er näher mit den Sitten und der 
Lebensart der Italiäner, die doch dem Klima des 
Landes angemeffen feyn müßen, bekannt gewefen 
wäre, gar nicht hätte verlangen können; dafs er, 
doch einfeitig über Italien geurtheilt habe 1 und 
ungeachtet des hie und da zerftreut liegenden Gu­
ten und Richtigen, doch fein Gemälde von Ita­
lien eher ein Pasquill auf das Land, als eine treue 
Darftcllung des Charakters der Nation, und der 
Sitten und Gewohnheiten des Landes zu nennen 
fey. Rec. will fich bemühen, fein Urtheil durch Bey- 
fpiele zu rechtfertigen. Das ganze Werk über Ita­
lien ift in 12 Abfchnitte getheilt, von denen der er- 
fte Theil 7 und der 2te 5 enthält. Im 1 Abfchnitt 
liefert der V. allgemeine Bemerkungen übers 
ganze Land. Dies find lauter Bruchftüke, in de­
nen er ohne Ordnung feine Ideen über verfchiedne 
Sachen, fo wie fie ihm in den Kopf kamen, mit» 
theilt. Manches Wahre ift darin gefagt, fo z. B. p. 
it. übers Poftwefen, pag. 17 folg, über Literatur: 
aber auch hingegen manches, wo der Vf. es ver- 
gafs, dafs- er über Italien urtheilte, und manches, worin 
er zu dictatorifch und nicht mit der geziemenden Hu­
be entfcheidet. S. 7. 2ten B. fagt er von der 
Gaftfreiheit und der Gefelligkeit der Italiäner: Nir­
gends iß die Gaßfreiheit weniger üblich, wie in Ita­
lien, Ilie geringe Gefelligkeit der Nation , ihr gro­
ßer Hang zur Sparfamkeit oder vielmehr zum Geize 
hey einem jeden Aufwande, der nicht allgemein in 
die Augen fällt, macht, dafs fie diefe Tugend, fo 
wie viele andre, (wie leicht find doch folche Macht- 
fprüche!) nicht ausüben. Unter Gaftfreiheit ver­
lieht der Verf., wie er es Seite 216. deutlicher 
fagt, Schmaufereyen, die find nun freylich bey 
den Adlichen der erften Klaffe in Italien gebräuch­
licher, wie bey dem niedernAdel und den angefehnen 
Bürgerlichen, dies liegt einmal in den innern Fami- 
lienEinrichtungen und in demKlima desLandes; denn 
der grofsen Hitze wegen kennt Rec. in Italien keine 
gröflere Seccatur als die Schmaufereyen* Aber die 
Befchuldigung von geringer Gefelligkeit ift höchft 
ungerecht’, kennt denn der Vf. nicht die beftändi- 
gen , angenehmen Converfationen, wo man grö- 
ftentheils nicht beym Spieltifch die Zeit vergeu­
det, fondern durch die fchönfte Mufik nnd zu­
weilen auch durch Tanz fich den Abend verkürzt? 
Jedem gebildeten Fremden flehen diefe Gefellfchaf- 

ten offen und jeder macht fich eine Freude daraus 
den Fremden in diefe angenehmen Zirkel einzufüh­
ren. H. v. A. fagt weiter: Sind die Italiäner Eh­
renhalber verpflichtet einem Fremden Höflichkeiten zu 
erzeigen oder haben fie in Betracht feiner politi- 
fche Abfichten; fo glauben fie durch die Einladung 
auf eine Taffe Chokolade ihm den überzeugendßen 
Beweis ihrer Achtung zu geben, Rec. hat oft und 
beinahe zurviel diele Ehre genoffen, obgleich er 
feil überzeugt ift, dafs die Geber zu vernünftig 
waren, als durch eine folche Kleinigkeit einen 
Beweis ihrer Achtung geben zu wollen; und poli- 
tifche Abfichten konnten fie beim Rec. wahrlich 
nicht haben. Uns fcheints, als fpräche der Vf. hier 
von Handwerksleuten und andern, die zu diefer 
Klaffe gehören, und dann könnte man fageq: 
tous comme chez nous! la fällte man glaubens 
fährt er fort, dafs in ganz Italien auch nicht ein 
einziger Garten iß, wo Menfchen zufammen kommen, 
fich zu unterhalten und auf eine unfchuldige IFeife 
zubeluftigeh. Ift das Folge von Mangel an Gefel­
ligkeit oder von localer Nothwendigkeit? Ift nicht 
die Hitze des Tags dazu zu grofs und nicht die bey 
uns gewöhnliche Spazierzeit, Schlafzeit in Italien? 
Und läfst man es wohl daran fehlen, lobald die 
Hitze des Tags es nur erlaubt, fich in öffentlichen 
Häufern, wie z. B. die Eishäufer find, einzufin­
den? Zu den Zeiten des Jahrs aber, wann die Hit­
ze nicht fo grofs ift, lebt ja alles auf dem Lande, 
wovon feilten dann dieWirthe ähnlicher Gärten le­
ben? Das find Schwierigkeiten, die dem H. v. A. 
nicht eingefallen find. Es ift im Gegentheil wahr, 
die Italiäner find fehr gefellig, nur mufs man 
nicht gerade untre Art, diefen Trieb zu äufern, 
von ihnen federn. Selbft die grölten Tugenden 
der Italiäner, werden unter feiner Hand, wo 
nicht gar Lafter, doch Verdienftlos; man fehe da­
von S. 9. ein Beifpiei, in welchem der Vf. es auch 
deutlich zeigt, wie fehr es feine Hauptidee fey 
die Engländer, durch feine Schildrung der Itali­
äner zu heben. Nächßcnliebe, fagtH. v. A., wird 
hier im hohen Grade ausgeübt, und hierin kann (ich 
keine Nation in Europa, als die Engländer, mit 
den Italiänern meßen. Bey den erßern aber iß es blofs 
Philantropie, dahingegen es bey denlezternReligions- 
Forfchriftiß (als ob es das nicht auch bey den er- 
ilern wäre, und als ob Philantropie nicht ftatt fin­
den könnte, wo ReligionsVorfchrift Nächftenliebe 
gebietet) und das Fegefeuer dabey mit in Anfehlag 
kömmt, — Wer nach v. Arch. Schildrung das 
RednerTalent derltalianer beurtheilen wollte (S.20.) 
möchte auch eben nicht den rechten Mafsftab haben.

Der 2te Abfchnitt über Venedig ift in demfel- 
ben Gefchmak, Wahrheit mit Irrthum vermifcht, 
und manche wahre Gefchichte aus einem falfchpn 
Gefichtspunkte betrachtet, [(wie S. 41. und 42.) 
Hier war der Kaufmann der Schurke, der Edel­
mannbekannt mit der Prellerey des Kaufmanns und 
H.v- A. der, den man dupirenwollte und fo be- 
weift die Gefchichte gar nicht, was fie beweifen 

foll 
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foll. Was S. $i. von der Abnahme der StaatsEin- 
künfte gefagt wird ift falfch. Rec. weifs aus 
fichern Quellen, dafs durch weife Einrichtungen 
und Sparfamkeit jährlich der Ueberfchufs der Ein­
nahme fteigt: fo war er z, B. im Jahr 1774 um 
483713 Ducati d’Argento, gröfser als im Jahr 1773.

Der 3te Abfchnitt fpricht von den Venetiani- 
fchen Gebiete. Im 4ten Abfchnitt hat der Vf. 
wieder befonders in feinen Bemerkungen über den 
König von Sardinien und feinen Staat verfchiedne 
Fehler begangen. Er nennt z.B. den König einen 
großen Gekonomen, eine Sache, der allgemein wie- 
derfprcchen wird. Zum Beweife der Richtigkeit 
des Widerfpruchs mag dies dienen, dafs ein je­
der, fobald er aus den Dienften des Königs geht, 
wenn er nur eine nicht ganz widerfinnige Urfache 
angiebt, fogleich eine Penfion erhält, eine Sache, 
die wohl von keinem Staat fo unumfchränkt be­
hauptet werden kann, als vom Sardinifchen. In kei­
ner großen Stadt in Italien iß der Adel fo arm wie 
hier, fagt der Vf. S. 92. — Cvermuthlich redet er 
von Turin, wenn er gleich die Stadt nicht genannt 
hat.) DieBehauptung ift unrichtig: der Savoyar- 
difche Adel ift nicht reich, aber der hält ßch grö- 
ftentheils in Chambery auf: derPiemontefifche Adel 
hingegen ift durchgängig, wenn gleich nicht reich, 
doch fehr wohlhabend. Rec. will die gar nicht 
einmahl rechnen, die 5o, 60 bis 1 cocco Thaler 
reich find, deren es eine grofse Anzahl in Turin 
gicbt, fondern nur die Namen einiger Familien 
anführen, die feinem Gedächtnis fogleich gegen- 

. Wärtig find, die 50 bis 60000 Livres und mehr 
jährliche Einkünfte haben, als Marquis de Borrol, 
Prince de la Cifterne, Marquis del Boury u. a. Ob 
es fo unumfchränkt wahr ift, wie der Vf. S. 93. 
behauptet, dafs kein Edelmann fein Geld außer 
Landes leihen darf, ift wohl noch eine Frage, da 
Bec. es von verfchiednen adlichen Familien weifs, 
dafs fie grofse Summen in Genua, Lion und f. w. 
verliehen haben. Dafs der Adel käuflich ift, ift 
wahr, und wir fetzen noch hinzu, dafs gewöhnlich 
7 bis 8000 Livres für einen Adelsbrief bezahlt 
werden. Ift denn das aber anders wo nicht? nicht 
wohl noch für geringere Summen? Bey diefer 
Gelegenheit hätte es füglich erwähnt werden können, 
dafs doch immer ein grofser Abftand zwifchen 
dem alten und neuen Adel ift und jener fich 
fpöttelnd über diefen erhebt, wenn er ihn Graf 
von 22 nennt. Es ift nehmlich bekannt, dafs 1722 
der König, wie er Geld nöthig hatte, den Adel an 
mehr den 220 Familien verkaufte, da wurden 
Becker, Schlächter, kurz Handwerker aus allen 
möglichen Zünften , Edelleute und von der Zeit 
her rührt das Sprüchwort. Dafs der Vf. Seite 94 
behauptet: es gehe mit der U nwißenheit des Adels 
fo weit, daß man wenige findet, die das eigentliche 
Ltaliänißhe verßehen, ift auch unrichtig. Piemon- 
tefifch wird bekanntlich nicht gefchrieben, fon­
dern man fchreibt allgemein Italiänifch, auch wer­
den alle Predigten Italiänifch gehalten und alle

Rechtssachen Italiänifch verhandelt. Es wundert 
Rec. auch, dafs der Vf. bey Erwähnung des Seiden­
handels der Franzofen ganz vergifst, und be­
kannt ift es doch, wie viel Seide nach Lion 
geht.

Rec. übergeht alle bittern Anmerkungen, theils 
über die Toskaner insbefondre, theils über die 
Italiäner im allgemeinen, die offenbar mit böfer 
Laune niedergefchrieben find. Sie finden fich im 
5 Abfchnitt. Nur von einem T heil der Archenh. 
Bemerkungen mufs Rec. ein Wort fagen und das 
ift der, welcher von den Kunftfammlungen handelt« 
Es mufs jedem Kunflkenner, der nur ungefähr mit 
den Schätzen von Florenz bekannt ift, höchft ein­
leuchtend feyn, wie der Vf. felbft die anerkannteften 
Vorzüge derStad therabzufetzen fich bemüht,und oh­
ne hinlängliche Kunftkenntnifle und Gefchmackzu 
haben es wagt, die einzelnen 1 heile der Sammlung 
zu unterfuchen: daher ift auch fein Urtheil nicht 
feiten faft lächerlich. Nur die mediceifche Venus 
giebc er als die einzige Statue vom erften Bange 
an, die berühmten Ringer, eine fo vollkommene 
Gruppe, wie fie vielleicht nie wieder eines Kiinft- 
lers Hand verfertigte, der Schleifer, der vermuthlich 
einft zu einer Gruppe gehörte, wo Apollo’s Ur­
theil am Mariyas vollzogen werden follte, der be­
rühmte Faun, der fchone Apollo u. f. w. das 
fchienen ihm Dinge, die gar des Anführens nicht 
werth find. Was hernach bei Pifa von der Un- 
wiflenheit der Italiäner in Teutfchen und über­
haupt fremder Litteratur gefagt wird, ift auch 
übertrieben.

Auch alles, was im 6ten Abfchnitt gefagt 
wird, mufs eben fo gemildert und berichtigt wer­
den wie das bisher angeführte, zum Beweifs mag 
eine Stelle S. 181. hinreichend feyn , wo H. v. A. 
vom fchönen Geschlecht redet, und ohne zu be- 
weifen fich folgende bittre Gemeinfprüche er­
laubt. Spiel, Intriguen und Andachtsübungen ma­
chen den Zirkel ihrer Gefchäße und ihre einzige 
Unterhaltung in Gefellfchaft aus. Es klingt fürch­
terlich , wenn er fagt: Viele von den vermummten 
Brüdern aus den Brüderfchaften haben unter ihre 
Verkleidung Tlolche oder Kieffer iwrborgen, mit denen 
fie insgeheim ihrem Feind Stöße beybringen* Solche 
boshafte Handlungen find hier nicht feiten etc. Es 
wäre abfcheulich, wenn fich das, fo verhielte» 
aber zur Ehre der Menfcbheit fey es gefagt, es 
ift nicht fo. Es mag Exempel dafür geben, aber 
fie find gewifs feiten- Das drauf erzählte 1'ac­
tum S. 183- kann gefchehen feyn, aber die Urfa­
chen, die der Verf. dazu angiebt, find ganz gewifs 
unrichtig, find gar nicht dem Charakter der Itali­
äner angemeflen. Doch es gehörte fchon allein 
eine ganze Abhandlung nur dazu, um alle Unrich­
tigkeiten und übertrieben Darftellungen in dsefeni 
einzigen Abfchnitt anzuzeigen. Im /ten Abfchnitt 
fpricht der Verf. von Rom, Auch hier wird der 
Tpdel ftürmend vorgetragen man lefe nur S»' 207» 
210. So richtig das ift, was Seite 211. von der den

Gg 2 Müfsig-
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Miifsigang befördernden Mildthätigkeit der Klöfter 
gefagt wird, fo unrichtig find wieder die Behaup­
tungen, die S. 212. flehen, dafs nemlich kein Ort 
in der Welt fey, der ein folches Bild der Traurigkeit 
darfiellt, wie Rom, wo Pracht und Heucheley herr- 
fchen. Wem, der auch nie in Rom war, wird es 
möglich fcheinen, dafs Rom ein folches Bild der 
Traurigkeit darftellen könne, wenn er nur da­
ran denkt, dafs an diefem Ort fo viel Pracht im 
Aeuflern herrfcht, fo viel Palläfte von der edelften 
Bauart, foviel Meifterftücke der Kunft und Natur 
fich finden, gefetzt auch dafs öffentliche Schau- 
fpiele in Rom mangelten, welches doch unge­
gründet’ift? Falfch ift es, was S. 214, gefagt wird: 
dafr man gegen Fremde in Rom nur tolerant fey, 
weil die arme Stadt die Fremde fo nötig hat, da um 
dieje Achfe ßch die ganze Mafchine der Nahrung;- 
zußande; dreht- Es ift dies eine Sache, wobey 
ein Reifender Nachbeter des andern ift, ohne fich 
um Roms Induftrie, um darnach den Nahrungszu- 
fland.beftimmen zu können, hinlänglich zu beküm­
mern. Wahr ifts, der Zufammenflufs der Fremden 
in Rom macht immer einen wichtigen Nahrungs­
zweig' der Stadt aus, fo wie dies wohl der Fall in 
allen grofsen Städten ift; aber wer die vielen rei­
chen beftändig in Rom lebenden Familien kennt, 
werweifs, wie viele Menfchen fowohl die weit, 
liehen Prinzen als auch die Kardinale in Brod fet­
zen , weifs wie viele Menfchen die Wirkfamkeit, 
Pracht - und Ruhmliebe und der unternehmende 
Geift des itzigen Pabftes ernährt, wer endlich den 
Umfang und die Wichtigkeit des römifchen Han­
dels, u. f. w. kennt, der wird nicht lange mehr 
glauben können, dafs die arme Stadt allein von 
dem Zufammenflufs der Fremden fubfiftirt. Wie we­
nig H v- A. mit diefen Dingen bekant ift, das 
beweiftaufser diefer Tirade S. 214. noch eine Stel­
le im 9ten Abfchnitt Th. $. S. 42. von, der Rec. nur 
noch etwas gleich über die erften Worte fagen 
will. Ein ganz vernachläfsigter Akerbau , heift es 
da, machen Rom zu einer der ärmften Städte von 
Europa. Da Rec. nicht glauben kann, dafs der 
V. von den -Einwohnern jRoms verlangt, dafs 
auch fie Ackersleute feyn follen, wie es nach der 
wörtlichen Erklärung angenommen werden müfs- 
te, fondern den römifchen Staat im allgemeinen 
verfteht; fo ift der Vorwurf von vernachläfsigtem 
Ackerbau höchft ungerecht und Rec, kann nicht be­
greifen, wie H- v. A. fo urtheilen konnte, da er 
doch auch einen andern Theil vom römifchen 
Staat gefehen zu haben fcheint, als der Haufe 
von Reifenden, qui ne font que le grand Tour, 
fleht. Sie fehen nur gewöhnlich den Theil von 
Siena nach Rom und beurtheilen darnach den ver- 
nachläfsigten Ackerbau des Staats, dafs aber gerade 
diefer Diftrict, des dürren fandigten Bodens wegen,
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unmöglich befler zu bebauen ift als er bebaut wird, 
darauf achten fie nicht. Es wäre zu wünfehen, 
dafs die ftrengePolizey noch in Rom herrfchte, von 
der der V. S. 219. fpricht, aber leider, ift fie nicht 
mehr und der Pöbel (aber auch nur der Pöbel) 
befonders in den Sommermonaten ift mit dem Mor­
den fehr ausfehweifend: aber dem ungeachtet ift 
Rec. verfichert, dafs der gemeine Haufe von Rö­
mern entweder nicht vernünftig genu? oder zu 
vernünftig ift, um fo ein fophiftifches Gefchwätz 
über die Meflerftiche zu führen, und dafs nur 
ein witziger Kopf Hn. f. A. mit diefer Spizfindio-. 
keit beluftigte, wenn fie anders nicht blofs das 
Werk feines Kopfes ift. Ueber die übrigen 
Theile diefes Abfchnitts, will Rec. kein '.Wort 
mehr fagen, da er fchon hinlängliche Beweife von 
den einfeitigen übertriebnen Behauptungen des Vf. 
gegeben hat ’ nur von dem Seminarium für Deutfche 
und Ungarn S. 232, von dem gefagt wird, dafs 
es auf Befehl lofephs eingegangen fey, m*ufs es 
angeführt werden, dafs der Kaifer es weder'auf­
hob noch aufheben konnte. Befehl konnte er fei­
nen Unterthanen geben, nicht mehr dahinzugehen, 
und das that er auch: aber es waren auch ver- 
fchiedene Deutfche aus dem Reiche da, und de­
nen konte er doch die Rückkehr nicht befehlen. 
Dafs darin die Zöglinge Rom mehr lieben ler­
nen als ihr Vaterland, ift auch Erdichtung; wenn 
der Vf. fich drum bekümmert hätte, die tyranni- 
fche innere Einrichtung des Inftituts und das des­
wegen unter den Zöglingen allgemein herrfchende 
Mifsvergnügen näher kennen zu lernen, fo würde 
er nicht mehr fo geurtheilt haben.

Der gte Abfchn., mit dem der$te Theil anfängt, 
handelt blofs von .Alterthümern in Rom, die in an­
dern Werken fchon weit genauer und befler befchrie- 
ben find. Im $>ten Abfchn. kommt der Vf. aufs neu­
ere Rom, das er im Vergleich mit dem alten ein 
Dorf nennt; indefs ift es doch gewifs in einzelnen 
Theilen noch immer die prächtigfle Stadt der 
Welt. Rec. hat manchem Engländer in Rom die 
Stelle über die Peterskirche aus Hn. v. A. Buch S. 
43. vorgelefen, aber keinen gefunden, der nicht 
darüber gelacht hätte, wenn er fagt, dafs die Faca- 
de der Paulskirche in L. einen ungleich ftärkern 
Eindruk macht und weit majeftätifcher ift, yon 
des Vf. trivialen Bemerkungen über Kunftwerke 
und obenhin gemachten Anzeigen derfelben fagen 
wir nichts: Man weifs ihren Werth fchon nach 
der bey Florenz gemachten Bemerkung zU fchätzen 
wer wird es übrigens aushalten können, diefen 
Abfchnitt auszulefen, nachdem Hr. r. Ramdohr 
fo meifterhaft über Roms Kunftwerke commentirt 
hat ?

(Der Befchlufs folgt.")
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vom Jahre 1 7 8 7*

Numero 31»

ERDBES CHREIB UNG.
(Befchlufs des in Nro. 30 abgebrochnen Artikels.)

Leipzig, im Verlage der Dykifchen Buchh«: 
England und Italien von ff. t'on Archen- 
holtz, vormals Hauptmann in K. Preufs. Dien- 
ften 8. Erfter Theil S. 282» Zweyter Theil 
S. 270. Dritter Theil. S. 435. Vierter Theil 
S- 233. Fünfter Theil. S. 301. Zweyte gänz­
lich umgearbeicete und beträchtlich vermehr­
te Ausgabe. Mit einer angehängten Rechtfer­
tigung gegen Hrn. Jagemann und einem Briefe 
an Hrn. Neumann in Dresden die Charakte- 
riftikDeutfchlands und Frankreichs betreffend.

Im loten Abfchnitt findet man viel wahres und in 
der dem Vf. eignen, guten und lebhaften 

Schreibart vorgetragnes über neue Künftler, Steg­
reifreimerey, Akademieen u. f. w. was aber xvieder 
von den pontinifchen Sümpfen gefagt wird, ift 
gröftentheils falfch. Der Vf. fagt z. ß. über die 
geringe Anzahl der Arbeiter, und ihrer find in 
den Monaten des Jahrs, da die iibergrofse Hitze 
die Feldarbeit nicht hindert, einige Taufende. Fer­
ner heift es, Sie erhalten ein elendes Tagelohn, 
wenn das wahr wäre, fo würden nicht eine folche 
Menge Arbeiter aus Deutfchland und Frankreich 
kommen, um in den Pontinifchen Sümpfen zu ar­
beiten, aber demungeachtet ift ihre dortige Lage 
abfcheulich, fo dafs verhältnismäfsig nur weni­
ge dem Tode und faft keiner einem fchleichenden 
Fieber, das fo leicht zum Faulfieber ausartet, und 
folge derj/a/ aria ift, entrinnt. Dafs der Vf. die 
ganze Sache aber ein Kammeraliftifches Puppen- 
fpiel nennt, ift gewifs übertrieben, wie es auch 
die Folge lehren wird, wenn der Pabft nur noch 
einige Jahre lebt. Wie unficher die Beftimmung 
der päbftlichen Einkünfte fey, weifs ein jeder ohne 
weitere Erwähnung und doch beftimmt fie Hr. v. A. 
geradeweg auf 4 Millionen. Im 11 Abfchnitt fin­
det man einige Skizzen über Sitten und Gebräuche 
in Rom, die wenn fie gleich nichts neues enthalten, 
doch vielleicht noch von keinem Deutfchen fo zu- 
fammengeftellt und fo unterhaltend vorgetragen 

find. Unrichtigkeiten bey fo einem Gemälde ver­
zeiht man dem Ausländer leicht, wenn fie nur 
nicht das Gepräge der vorfetzlichen Unwahrheit an 
fich tragen; aber das ift leider bey H, v. A. Er­
zählung fo oft der Fall. Er befchreibt unter an­
dern auch S. 150. die LandErgötzlichkeiten und 
erwähnt eines römifchen Edelmanns Bellotti, auf 
deflen Landhaus er 2 Tage in der Weinlefe zu­
brachte. Diefe Nachricht zeigt uns fogleich die 
Quelle, aus welcher der Vf. fo manche falfche 
Nachricht über Sitten und Gebräuche in Rom 
fchöpfte. Diefer Bellotti ift kein Edelmann, fon­
dern Cliflode im Pallaft Borghefe und Rec. ift es 
beynahe unglaublich, dafs Hr. v. A. dies nicht 
füllte gewufst haben, da er foviel vom Pallaft 
Borghefe fpricht: ein Edelmann des Namens ift 
gar nicht in Rom und gerade diefer Bellotti ift auch 
als Vater ähnlicher Anekdoten bekannt. Der 
I2te Abfchnitt endlich, in dem der Vf. von Nea­
pel redet, ift eben fo voll fchiefer Bemerkungen 
wie die vorigen. Was er z, ß. mit dem Vor­
wurf S. 176. In keiner Stadt unferes Welttheilf 
(wahrfcheinlich kennt H. v. A. alle Städte unters 
Weittheils) denkt man weniger, fagen will, verlieht 
Rec. nicht, denn er fand in keiner ihm bekannt 
gewordenen Stadt foviel denkende und fähige 
Köpfe wie in Neapel, und wahrlich keine fo fehr 
entnervte Menfchen, dafs fie ihre Talente nicht 
entwickeln können, wie H. v. Arch. die Nea­
politaner S. 176. noch fchildert. Die Caftrirungen 
(S. 178«) find abfcheulich; aber wufste H. v. A. 
es nicht, oder wollte er es nicht wißen, dafs fie 
auch von der Regierung verboten find? Die rich­
tige Schildrung der Lazaroni (S. 180.) würde ge­
wifs jedem weit intereflanter feyn, wenn er nicht 
von ihrer Bewundrung durch die fürchterliche und 
übertriebne Erzählung von den Banditen, die 
gleich drauf folgt, hinweggezogen würde. Sol­
che fo allgemein hingefchriebne Nachrichten finds 
eben, welche die grölten Irrthümer und ein fo 
ungerechtes allgemeines Vorurtheil gegen die 
Italiäner verbreiten. Nach des Vf. Befchreibung 
follte man glauben, Banditen wären in Neapel fo 
allgemein, wie PolizeyBediente in Paris und Spi­

ll h onen 
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onan in Venedig; aber das ift ganz falfch : es ift 
eine höchft feltne und von der ganzen Nation ver- 
abfcheute Sache, einen Menfchen zum Morde ei­
nes andern zu dingen. Es giebt freylich Beyfpie- 
le der Art in Neapel, wie es vielleicht derfelben 
in der ganzen Welt giebt; aber Rec. ift verfichert, 
dafs das Verhältnifs ähnlicher Verbrechen in Nea­
pel und andern grofsen Städten beinah daffelbe fey, 
und man fchon einen unrichtigen Maafsftab habe, 
wenn man im Vergleich mit andern grofsen Städ­
ten 3 zu 2 rechnet- Nach dem Verhältnifs der 
Gröfse und Volksmenge Neapels ift im Gegen­
theil keine Stadt in Italien, Florenz ausgenom­
men, wo man fo wenig von Ermordnng hort, wie 
in Neapel. Wie der Vf. aber Dinge, die er fich ein- 
mahl in den Kopf gefetzt hat, durchzufezen facht, 
mögen fie auch noch fo fehr aller Wahrheit ent­
gegen feyn, beweift die Behauptung S. 1S8- dafs 
der Diebßal in Neapel feiten fey; er hatte fich ein- 
mahl im 4ten Abfchnitt ein gewißes Syftem ge­
bildet, das er durchfetzen wollte, und fo wird der 
gemeine Haufe in Neapel der allgemein berüchtigt 
ift feiner kleinen Betrügereyen wegen, ehrlicher 
Mann. — Was um die Nation recht tief herabzu­
fetzen von Pederaftie gefagtwird, ift auch über­
trieben. Rec, ift verfichert, dafs» wenn gleich das 
heiffe Klima ein feineres Raffinement in den Wol- 
lüften veranlaßet, wir doch im Norden Städte ha­
ben, wo es in diefer Rücklicht eben fo fittenlos, 
wo nicht noch weit fittenlofer, ausfieht, wie in 
Neapel. Bey der Schildrung der Untätigkeit derWei- 
herS.i^i. mufs er von einem ihm nahliegenden Bey- 
fpiel auf alle gefchloffen haben, denn die Befchrei- 
bung der häufslichen Befchäftigungen ift im allge­
meinen ganz falfch, bis auf die Sitte, Lebens- 
Mittel einzukaufen. Dies thut gewöhnlich der 
Mann, und die Ursache ift die allgemeine Landes- 
Sitte, dafs das weibliche Gefchlecht fich feiten 
öffentlich in ihrer Morgenkleidung zeigt. — So 
geht auch H. v. A. obgleich man nicht laut genug 
über die Trägheit klagen kann, mit der man in Ne­
apel in Anfehung der im Herkulaneum und Pom­
peji vergraben gewefenen Schätze verfährt, den­
noch oft in feinem Tadel zu weit. Z. B. S. 204, 
wenn er von den Manufcppten redet, die nicht, 
wie er fagt, wie Plunder hingeworfen find und 
mit Füfsen getreten werden , fondern forgfältig 
in Schränken aufbewahrt find, und zu fehr von 
der Zeit und vom Feuer gelitten haben, als dafs 
fie je mit Recht der koftbarfte und unfehätzbarfte 
Theil der Sammlung genannt werden könnten. Un­
gerecht ift es ferner, wenn der Vf. aus dem un­
würdigen Verfahren bey den wichtigen Entdeckun­
gen von Alterthiimern, puf die gegenwärtige Cul- 
tur der Neapolitaner fchliefsen will, fo dafs er 
von der ganzen Nation mit Recht behaupten zu 
können glaubt, dafs fie ihrer Exiftenz nach im 
Igten, ihrem Geifte nach aber im idten Jahrhun­
derte leben- Ift denn diefe Unthätigkeit Werk 
der Nation, und hörte denn der Vf, nie die allge' 

meinen lauten Klagen der Neapolitaner über die 
Trägheit, Dummheit und Unlinn, mit denen 
man bey den Alterthiimern verfährt? Jeder, der 
nur ein wenig Kenntnifs des Neapolitanifchen Ho­
fes, des Monarchen und der Auffehec über diefe 
Entdeckungen hat, weifs, dafs die Urfachen davon 
nicht in dem guten Willen der Nation liegen, fon­
dern dafs die Gründe davon anderswo aufgefucht 
werden muffen. Nach diefen Angaben mag denn 
das Publikum den Werth diefes Theils der Ar- 
chenholzifchen Schrift beftimmen. Angehängt find 
der neuen Ausgabe noch Eine Rechtfertigung gegcn 
H. Jagemanns Bcfchuldigungen, Und ein Schreiben, 
an Hn. Neumann, die Charackteriftik Deutschlands 
und Frankreichs betreffend, worinn H. v,^. es vop 
fich ablehnt fie zu fchreiben.

GESCHICHTE,

Leipzig u. Wien b, Hartl: Leopold Alois Noß 
manns, Prof, der deutfehen Sprach u Litte- 
ratur an der konigl. Ungar. Univerfität zu 
Peß, Gefchichte der Päbfte von Petrus bis 
Pius VI, Erßer Teil, von Petrus bis Leo III. 
1787. 443 S. in 8.

Als Hr. Eybel vor mehrern Jahren feinen Oeft- 
reichifchen u. zugleich deutfehen Glaubensgenof­
fen über, die Frage: Was iß der Papß? an die fo 
wenige von ihnen denken mochten, und die auch 
fo wenige zu beantworten im Stande waren, recht 
fafflich und brauchbar beantwortete, konnte es 
nicht fehlen, dafs er aufser andern guten Quellen, 
aus welcher er fchöpfte. auch die Gefchichte der 
Päpfte felbft zu Rathe zog. Es war aber doch der 
Mühe werth, dafs die hiftorifche Beantwortung 
nicht nur der gedachten Frage, fondern auch der 
damit verwandten und eben fo nothwendigen: 
INas war der Papß von feinem Urfprunge her ? und 
wie iß er das geworden, was er jezt noch iß ? für 
Lefer jener Gattung einmal recht vollftändig ent­
wickelt wurde. Das ift es, was Hr. H. in diefem 
Buche zu thun verfucht, deffen Einfichten und 
Freymüthigkeit fchon aus feinen INöchentlichen 
IPahrheiten für die Prediger in JFien bekannt find, 
die ihm zwar, wie er fagt„ alle Faßifchen und 
Merzifchen Perkezerungen auf den Plals gezogen', 
aber bey verftändigen Männern defto mehr Ehre 
gebracht haben. Entfchloffen, auch hier nicht 
nur die Wahrheit frey herauszufagen, wie er fie 
findet; fondern fein Urtheil über die Thatfachen, 
fogar mit einer gewiffen Wärme auszudrücken, 
legt er jetzt ohngefähr die erften achthundert Jahre 
diefer Gefchichte vor. Wenn er den Anfang der­
felben, mit dem Apoftel Petrus macht: fo ge- 
fchieht es nur folgenden Eingangs wegen: 
„Mehr eine fchwanckende Tradition, als das 
„ftrengfte und unpartheiifche Zeugnifs der Ge- 
„Ichichte, macht den H. Petrus zum erften Römi- 
, fchen Bifchof, oder, wie die fpätern Zeiten diefe 
,jwahre Benennung umformten, zum Röm, Papß, Es
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mag es vor dein Richterftuhl der Wahrheit verant­
worten.” . Was zu Petro als geiftlichem Führer der 
erften kleinen Chrifti. Gemeine gefagt wurde, hat­
te unmittelbare Beziehung auf alle folgende Bi- 
fchöfe. Die Gewalt des Bindens und Löfens war 
die Gewalt jedes Bifchofs. fjeder Bifchof war für 
feine ihm an vertraute Gemeine der Felfen, auf den 
die Kirche gegründet war', das heifst. dem aufge­
tragen war über die Aechtheit und Beinigkeit der 
chrifti. Lehre zu wachen, u. f. w. Nicht ein ein­
ziger follte Herr u. Befehlhaber aller übrigen wer­
den. Die Verheißungen : Ich bin bey euch ai’eTä- 
ge, ingleichen von dem zu fendenden Trößcr, 
konnte nur der Geift der Finfternifs u, der knech- 
tifchen Schmeicheley fo einfchräncken, alswärenfie 
ausfchlieflungsweife und einzig für dem Stuhl Petri, 
für die Päpße, gegeben worden. Irrthum und Bos­
heit war es, aus diefen Verheißungen für die Päp- 
fte Unfehlbarkeit und geißliche Alleinmacht heraus- 
zubeweifen. — So eröfnet der Vf. die Scene fei­
ner Gefchichte, Man kann nicht leugnen, dafs 
er die erfte auftretende Perfon überhaupt den rich­
tigen Weg gehen läfst; aber er erhält fich nicht im­
mer auf demfelben. Der wahre Sinn der Aufträ­
ge und Vorzüge, für Petrum, hätte blofs auf 
der geraden hiftorifchen Bahn, das heifst ausThat- 
fachen in der Evangelifchen u, Apoftolifchen Ge­
fchichte, in feinen und der übrigen Apoftel Brie­
fen , erforfcht werden follen, weil man auch über 
nicht fchwer zu erklärende Bilder, wie Felfen, 
Weiden, gar leicht ftreiten kann. Alsdann würde 
es fehr klar geworden feyn, dafs alles Vorzügliche 
Petri vor den übrigen Apofteln, in der erften Grund­
lage der Gemeine zu Jtrufalem, nach Chrifti Him­
melfahrt beftanden haben; ob ihn gleich nachher 
Paulus hinwiederum an der weitern Ausbreitung 
des Chriftenthums fehr übertraf; dafs aber nicht 
die geringfte Spur von einer befondern Stellvertre­
tung Chrißi, Regierung der gejammten Kirche, und 
Erhaltung der Einigkeit in derfelben, für Petri Rech­
nung dort vorkomme; dafs fich vielmehr das Ge­
gentheil davon auf jenem Wege überall darftelle. 
Wie konnte z. B. derjenige allgemeiner Kirchenre­
gent feyn , der weder felbft irgendwo fich ein fol- 
ches Anfehen giebt, noch von andern es bey fo 
vielen Gelegenheiten, da es hätte gefchehen müf- 
fen, empfängt? wie verftai d der die Einigkeit in 
der Kirche zu erhalten , der fie durch feine Par- 
theilichkeit für die Judenchriften, welche ihm Pau­
lus vorwarf, ftörre? u. dgl. m. — So finden wir 
nun den Vf, auch in diefem ganzen Theil. Sehp 
richtig und ohne Scheu hat er oft gezeigt, wie 
wenig die Römifchen Bifchöfe der altern Jahrhun­
derte das gewefen find, was die fpätern Papfte aus 
ihnen machen wollten; wie frühzeitig aber doch 
jene felbft auf eine mögbehft zu verbreitende Herr- 
fchaft über die Kirche losgearbeitet haben; mit 
welchem Erfolge* unter welchen Hindernißen, oder 
Aufmunterungen , u. f. w. Man kann z. B. dasje­
nige fehen, was er von Kictor 1., Leo d, Grofsen

Ha 2 Gregor

„ift immer feltfam und bedenklich, dafs weder 
„die Apoftelgefchichte noch der H. Paultis, der 
„doch um eben die Zeit in Rom lebte, als der 
,,H. Petrus dort gewefen feyn toll, von dem Da- 
,feyn des leztern dafelbft Meldung macht. Frey- 
„lich gilt das Zeugnifs des Arnobius, Hieronymus, 
„u. a. diesfals fo viel, um die angebliche Gegen- 
,,wart wahrfcheinlich zu machen. Aber immer 
„ift Wahrfcheinlichkeit noch keine Gewißheit.” 
Er bemerkt hierauf, dafs nach dem Eufebius und 
Epiphanias nicht Petrus allein, fondern auch Pau­
lus mit ihm Bifchof zu Rom gewefen fey. In den 
Worten Chrifti: Du biß Petrus — das fall auch in 
dem Himmel gelöfet feyn, liegt nach dem V«unftrei- 
tig der Ruf und die Sendung zu dem, was man 
nach der gefunden Lehre Bifchof nennt, und was 
man lange Jahrhunderte hin ausfchlieflungsweife 
Papft nannte. Hierdurch wurde dem Petrus die 
Stellvertretung Chrifii übergeben. Ihm wurde von 
dem göttlichen Religionsftifter die Sorge für die 
Schaafe der neuen chriftlichen Kirche au {getragen ; 
er füllte, nun derfelbe von der Erde fchicd, Macht 
haben, das auszuüben, was jener bey feinem Da- 
feyn that; der Bewahrer, der Erhalter der neuen 
Lehre feyn, und den fich einfchleichendenUnord­
nungen Einhalt thun. Das Verfchweigen jedes 
ausdrücklichen Wincks, wo Petrus den Miteipunkt 
feiner Gewaltausübung, feftfetzen follte, macht es 
zur gleichgültigften Angelegenheit, diefen Mittel- 
punct zu fuchen. Es verhält fich hiermit eben fo, 
wie mit der Ausfendung der übrigen Apoßel, und, 
wie man fagen kann , des Petrus felbß in alle IKelt, 
um das Evangelium zu predigen. Nun hatte er 
eine befondere Beftimmung. Bey dem mäffig zu- 
wachfenden Häuflein der neuen Chriften in Judäa 
und im römifchen Gebiet, war es nothwendig, 
dafs jemand in der Nähe war, um eine_Art von 
Aufficht über die neuen Gläubigen zu führen, jun 
fie im Glauben zu ftärken, fie in der Lehre zu 
unterrichten, die Lehre felbft aufrecht zu erhal­
ten, über ihre Einigkeit zu wachen. Diefes Gefehäf 
te fiel Petro zu. Doch erhielt er mit den übrigen 
Apofteln die Weifung: Ihr follt nicht be fitzen Gold 
oder Silber, u- f. w. Die Nachfolger Petri waren 
entweder feine würdige Nachfolger nicht; oder fie 
hätten diefe Weifung erfüllen müflen. Auch war 
ihm, wie den übrigen Apofteln, die Wahrheit ein- 
geprägt worden: Mein Reich iß nicht von diefer 
Ipelt. „Es ift überhaupt unmöglich, mit gefun­
den Menfchenverftande u. mit einigem Gefühl von 
Redlichkeit, auf das, was Petrus war, alles dasje­
nige zu gründen u. es von daher als rechtmäßig 
zu erweifen, was deflen Nachfolger aus ihrer felbft 
füchtigen Eigenmacht zu thun vor gut betan» 
den. — Unter diefen angezeigten Bedingungen, 
mit dem Verzicht auf alles. was irrdilche Grofse, 
Glanz u. Macht heilst, war Petrus allerdings der 
erße Regierer der chrißlichen Kirchei oder, was 
eben fo viel ift der erfte, obfehon nicht Romi- 
fche Bifchof, Wer ihn zum römifchen Papß macht,
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gen von einigen der älteften Rom. Bifchöfe, hät­
ten hier nicht wiederholt werden follen; z. E. S. 33, 
dafs Alexander den gröfsten Theil des Röm. Senats, 
den Statthalter u. 1200 Bürger zum Chriftenthum 
bekekrt habe, u. S. 34« dafs aufGeheifs des Sixtus, 
das dreymalige Heilig in der Mefse eingeführt wor­
den fey. Der Streit über das Pafcha, ift S. 39- 
40. 48. nur halb wahr erklärt. Nach S. 99. foll 
Eufebius von Cäfarea der Nahmengeber der Eufeba- 
nifchen Parthey gewefen feyn. In der Belehrungs- 
gefchichte Ethelreds S. 258. wird der witzelnde 
Maimbourg citirt. Aber hat denn diefer nicht et- 
wan wieder fich auf den Beda berufen, aus dem 
weit belfere Nachrichten gezogen werden konn­
ten? u. f. w. Was noch die allgemeine Methode 
des Buchs betritt: fo würde der Vf. wohl gethan 
haben, die Gefchichte der Papfte nach gewiffen 
Abfchnitten oder Perioden abzuhandeln; nicht bey 
allen Röm. Bilchöfen, oder bey den unbekanntem 
u. unbeträchtlichem nur wie bey einem chronolo- 
gifchen Uebergange zu verweilen; endlich auch 
gewiffe Auswüchfe zu vermeiden, die zu feiner 
Abficht nichts beytragen. Was foll z. B. S. 20 - 22. 
Apollonius von Tyana, was follen S. 83 - SS- die 
Manichäer, u. andere Perfonen oder Auftritte 
mehr, die für eine Gefchichte der Papfte völlig 
fremd find?

KRIEGS WISSEN SCHAFT EN.
Dresden: Grundfätze der Artillerie, entworfen 

von F. G. Kaue, Churfürftl. Sächf. Souslieu­
tenant bey der Infant., Lehrer der Mathema­
tik beym adl. Kadetten-Korps, wie auch der 
Militarfchule der Infanterie. Mit Kupfern 8. 
150 S. (9 gr.)

Verlieht der Vf. dasjenige gar nicht, worüber 
er uns ein Lehrbuch fchreiben will; oder kann er 
nur dasjenige was er weifs, nicht ordentlich u. 
zweckmäfsig anordnen u. ausdrücken ? Eins von 
beiden ift gewifs der Fall mit ihm. Nur zur Probe 
den erften §. von den Kanonen S. 57: „Die Ab­
ficht bey den Kanons ift, mit erforderlicher, den 
Umftänden gemäfser Kraft, u. mit möglichfter 
Accurateffe, in die Ferne mit Kugeln u. in convc- 
nabler Nähe mit Kartetfchen und Traubenha« 
gel in einer Gefchwindigkeit, welche dem möglichft 
gewiffen Schufs nicht entgegen ift, zu agiren.“ 
Wir haben fonft immer gemeynt, man fchofse nur 
darum mit Kartetfchen in convenabler Nähe, bey 
folchen Gelegenheiten, wo Kartetfchen fonft nützl. 
find, weil man nicht anders kann; u. nicht aus 
Abficht; denn fonft fchöffe man gar gerne fo weit 
damit als mit Kugeln. Auch dächten wir, es gä­
be Gelegenheiten , wo man mit möglichfter Kraft, 
nur Kugeln, aus Abfichc, in einer wiirkl. conve- 
nablen Nähe fchiefst, z. B. beym Brefchefchiefsen 
So kauderwelfch ift nun das Buch von S. 1 bis 
150. gefchrieben. Man lefe nur zur Probe, das 
unbegreifliche Gewäfche über Salpeter, u. Pulver, 
oder belfer zu fagen; man lefe wo man will, man 
wird hoffentlich immer unfer Urtheil gerecht 
finden.
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Gregor !• u. II., fagt. Sein gegründetes Urtheil 
von dem letzten diefer Bifchöfe , (S. 352. fig.) kann 
zugleich einen kleinen Begriff von feiner Schreib­
art geben. „Er hat das grofse Beyfpiel gegeben, 
„wie es die chrittliche Demuth und die Apoftoli- 
,,fche Frömmigkeit anfangen mufs, wenn fie den 
’ rechtmäßigen Souverain mifshandeln, fein Volck 
Zwider ihn aufhetzen, ihn grob beleidigen, und 
’*feine Staaten ufurpiren will; oder, wie Baronius 
”Jagt, er hat feine Nachfolger belehrt, dafs ketzeri- 
’jche Regenten nicht anf dem Throne follen gelit- 
’'ten werden.“ Mit eben diefem Römifchen Hof­
annalitten geräth der V. auch fontt, zwar auf Ei­
nem Wege, aber nicht ohne derbe Stoffe, zufam- 
nien. ,J3aroiiiw, (Schreibt er S- 448A deffen Sa- 
„che es ift, bisweilen Dinge zu wiffen, und zu 
"erzählen , die Geh zwilchen Himmel und Erde nie 
”,zugetragen haben, verfichert, der König von 
,^Spanien, als Lehnsmanns des Röm. Stuhls, habe 
’’diefem Papfte (Sergius I.) den fchuldigen Tribut 
„nicht zahlen wollen, u. darüber fey eine Mifs- 
„Helligkeit entftanden. So was hätte Baronius, 
„für Gregor VII. auffparen follen: denn da erft

wurden alle Königreiche der Erde legitime Lehen 
,5’des päpttllchen Hofs.‘‘ Mit gleichem Nachdru­
cke erklärt fich der V. S. 270. fg. über das krie­
chende Betragen Gregors I. gegen den Kaifer- 
mörder Phokas. Kurz’, der Hauptgang feiner Er­
zählungen und Beurtheilungen ift dem V. aller­
dings gelungen. Aber an den einzelnen Stellen 
ttrauchelt er defto öfter. Wir wollen ihm gerne 
dieEntfchuldigung angedeihen'laffen, die er felbft 
vorbringt, dafs ervorhernoch nie im hiftorifchen 
Fache gearbeitet habe. Denn in diefem Falle kann 
die Bekanntfchaft mit der alten Kirche, ihrer Ge­
fchichte, Verfaffung u. dgl. m. nicht fo vertraut 
feyn, dafs fich Fehltritte, bey denen es hauptfäch- 
lich auf den Scheideweg alter und neuer Begriffe, 
Namen, Gebräuche, Länderbeftimmungen, auf 
das Gefühl von Wahrfcheinlichkeit, u. f. w. an­
kam, leicht vermeiden liefsen. Auch glauben 
wir es ihm zwar gerne, wenn er verfichert, einen 
Pagi, Fleury, u. a. m. die er hauptsächlich nuzte, 
nicht blofs abgefchrieben, fondern die Schriftttel- 
ler, welche fie anführen , erft nachgefchlapen zu 
haben. Allein diefes Nachfchlagen reicht zur Ge­
nauigkeit nicht hin. Man mufs die Quellen felbft 
jm Zusammenhänge, u. nicht blofs gelegentlich 
gelefen haben; den Geitt jedes Zeitalters kennen, 
u. den Neuern> die gar oft ihre Urfachen haben, 
warum fie fo und nicht anders citiren, ganz andere 
Leute, die fie hätten citiren follen-, anzugeben, und 
ihre Vorftellungen, die fiein diefelben unvermerckt 
hineintragen, davon abzufondern wiffen. Wenn 
alfo der V. S. 20. fagt, in der Verfolgung des 
Nero fey eine unglaubliche Menge Chriflen hingerich­
tet worden: fo möchten wir wiffen, auf welchem 
Zeugniffe diefes beruhe? oder wie es überhaupt 
damals fchon eine unglaubliche Menge Chriften ha­
be geben können? Die alten theils fehr unwahr- 
fcheinlichen, theils offenbar fabelhaften Erzählun-
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Leipzig, in der Buchh. der Gelehrten: 
Obfervation addreßee d un academcien de Berlin 
für un pajfage relatif a la prefente Reforme de 
lußice dans les Etats Prußiens contenu dans 
la Diflertation für les Revolution des Etats, 
Lüe dans 1’ Affemblde publique de 1’ acade- 
mie des Sciences et des beiles Lettres le 
30 Janv* 1783« par M. de Herzberg Miniftre 
d’Etat etMembre de l’academie. X14 S. ohne 
Vorbericht (10 gr.)

aut des kurzen Vorberichts hat Hr« Kammer, 
gerichts Präfident von Rebeur zu Berlin die 

im J. 1781« in den Königl. Preufs. Staaten einge­
führte neue Piocefsr Ordnung abgerathen. In ge­
genwärtiger Schrift aber giebt er dem Publikum 
hievon Rechenfchaft. Dem Titel und übrigen In, 
halt nach, nimmt es der Vf. vorzüglich dem Herrn 
Grafen von Herzberg übel, dafs er die neue Pro- 
cefs-Ordnung, und ihren Erfinder, Herrn Grofs- 
Kanzler von Carmer, öffentlich gelobt habe, und 
nun kritifirt derfelbe diefe neue Procefs - Ordnung 
in einem Tone, der voller Perfonalitäten u,Bitter­
keit ift. Nachdem er fich §. I wegen feiner Frey- 
heit, über öffentliche Gefetze und Anftalten zu 
urtheilen, gerechtfertiget hat; bemerkt er §. II. 
dafs der Plan des Hn. v. C. zweymal vorgebracht 
und zweymal verworfen, und erft nach einer Mi- 
nifterial- Veränderung ausgeführt, und darauf den 
Gliedern des Kammergerichts, darüber, ohne deflen 
Willen zu fchreiben, verboten worden fey. 
Nach UL hätte man weder den Cod. Frider., 
noch den Advocaten-Stand aufheben, noch weni­
ger aber foiches ohne Zuthun der Stände, denen 
man hierüber Verficherung gegeben, unternehmen 
füllen. Hf. v. C. habe allo gerade, da man die 
Regeln der juftiz hätte verbeflern wollen, fich über 
diefelbe hin.veggefezt. Es fey (§. IV.) wider die 
natürliche Freyheit> dafs die Parthien ihren Bey- 
ftand nicht felbft wählen dürfen, und dafs fie in
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Perfon erfcheinen müfsten. Endlich hätte matt 
doch nachgegeben, und ftatt der Advocaten, Juftiz 
Commiflarien erlaubt. Seine Klage geradeswegs 
mündlich oder fchriftlich dem Richter anzugeben, 
fey GS. V.) von verderblichen Folgen, erfchwe- 
re den Vergleich, anftatt dafs ein Advocat mit 
kaltem Blut (?) überlege, und vieles in der Ge­
burt erfticke. Hr. Gr. von Herzberg hatte das neue 
Verfahren, mit dem des römifchen Prätors (wahr- 
fcheinlich, weil, wie diefer zur Unterfachung des 
Factum einen Judex gab, die Preufsifche Gerichte 
in der nämlichen Abficht einen Juftiz-Commiflar 
abordnen) verglichen« Unfer Vf, findet aber 
nicht die mindefte Aehnlichkeit (§. VI.) zwifchen 
beyden. Nach ihm ift auch die Idee von der Ge- 
fetz - Commifllon (§. VII.) fchon vor dem uner­
müdeten Minifter bekannt gewefen. Diefer habe 
fie nur erweitert. Nun parodirt der Verf. die 
Stelle eines Juftiz - Kanzlers mit der erdichteten In- 
ftruäion und Vollmacht eines Chinefifchen Man­
darins, tadelt, dafs die gefetzgebende und rich­
terliche Gewalt in einer Hand fey, und macht 
ftatt der gefetzgebenden Commillion, wie fie wirk­
lich beftehet, Vorfchläge, wie fie beftehen follte. 
Im §. VIII. beruft er fich auf das allgemeine Mifs- 
vergnügen, über die neue Procefsordnung, und 
führt dann insbesondere an: 1) DieUnpartheylich- 
keit des Richters fey unvereinbar mit dem Inqui- 
fitorifchen Verfahren, das ihm nun auch in bürger­
lichen Sachen erlaubt fey. (?.) Die Procefle feyen 
durch die Erlaubnifs, neue Thatfachen in der Fol­
ge anzubringen und alte zu verbeiTern oder zu er­
gänzen , fehr verlängert. 2) Durch das perfönli- 
che Erfcheinen entliehen viele Zänkereyen (man 
mufs nicht gerade beide Theile zugleich vorlalfen) 
vieler Zeitverluft; der fonft fo einfach, fo leicht, 
fo wohlfeil gewefeneWechfel-Procefs fey itzt fehr 
befchwerlich und koftbar! 3) Die vielen in 
der Procefs - Ordnung vom J. 1781« gemachten 
Verbeflerungen, Zufätze und Ergänzungen feyen 
Beweife eines fchwachen Gebäudes, und eine Ge- 
fetzgebung, die ihren erften fo grofs angekündig-
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ren Gefetzen nicht den minderen Eeftand zu g«?- 
ben gewufst habe, verdiene kein Vertrauen. 
4) DerMinifter maafse fich zu viel Gewalt an, und 
wann er die Ausfprüche der Richterftühle nach Be­
lieben ändere, (?) ob er nicht fo gut irren könne, 
als fie? $) Diefes Beftreben des neuerungsfüchti- 
gen Minifteriums beweife fich auch noch durch 
die mittelbare und unmittelbare Verfuche, 
welche in der Verordnung vom 30 Nov. 1782. 
gegen die Patrimonial - Gerichtsbarkeit ge­
macht worden fey. §. VIIIL Die vielen Neue­
rungen, die Menge von Ediöen, Verordnungen, 
Patenten, Circular-Befehlen, Inftruäionen, Schutz- 
fchriften etc. etc. feyn Beweife der Unvollkommen- 
heit (was ift vollkommen unter der Sonne?) und 
der Uebereilung; — fey viel zu verwickelt, ma­
chen felbft den Rathen befchwerliche, ja kindi- 
fche (!) Vorschriften; vermehren den Unterbe­
dienten die Gefchäfte, und fchmalern den Unter­
halt (?) — Eine gleiche Verkehrtheit herrfche in 
den übrigen Verordnungen — man habe z, R. ge­
glaubt, eine grofsc HerbeJJerung in den Archiven 
anzubringen, (?) indem man den Archivar von 
den Aden getrennt, ihn in das untere, und diefe 
in das obere Stockwerk logirt habe? Die Vor- 
fchufs-und Salarien - Kaffen machen doppelte Ko- 
ften ! und die Verringerung der Procefle, welche 
ein Vertheidiger der neuen Procefs - Ordnung rüh­
me, fey daher eben fo wenig ein ficherer Beweis 
für ihre Gitte, als es fich mit Verminderung der 
Froceffe rechtfertigen liefse, wenn in irgend einem 
finftern Winkel unterer Erdkugel die Machtvoll­
kommenheit für nützlich gehalten hätte, zu ver­
ordnen, dafs, wer einen Procefs anfange, ohne 
einen vollkommenen Sieg davon zu tragen, leben­
dig gefpiefst werden folle, In dem Schlufse wird 
nun befonders Hr. Graf von Herzberg nochmals 
getadelt, dafs er eine folche Neuerung öffentlich 
habe loben mögen. Alsdenn folgen von S. 79. 
noch Anmerkungen über die vorhergehende §§. 
und von S. 89- bis 114. liefert der Verf. noch mit 
eigenen Bemerkungen begleitet die Recenfion der 
neuen Procefs - Ordnung'aus Hn. v. Selchow juri- 
ßifcher Bibliothek. Ohne fich nun zum Richter 
zwifchen dem Herrn von R- und den Herrn Mini- 
ftern von Herzberg und von Cramer aufzuwerfen, 
ohne fich in eine Kritik des Ganzen und aller ein­
zelnen Sätze (welche ein Ausländer wegen der vie­
len angeführten Thatfachen nicht einmal mit Gründ­
lichkeit und Sicherheit machen könnte) einzu- 
Jaflen, bekennt Rec. auf der einen Seite freymü- 
thig, dafs ihm die gänzliche Abfchaftung der Ad- 
vocaten gleich in der erften Stunde und bis jetzt 
eine mifsliche, gewaltfame, und nicht von allen 
Seiten vortheilhafte Operation gefchienen hat, u. 
dafs er beforgt, die Juftiz- Commiffarien werden am 
Ende immer mehr das werden > was die Advoca- 
ten waren. Allein auf der andern Seite bekennt 
Rec. eben fo aufrichtig, dafs des Hn. von R. Vor- 
tehläge zur Verbeflerung des Advccaten-Standes, 

(bey welchen wohl die Hauptwurzel des Uebels in 
dem Mangel an Nahrung fteckt) ihm nicht hin­
länglich fcheinen; dafs Hr. v. R die Einrichtung, 
nach welcher nunmehr der Richter felbft fich 
mehr um ^Berichtigung das FaRum bekümmert, 
ohne hinreichenden Grund gehäfsig zu machen, 
fuche; dafs er hingegen in feinem Eifer für die 
Sache, Perfönlichkeiten fo bitter und ohne Noth 
eingemengt habe, dafs man oft ungewifs wird, 
ob fein Eifer auch überhaupt der Sache oder nicht 
vielmehr Perfonen gelte? Wozu teilte z. B. die 
Bemerkung dienen, dafs Herr von C. einen Pro­
cefs beym Kammergerichte unter Herm v. R. Tor- 
(itze und zwar mit Erftattung aller Koften verloh­
nen habe? Das, worauf Hr. v. R, mit diefer Be­
merkung deutet, werden Unbefangene nicht fo 
gleich für bekannt annehmen, fie werden fich er­
innern, dafs fchon ganze fürftliche Kammern Pro- 
ceffe verloren haben, fie werden vielmehr, da 
Hr. v. R. fo fehr über die Gewalt des Minifters 
klagt, an diefem Beyfpiele keine Spur davon ent­
decken, fie werden vielmehr, wenn fie befonders 
die vielen unnöthigen zur Sache gar nicht dienen­
den Anzüglichkeiten in gegenwärtiger Schrift lefen, 
faft auf Leidenfchaften, die gegen den Neuerungs- 
fiichtigenMinifter in diefem vielleicht zweifelhaften 
Falle unter dem Vorfitze desHn. v. R. mitgeftimmt 
haben möchten , fchliefsen. Rec. giebt endlich in 
Rückficht auf das fo von dem V. fogenannte In- 
quifitorifche Verfahren nur diefs wenige zur Ue- 
berlegung, ob es nicht das erfte bey einem Streit 
fey, das Factum in Richtigkeit zu fetzen? Ob 
nicht jeder, dem jemand etwas zur Beurthei- 
lung vorlegt, fich durch Fragen zuerft den gan­
zen Fall deutlich zu machen fuche ? Warum es 
alfo nicht auch dem Richter erlaubt feyn füllte, das 
Fadum durch Fragen aufzuklären, und fo die 
Fünfte deutlich feftzuletzen, wo dieParthien über- 
einftimmen oder nicht? Man kann es vielmehr 
umkehren und fagen: ift es dem Richter erlaubt bey 
einem Verbrecher durch Fragen die Wahrheit her­
auszubringen, warum mufs es ihm nicht bey einem 
jeden andern, der ihm felbft um Urtheil erfocht» 
eher erlaubt feyn?, Rec.' wenigftens hat in feinem 
Richteramt fchon lange vorher, ehe die Preufsi- 
fche Procefsordnung bekannt wurde , nach diefen 
Ideen gehandelt, ohne dafs auch je einer Parthie 
eingefallen wäre, fich darüber zu befchweren, wenn 
über diefs oder jenes eine beftimmte Antwort ver­
langt wurde; vielmehr hat auf diefem Wege Rec. 
fchon manchen Streit .eher zum Vergleich 
und ficherer zur Reife gebracht, die Procefle ha­
ben fich auch nach und nach fo vermindert, dafs 
fchon zwey Jahre gar keiner mehr in der Tabelle 
einkömmt.

GESCHICHTE.

Leipzig b. Crufius: Herfuch einet yolißändigen 
Gefchichte der Churjachfifchen Fürjlem • und 
Landfchule zu Meißen, aus Urkunden und 

glaub-
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glaubwürdigen Nachrichten von M. Johann 
/lug. Müller» gedachter Schule Conrector. 
1787. S. 8 mit 3 Bl. Grundrißen. (1 Thl.) 

Billig war es, dafs, da Pforta an Pertuch, und 
Grimma an Dipphold ihre Gefchichtfchreiber hat­
ten , auch die dritte Churfächlifche Landfchule 
den ihrigen fand. Gefetzt, dafs bey diefen Schu­
len der klöfterliche Zufchnitt noch immer etwas 
fichtbar ift, fo ift doch auch das Gute, das durch 
die ganze Einrichtung bewirkt wird, gewifs unver­
kennbar und überwiegend. Leib und Geift der 
Knaben, vorausgefetzt, dafs beyde gleich guten 
Appetit mitbringen, werden fo gründlich genährt; 
die moralifche Bildung gegen andere Schulen, wo 
die Jugend aufser denLehrftunden den Eltern oder 
lieh felbft ganz überlaßen bleibt, fo augenfehein- 
lich, dafs Ree., der doch weder Lehrer an einer 
Fürftenfchule ift, noch je Fiirftenfchüler war, es 
fehr billigt, wenn man in neuern Zeiten auf 
die Stimme wandernder Kosmopoliten eben fo we­
nig Bedacht nahm, als weiland Churfürft Joh. Georg 
IL den ritterlichen Vorfchlag einiger Hoffchranzen, 
die Landfchule zu Meißen in eine Stutterey (S. 144.) 
zu verwandeln > genehmigte. Man mufs demTI.

die Gerechtigkeit wiederfahren laßen, dafs er 
die Gefchichte feiner Schule nach Vorgefundenen 
Urkunden oder andern zuverläfligen Nachrichten 
ganz unparteyifch befchrieben habe. Ehemalige 
Pedantereyen > z. B. der eben fo unpädagogifche 
als untheologifche Einfall (S. 154.)' die jüngern 
etwa zu lebhaften Knaben durch /Xuswendiglernen 
biblifcher Sprüche zu bändigen, find ganz unver- 
holen gerügt, auch ift manchmal ein befcheidener 
Winck gegeben, wo etwa noch jetzt etwas abzu- 
ändern feyn möchte- Vorzüglich haben nicht nur 
die thätigfte Betriebfamkeit, und Verwendung hö­
heren Orts, fondern auch die edelmüthige Unter- 
ftiitzung aus eigenen Mitteln, welche an den ade- 
lichen infpectoren der neueften Zeit gerühmt find, 
uns gar fehr entzückt, auch die vom Anfänge an 
bis jetzt üblich gewefenen Lehrbücher geben zu 
mancherley unterhaltenden Betrachtungen Gele­
genheit, die Befchreibung der Schulbibliothek 
zeuget von guten literarifchen Kenntniflen. und 
unter den Beylagen hat uns No. V. die Verhand­
lung der Landilände mit Georg von Kommerftadt 
auf dem Landtage 1555'. befonders gefallen, ob 
fich uns gleich dabey aie unangenehme Bemerkung 
aufdrang, dafs der um Kirchen und Schulen fo 
verdiente Kommerftadt dennoch bey Veräußerung 
der geiftlichen Lehen wenigftens feine Familie nicht 
vergeßen habe.

SCHOENE JHISSSENSCHAF TEN.

Le 1 päig, b. Breitkopf: Friedrich mit der ge- 
biffenen Wenige. Dritter Theil 1787. 568 S- 
8. 1 Rthlr. 12 gr.

Ein Schriftfteller, der in der Manier unfers 
Vf. eine Gefchichte dramatifch behandelt, hat aller­

dings manche grofse und wichtige Vortheile vor 
dem eigentlichen Schaufpieldichter voraus. Allein 
auf der andern Seite, hat eben diefe Manier ihre 
eigene Schwierigkeiten, die nach einer nicht 
ungewöhnlichen Verkettung der Dinge unter 
dem Monde mit jenen Vortheilen in genauer 
Verbindung ftehen. Wenn es z. B. demSchaufpiel- 
Dichter Mühe koftet, feine Charaktere in den 
Gränzen eines engen Zeitraums vermittel!! einer 
geringen Anzahl von Begebenheiten und Contraften 
zu entwickeln , fo hat hingegen ein dramatifcher 
Gefchichtfchreiber von der Clafle, zu der unfer 
Vf. gehört, das fchwere Gefchäft auf fich, in fo 
vielen einander fo ähnlichen Situationen, die ihm 
zum Theile von dem unerbittlichen Schickfale vor- 
gefchrieben find, uns immer diefelbe Perfon zu 
zeigen , und doch die Empfindungen derfelben fo 
zu nuanciren , wie es das zufammengefetzte \ er- 
hältnifs zu der gegebenen Veranlagung und zu den 
Empfindungen, die er bey fo vielen andern Ver­
anlaßungen äufsert, erfodert. Fehlt diefesTalent 
einem Schriftfteller, fo verfällt er ohne Rettung 
auf moralifche oder poetifche Gemeinplätze, und 
gerade das Gewimmel von Begebenheiten kann ei­
nem Charakter das gehörige Licht auf eben die 
Weife nehmen, wie eine weitfehweifige Schreibart 
der Deutlichkeit fchadet. Diefes ift auch ohne 
Zweifel eine von den Urfachen, dafs diePerfonen 
in fo vielen Dramen diefer Gattung einander fo 
ähnlich fehen, und dafs es fo leicht ift, einem 
folchen Schriftfteller einen Charakter zu entwenden. 
Eine andere hiemit verwandte Schwierigkeit die­
fes ausführlichen hiftorifchen Dramas liegt darinn, 
dafs das tiefe Detail der Begebenheit ein verhält- 
nifsmäfsig tiefes Detail der Sitten vorausfetzt, und 
dafs der Mann , der es unternimmt, uns auf die 
Art in-der Gefchichte, mehr als Gefchichte zu lie­
fern , vorzüglich auch in diefer Rücklicht den ei­
gentlichen Hiftoriker unendlich weit übertreffen 
mufs, wenn er nicht unendlich weit hinter ihn zu­
rück bleiben will. Allein oft kann das, was uns 
die Gefchichte von den Sitten eines Zeitalters auf­
behalten hat, erft nach einer fehr künftiichen Be­
handlung für das Drama brauchbar wrerden; noch 
Öfterer können uns alle Denkmale der Vorzeit, 
nicht fo w’ie es diefes Bedürfmifs erfordert, beleh­
ren , und es bleibt folglich meiftens nichts übrig, 
als die fchwere Operation aus den gegebenen we­
nigen und groben Zügen auf die meiften und fei­
nem zu fchliefsen. Es gewährt wenig Vergnügen, 
wenn man diefe Betrachtungen auf die Arbeiten 
unferer meiften dramatifchen Gefchichtdichter an­
wendet, und unterfucht, in wie weit fie dieSitten 
der mittlern Zeit, (womit fie fich doch gemeiniglich 
befchäfcigen) kennen, ftudiren , oder zu errathen 
zu ergänzen und fo zu gebrauchen verftehen, dafs 
fie, ohne zu befremden, auch durch ihre Neuheit 
intereßant bleiben. Es ift im Ganzen mit den Sit­
ten diefer Dramen, wie mit der Sprache derfelben, 
bewandt. Diefe ift keine andere als die jetzt ge-
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mit eingerechnet, in dem Buche befindlich find. 
Und ein Beytrag zu den neueften Erziehungs­
fehriften? — Doch der Verf, erklärt fich felbft 
über Inhalt und Abficht feines Buches in der Vor­
rede deutlicher: „Ich glaube nicht, fagt er, dafs 
ich mich wider gröfsere Schulgeißer verfündigen 
werde, denn diefes ift kein Schulbuch, fondern nur 
eine angenehme Sittenlehre für die Jugend, die 
fchon die Schule verlaßen hat.“ Ueber die Ver- 
fündigung an gröfsern Schulgeiftern mufs fich der 
Verf. im Falle des irrenden Gewiifens befinden, 
entwandt hat er ihnen doch gewifs nichts, felbft 
die Moral wird feinen guten Willen loben , und 
gern darüber einige kleine Vergehen überleben, 
wie etwa S. 116. „Das befte Mittel einen Zorni­
gen zu befänftigen ift — ihn loben, und feinen 
Zorn gerecht heifsen;“ nur vor dem Richterftuhle 
der Logik dürfte er nicht fo ganz gut wegkom­
men. Wir finden bisweilen ganz eigne Definitio­
nen, z. B. S. 119. „Die Leidenfchaft ift eine hef­
tige Bewegung des Gemüths, welche von der Be­
wegung des Leibes entfteht, durch welchen man 
etwas zu thun oder zu fliehen angetrieben wird.4* 
Befondere Stärke befitzt der Verf. in der Kunft 
einzutheilen. So finden wir gleich anfangs die 
Frage: Wie wird die Sittenlehre überhaupt einge- 
theilt? Antwort: In Theile p die Theile in Ab- 
fchnitte; die Abfchnitte in Zahlen; die Zahlen in 
Fragen; die Fragen in Urfachen , Erklärungen, 
Machtfprüche, (follen, wie man in der Folge 
fieht, Gemeinörter bedeuten), und wo es nöthig 
ift, Zufätze. „Weiterhin hatte Hr. IN. von der 
Mässigkeit gefprochen , und giebt dann zwey ent- 
gegengefetzte Extremen an, die Füllerey (Völle- 
rey> und das Hunger leiden. Das letztere, lagt er, 
habe er noch nirgends in einer Moral ausgeführt 
gefunden; nun fo müßen wir freylich, weil das 
Neue auszuheben vorzügliche Pflicht eines Recen- 
fenten ift, unfere Lefer noch um eine kleine Ge­
duld bitten, er giebt nicht weniger, als fechs Ar­
ten des Hungerleidens an: I. das eitele, da man 
wenig ifst und trinkt, um ein zartes Fell, fchian- 
ken Leib zu erhalten; 2. das unniitzige, wenn man 
beym Abbruch der Speifen dennoch den Leiden- 
fchaften alles erlaubt, befler wäre es z. B. wenn 
manche mehr eßen, und ihren Nächften weniger 
haßen wollten: 3. das hoffärtige, da man wenig 
zehrt, um fich fchön zu kleiden; 4, das oekonomi- 
fche, weil die Tugend einen Abbruch erfodert, 
um die .häufsliche Wirthfchaft beftreiten zu kön­
nen; 5. das gefräfsige, da man fich zwar vom 
Fleifcheflen enthaltet (enthält), diefes aber durch 
viele und köftliche Speifen erfetzt; 6) das ungleiche, 
wenn man in einer Gemeine den Gefräfsigften eine 
Fallen auflegt, die mit Käfe und Brod zufrieden 
feyn muffen, wo die andern , und zwar ihre Hoy. 
gefetzten, fich ihre Schmeerbäuche mit Lachfen, 
Forellen und Auftern mäßen.
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wohnliche Bücherfprache, wir ftofsennur hin und 
wieder mitten unter diefen modernen Wörtern und 
Wendungen, aut’ ein veraltetes Wort, das uns 
frevlich in unferm Jahrhundert befremdet, uns 
aber in kein anders verletzt. Hec, der diefe Er- 
forderniffe, für unveränderlich in der Natur der 
Sache gegründete Gefetze hält, von denen fich 
kein Sehriftfteller durch Proteftationen frey machen 
kann, fcheint es nicht, dafs unfer Vf. in feinem 
Kampfe mit fo vielen Schwierigkeiten durchaus 
glücklich gewefenfey. Wenn er unterdeflen nicht 
immer gehegt hat, fo hat er auch nicht immer 
untergelegen, und ift unter gewi(Ten Vorausfe­
tzungen zu einen ehrenvollen Range unter unfern 
Autoren feiner Gattung berechtiget.

Dresden u. Leipzig b. Breitkopf: ^oannif 
Aueußi Bachii, ICti quondam Lipfienfis Car- 
nlina. Recenfuit et praefatus e?iAiigußiis Cor­
nelius Stockmann, J. U. D. et Prof. Lipfienfis. 
1787. XXXII. und 80 S. 8. (6 gr.)

Vielleicht kann blofs die bekannte Vorliebe des 
Herausgebers für lateinifche Dichtkunft den Ent- 
fchlufs rechtfertigen, diefe Gelegenheitsgedicht- 
chen zu fammeln, und wir möchten faft zweifeln, 
ob er dadurch dem Publikum ein wichtiges Ge- 
fchenk gemacht, oder auch nur den Namen des 
verewigten Bachs ein angenehmes Opfer gebracht 
habe Der geborne Dichter greift, fo oft er 
warm wird, zur Feder. Wie weit mufs der Ge­
legenheitsdichter hinter ihm zuruckbieiben, der 
nur dichtet, wenn er — mufs! Wir wollen aber 
dadurch nicht diefe Gedichte überhaupt tadeln: 
wir finden fie vielmehr weit belfer, als viele an­
dere neue lateinifche, die in der That nichts wei­
ter als poetifche Phrafeplogie find: wir verkennen 
auch den fanften angenehmen 'Ion, die Empfin­
dungen der Liebe, der Freundfchaft, des Dankes 
nicht, wir haben auch mehr als eine artige Wen­
dung gefunden, die felbft einOvid nicht verfchmä- 
het haben würde.

KINDERSCHRIFTEN.

Pra-g u. Wien, in der von Schönfeldifchen 
Handlung: Moral der Alten ; ein Beytrag zu 
den neueften Erziehungsfchrit'ten von Johann 
ferner aus dem ritterlichen Kreuzorden mit 
dem rothen Sterne, Probften zu Kulm, und 
vormaligen Dechant zu Karlsbad» i/Sd. 128 S.
8- (8 gr.) o , -r „Moral der Alten? Noch immer begreift Rec. 

nicht, wie diefes Buch zu dem Titel kam. Die 
wenigen äfopifchen Fabeln, oder andern alten 
Schriftftellern nacherzählten Gefchichtchen, die zu 
Erläuterung der moralifchen Grundfätze beyge­
bracht find , rechtfertigen diefe Wahl um fo weni­
ger , da faft eben fo viele aus neueren Zeiten ge­
nommene Erzählungen, eine Gasconade S, 13. 
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GOTTESGELAHRT H EIT.

Mainz u* Frankfurt a. M., b. Varrentrapp 
und Wenner: Ioannis Laurentii Ifenbiehl, Pres­
byteri et Canonici Amoeneburgenlis, de rebus 
diuinis Traffatus, introducentes in vniverfam 
V. ac N. T. feripturam et theologiam Chriftia- 
nam. Tom, I. 1787» 1 Alph. 17 Bogen. 4.

Wir find ganz unfchuldig daran, dafs die 
- Lefer aus unferer Anzeige von diefem 
Buche keine deutliche und vollftändige Vorftellung 

feines Zwecks, Werths und Nutzens erhalten wer­
den» Der Vf. fchweigt davon, und das Buch 
felbft läfst uns ungewifs, was es folle. Eine Dog­
matik ift es nicht, Polemik auch nicht, Kritik 
und Gefchichte der Dogmen noch weniger; die 
Behandlung der Dogmen ift weder homiletifch 
noch demonftrativ; Anordnung und Plan vermißet 
man im Ganzen, wie in den Theilen. Der Verf. 
will feine Lefer in uniuerfam feripturam et theolo- 
giam Chrißianam introducere, dem Titel zufolge; 
aber wie er das wolle, verftehen wir nicht. Er 
fagt ihnen kein Wort über die Schrift, und über 
ihr Verhältnifs zur Chriftl, Theologie; er führt 
fie gleich in die tieffteri Myfterien diefer Wiflen- 
fchafr. Denn der erfte Traktat handelt de Trinita- 
te et vnitatet und hebt mit diefen Worten an: 
Confeßio fidel nojlrae hanc certiffimam tenet feilten- 
tiam, quae in epißola prima Ä. Ioannis Cap. K. 
verf 7- feripta eß: Quoniam tres funt etc. ' Und 
nun ein ermüdend weitläufiger Commentar über 
das hi hw unum funt} nicht aber die allermindefte 
Spur von Zweifel an der Aechtheit jenes Schrift- 
fpruchs, ja» nicht einmal von Bekanntfchaft mit 
den ZweiWn anderer. Die Trinitätslehre, mit 
allen ihren fchulmäfsigen Lehrbeftimmungen > Di- 
ftin&ionen und Terminologien, wird nicht fowohl 
bewiefen und erläutert, als mit einem Schwall von 
AusCprüchen der Kirchenväter paraphrafirt. Von 
diefen Ausfprüchen fagen immer zehn eben das, 
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was der eilfte fagt, und wenn etwa der zwölfte 
von ihnen abzuweichen fcheint, fo wird fo lange 
daran gedeutelt, bis er fich auch fügt. Eben die­
fe Manier befolgt der Vf. in allen übrigen Trakta­
ten: II. de fpiritu fantlo; IIL de nomine Dei; 
IV. depirtute Dei; V. de fapientiaDei. Man könn­
te das ganze Werk etwa Harmonie der Kirchenleh­
rer in den theologifchen Dogmen betiteln; aber 
auch fowäre es ein zwecklofes und übelangelegtes 
Ding, zumal da der Vf. die Verfchiedenheit des 
Zeitalters und der Sprache feiner Autoren gar 
nicht in Betracht zieht, bald einen Ignatius, bald 
Hilarius oder Auguftinus, bald wieder Johann von 
Damafk reden läfst, wenn fie nur irgend einerley 
gefagt zu haben fcheinen. Unftreitig wird Hr. I. 
feine Ab ficht, fich von dem immer noch nicht 
gänzlich ausgelöfchten Verdachte des Freydenkens 
zu reinigen, durch dies Buch erreichen; er hat 
daifelbe allen Erzbifchöfen und Bifchöfen in 
Deutfchland gewidmet. Bändereich kann das 
Werk werden; aber wozu nützlicht wollen wir 
nicht vor der Zeit entfeheiden; wir zweifeln, dafs 
der Vf. felbft jungen Thelogen feiner Kirche einen 
grofsen Dienft geleiftet habe. Sein Vortrag ift 
gar zu wenig Lichtvoll und ordentlich.

PHYSIK.

Hamburg b. Hofmann, Gedanken über die Luft 
und ihren Einßufs auf Ip^achsthum und Nah­
rung organifcher und belebter Riefen. Auf ei­
ner Reife gefammlet von einem Arzte diefer 
Stadt. 1787- S. 66 S- (6 gr.)

Die Meinung, dafs die Luft den Körpern des 
Pflanzen-und Thierreichs Nahrungsftoff zuführe 
und zur Beförderung des Wachsthums fowohl, als 
zur Unterhaltung des Lebens derfelben überhaupt 
unumgänglich nothwendig fey. ift fchon von meh- 
rern altern und neuern Naturforfchern behauptet 
und durch manche überzeugende Erfahrungen wi­
der die Einwendungen, die andere Naturforfcher

Kk da- 
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dagegen gemacht haben, fo vertheidigt worden, 
dafs man nicht umhin kann, ihr ßeyfail zu geben. 
Unfer Ä f. ftimmt datier auch, in dem vor uns lie­
genden Werkchen, jenen Naturforschern bey, und 
bemüht fich zugleich, den wohlthätigen Einflufs, 
den jenes Wefen auf diefe Körper äußert, etwas 
genauer, als feine Vorgänger, zu beftimmen,und 
jene Meinung durch verfchiedene von andern, vor­
züglich neuern Scheidekünftlern und Physiologen 
entlehnte Beobachtungen zu unterftützen. Er 
glaubt, dafs die Pflanzen faft unmittelbar das Le­
ben aus der Luft in fich fangen und fich während 
ihrer. Dauer davon nähren, dafs ferner auch der 
Menfch Vnd die Thiere von der fie umgebenden 
Luft leben, und dafs durch diefe fogar aller Grund 
der Verkörperung auf die Erde herabkomme. Die 
Erfahrung unfererZeit hat es, fährt er fort, wahr- 
fcheinlich gemacht, dafs djeErde, bey Hervorbrin­
gung der Lebensluft aus metallifchen und andern 
Erden, fich zum Theil vermitteln neuer Geifier 
verflüchtigen Jaffe, und es dünkt ihm nicht’weni­
ger wahrfcheinlich zu feyn, dafs die fluffige Luft 
und das fluffige Waß er feu werden könne. — Das 
lymphatifcheSyftem des thierifchen Körpers fcheint 
eine doppelte Abficht zu erfüllen; es wird erftlich 
mittelft deflelben etwas zum Leben nothwendiges 
von außen nach innen geführt, und es erhält 
zweytens die allgemeine Verbindung der unzähli­
gen Wege, durch welche untere Säfte fliefsen. 
Die guten Wirkungen, die das kalte Bad in vielen 
Fällen hervorbringt, leitet der Verf. nicht blofs 
vom Abkühlen her, er nimmt vielmehr an, dafs 
etwas durch jene Gefäfse in den Körper dringe 
und eine bald mehr, bald weniger merkbare Ver­
änderung verurfache; eben fo gehe auch, fezt er 
hinzu, aus der uns umgebenden Luft etwas in un­
fern Körper über, und die Kraft des Lebens durch 
den Othem fcheine, wenigftens dem gebobrnen 
Thiere, die aÜerwichtigfte und nothwendigfte zu 
feyn, die Nahrung durch die Oberfläche hingegen 
fey nur mitwirkend, und diefe könne daher auch 
das Thier nicht erhalten, u, f. w. Die Gründe, 
mit welchen der Vf. diefe und einige andere Be­
hauptungen zu unterftützen fichbemüht, find nicht 
ohne Einficht gewählt, und fie Scheinen allerdings 
zu jenem Zwecke gefchickt zu feyn. Auch die 
praktifchen Bemerkungen, die der Vf. im zweyten 
Abfchnitte diefes Werkchens mittheilt, haben wir 
mit ßeyfail gelefen, doch wünfchten wir, dafs er 
fie in einer natürlichem Sprache, als die ift , deren 
er fich bedient hat, vorzutragen und manche Wie­
derholungen fz. B. S- 32« 62 u. f. w.) und andere 
Fehler (z, B- S. 19. 37 u. f. w.) zu vermeiden be­
dacht gewefen feyn mochte,.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Berlin u. Leipzig b. Decker: Jjer Mönch 
von Carmel. Ein dramatifches Gedicht in fünf 
Aufzügen, Auf der Manheimer Bühne den 

loten September 1^6 zum erftenmahle aufge­
führt. 1787. 9 Bogen, 8»

Dem vorangefetzten Schreiben an Hrn. Gotter 
hat fich der Fr. ron Dalberg, zu Mannheim, als 
V. diefes Schaufpiels unterzeichnet. In diefem. 
Schreiben nimmt er die metrifche Einkleidung dra- 
matifcher Stücke in Schutz, ohne die Erheblich­
keit der dawider gemachten Einwürfe zu verken­
nen, die keiner fo fcharffinnig und einleuchtend, 
als Hr. Engel in feiner Mimik vorgetragen hat. Bee­
ilt mit dem Hn. Vf. völlig darüber einverftanden, 
dafs es, aller jener Gegengründe ungeachtet, den­
noch zu hart feyn würde, alle verfificirte Schau- 
fpiele ohne Unterfchied zu verwerfen, fie alle 
durchaus von der Bühne zu verbannen. Sie könn­
ten noch immer, als Mittelgattung zwifchen der 
Oper und dem profaifchen Schaufpiele ihre Stelle 
behaupten. Auch hat, wie fehr richtig bemerckt 
wird, zu allen Zeiten die poetifche Sprache die 
vollkommenere Profe gebildet; und zu allen Zeiten, 
auf altern und neuern Bühnen auswärtiger Natio­
nen,.giengen die Schaufpiele in gebundener Bede 
den brauchbaren profaifchen Stücken vor. Man 
hat außerdem die Bemerkung gemacht, und der 
Vf. fand diefelbe während feiner Führung der Man­
heimer Bühne beftätigt, dafs das Publikum, bey 
der Vorftellung eines Schaufpiels in gebundener 
Bede, anhaltend aufmerkfamer, und feierlicher, 
als gewöhnlich, geftimmt ift; wovon wohl der 
Grund ohne Zweifel in der Natur u. Kraft des 
Rhythmus felbft liegt. Nur kommt freylich alles 
auf die Wahl des richtigen Sylbenmaffes an, wo­
zu der fünffüßige, reimlofe Jambe allerdings vor­
züglicher ift, als der gereimte Alexandriner.

Gegenwärtiges Schaufpiel ift eineUeberfetzung, 
oder vielmehr eine freie Nachbildung des Trauer- 
fpiels, The Carmelite von Cumberland, welches vor 
fünf Jahren herauskam , und wovon wir in der 
A. L Z. v. J. 1786 N. 32. unfern Lefern den Plan 
und eine fumarifche Beurtheilung vorgelegt ha­
ben. Auf diefe Beurtheilung hat der Vf. Rück­
ficht genommen; fie hat ihn, wie er fagt, be­
ftimmt, von dem Plane des englifchtn, Dichters 
in manchen Stücken abzuweichen , das Tiraden­
reiche feines Stücks, fo viel möglich, zu vermei­
den, manche Scenen mehr vorzubereiten, u. die 
Entwickelung rafcher folgen zu laßen. Dafs dies 
alles wirklich, und nicht ohne Erfolg u. Gewinn 
für diefs Schaufpiel im Ganzen, gefchehen fey, hab 
uns die Vergleichung diefer Umarbeitung mit dem 
Original gelehrt; und wir bedauern,, dafs uns 
hier der Raum fehlt, die Verfchiedenheiten in der 
Oekonomie beider Stücke, und die einzelnen, 
oft fehr glücklichen, Abänderungen des Vf. aus 
einander zu fetzen. Ganz ift freylich dadurch das 
nicht gehoben, was dem Rec. bey der ehemaligen. 
Beurtheilung diefesStücks, von Seiten desZufam- 
menhangs, der Wahrfcheinlichkeit, u, der unge­
zwungenen Verbindung zu einem fchönen Ganzen, 
wefentlicher Mangel deffelben dünkte. Der Dialog 

hat
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hat He und da merklich gewonnen; fein Gang 
ift minder fchwerfällig und declamatonfch, als im 
Englifchen ; auch ift das Blumenreiche ues Aus­
drucks weniger in der ^utfehen Nacha« 
verfchwendet worden. Einzelne Rhone Stelle i 
aber, die das Original wirklich hat, wo der Aus­
druck durch feine Gedrungenheit und Reichhaltig­
keit zuweilen von der mächtigften Wurkung ift, 
haben, im Deutschen nicht durchaus gleiche Star­
cke und Fülle behalten, fondern find zuweilen 
durch Abkürzung. u. pfters noch durch Ausoeh- 
mma u. Umfehreibung merklich entkräftet worden. 
So gehört z- B. die Scene der erften Zufammen- 
kunft Cilmis und MalUdms gewbzu deu fchon- 
ften desSchaufpiels; und die Sprache m folgenden 
Reden derfelben ift gewifs vortreflicu:

St ya^____ Oh teil me, have you rhen endur’d 
Twenty long years of mournful widowhood? 
Matilda. Tbey fay ’tis twenty years agohedied;
1 ennnot fpeak of time: it may be fo;
Yet I fhould think ’twas yefterday.

St. Val. I faw you —
Mutil. You faw me! owhen ?

St. Val. When you did wed your lord —“
The paragon of all this world you was.
Grief bas gone o’er you like a Wintry cloud —•
You1 ve heard this voice before.

Matil. I think I have :
It gives a painful fenfe of formet days: 
I’ve heard fach voices in my dreams ; fometimes 
Convers’d with them all night; butthenthey told me 
My fenfes wandet ’d. — Prays you, do not harm me: 
I eave me, good monk; indeed I Know you not.
.yt KJ. I wore no monkifh cowl in that gay heur, 
W’nen you wore bridal white —

Nun halte man das Deutfche dagegen:
Waflori.

Schon fünfzehn Jakre Witwe! und noch Thränen?

Matilde.
Noch Thränen, ja ! Denn ftündlich rückt die Zeit 
Des fo geliebten Gatten Bild mir nahe*.
Verjüngt fchwebt es vor meiner Seel’, obgleich 
Ein Hügel kühler Erd’ ihn längft fchon deckt; 
Ihn den Gemahl, den ich fo zärtlich liebte!

Wallori,-
Ith fah Euch einft!

Matilde,
Ihr mich? wo? wann?

Wal Iori.
Es (ind

Wohl zwanzig Jahre , als Euch Wallori 
Mit Liebe, Hand u. Herz am Altar reichte. 
Holdlächelnd, wie der erfte ITg des Frühlings, 
Gefcbmückt im Brautkleid ftandet Ihr,den Blick 
Voll UnfchuW auf dem Bräutigam gerichtet, 
Der Mädchen unfers Landes höchlle Zierde, 

Der Rafe gleich t

Matilde.
Entblättert 'nun durch Suu m :

Ich ftaune, wie fich 
Schmerz, Kummer ,

ß'allori.
tief in Eure Wangen 
eingegraben. Euren Reiz

ÜrnhiVlet Gram , wie eine Wetterwollte
Der Sonne Licht. - Habt Ihr nie meine Stimme: 
Geh art ?

Matilde.
Sie weckt vergangner Tage Leiden.

Mich deucht , oft hätten mich aus bangem Schlummer 
Die Jammertöne diefer Stimm erweck., 
Oft auch zu Thränen aufgefodert; oft 
Hätt’ ich in Nacht mich in Gefpräch mit ihr 
Vertieft, bis meine Diener um mich her

mir zuflifteften : ,,MatildeHaibleifc ---  --------- . _
pHat diefe Nacht durchwacht — hat mit fich feibft 
„Gefprochen; weckt fie nicht! fie fcheint verrückt! —

Ihr feyd gerührt? Lafst ab I labst ab ! ich bitt Euch’ 
Verläfst mich frommer Mannt Ihr feyd ein Geilt. — 
O ! ftarrt fo fchrecklich mich nicht an — fchont meiner I 
Ich kenn’ Euch nicht; fchont meiner Schwäche! geht!‘ 
Vei'lafst mich! — Nein , ich kenn Euch nicht I

Wallori.
Auch trug

Ich einft, an Eurem frohen Hochzeit;tage
Kein folch geweihtes Kirchenkleid-----------

Wer fühlt es nicht, Wie fehr der Ausdruck der 
englifchen fo nachdruckvollen Verle durch alte 
diefe Veränderungen, Umfehreibungen und Zufa- 
tze, an Gewicht und Starke eingebuist hat 
und an- mehrtrn Stellen, wäre daher wohl xu 
wimfchen gewefen, dafs der Hr.\ erf. hch mehr 

fein Original gehalten, dafs er die Sprache delTel- 
ben mehr zu übertragen, als zu metamorphofiren 
gebucht hatte. Nirgend vielleicht ift dadurch der 
Wirkung mehr geiebadet, als in der wirklich 
febönen Scene der Erkennung eben dieier beiden 
Perfonem Matilde glaubt ihren Gemahl noch im­
mer verlohren, glaubt ihn todt, ob fie gleich die

Kk *
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Umftände feines Schicksals noch nicht weifs. 
JKallori fagt ihr, er fey lange gefangen gewefen; 
fie fragt ängftlich, ob und wo er geftorben ift:

Where? where? — Oh fpeak ! releafe me from the 
rack —•

Where did my hero fall ?

St. Val,
Where did he fall! —

Nor Pagan fwords, nor flavery’s galling chain, 
Nor murderers’ daggers , Afric’s burning clime, 
Toils , (tonn , nor fhipwreck kill'd hiin — here he feil! 
Grief burft his heart — here in this fpot he feil !

QHe falls to the gronnd.^

Faft mögen wirs dem Verf. der deutfchen Umar­
beitung %icht zu Leide thun, hieher zu fetzen, 
was aus diefer Stelle geworden ift; aber nicht fie 
allein , die ganze Scene hat im Deutfchen unend­
lich verloren. Alfo nur diefe kleine Probe noch:

Matilde,
Wo ? — Beklemmt!

Wo fiel mein Held ? —- Die Martern läugrer Zweifel 
Ertrag' ich nicht!

IVallori.
IVo Euer Wattori

Gefallen, wollt Ihr von wir wißen? — Nicht 
Der Sarazenen Schwerter; — nicht die Ketten 
Der härtften Sklaverey ; — nicht Sonnenhitze 
Des heifsen Afrika; — nicht Stürme; — nicht 
Mühfeligkeiten ; — auch nicht Schifbruch ; — nein. 
Sein Loos, vom Himmel Ihm beßimuit war: hier 
Zu fallen; Hier auf diefer Stelle! — Hier, 
Wo Kummer ihm das Herz nun bricht — wo ihn 
Des fchwachen Lebens Kraft verläfst — wo er-------

QEr finkt zu Boden,')

Uebrigens hat der Verf. diefem Schaufpiele einen 
eignen Prolog u. Epilog in gereimten Verfen bey­
gefügt, die beide die Rettung der metrifchen Ein­
kleidung und Hinweifung auf die Moral des Stücks 
zur Abficht haben.

Berlin, bey Unger: Karoline von Lichtfeld, ei­
ne Gefchichte in zwey Theilen, erßcr Theil. 
S. sog, zweyter Theil, S, 170. 1787. 8.

Karoline wird in ihrem fünfzehnten Jahre von 
ihrem Vater, einem Kammerherrn genöthigt, ihre 
Hand einem Grafen Wallßein» einem Favoriten 
des Königs, zu geben. Kaum ift aber die Trau­
ung vorüber, fo wagt es Karoline, die nur aus 
Gehoriam und Liebe gegen ihren Vater fich dazu 
hatte bereden laden, und der die häfsliche Geftalt 
des Grafen ganz zuwider ift, ihren neuen Gemahl
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felbft um die Erlaubnis zu bitten, dafs fie noch 
einigeJahre einfam auf dem Lande zubringen dür­
fe. Er denkt edel genug, es ihr zu bewilligen, 
die Vermählung wird verheimlicht, und fie"lebt 
unter ihren vorigen Namen bey einer Tante auf 
dem Lande, hier gewinnt fie ein Baron Lindorf 
lieb, und ihre Liebe für ihn wird eben fo heftig, 
als die feinige. Er wagt es endlich, um ihre Hand 
zu bitten,- fie leidet eben fo viel, da fie ihm ihre 
Verheirathung entdecken mufs, als er, da er 
erfährt, da's fie und zwar an feinen vertrauteften 
freund, den Grafen Walljicin, vermählt fey. Er 
entfernt fich, und fucht feine Liebe zu beliegen. 
Sein Freund UVallfiein befucht ihn in diefer Lage* 
und erzählt ihm unter andern die Gefchichte feiner 
Verheirathung, aber Lindorf wagt es nicht, fich 
ihm zu entdecken. Der Graf fchreibt an Karoli­
nen, und überläfst es ihr felbft, ob fie ihn nun 
beglücken, oder ob fie fich auf immer von ihm 
trennen wolle. Karoline bittet zwar, bleiben zu 
dürfen , wo fie ift, aber fie erwiedert feine 
Grofsmuth damit, dafs fie keine gänzliche Tren­
nung verlangt. Die Tante, die jezt erft von der 
Sache unterrichtet wird, glaubt. die Vermählten 
ganz vereinigen zu können, wenn fie fich fähen, 
und bringt Karolinen, ohne dafs fie es weifs, zu dem 
Grafen. Hier findet fie aber den Baron vor, der fich 
bey diefer unerwarteten Zufammenkunft gasz ver- 
räth; er entflieht, Karoline wird tödtlich krank, 
die Tante ftirbt u. f. w. Nachdem Karoline wieder 
hergeftellt worden, willigt fie in die Verbindung 
mit dem Grafen, deflen gute Denkungsart fie bey 
diefer Gelegenheit kennen lernen, und folgt ihm 
in feinen Pallaft. Er vollziehtaber die Vermählung 
nicht, weil er feinen Freund Lindor? durch Briefe 
zurückberufen, und ihm Karolinen zu überlaßen 
verfprochen hat. Ja, er erklärt Karolinen fchrift- 
lich, dafs er bereit fey, fich von ihr fcheiden zu 
lalfem Dies rührt Sie fo fehr, dafs fie ihm ihre 
Liebe aufs zärtlicnfte verfichert; Lindorf erhält, 
als er kömmt, des Grafen Schwerter. Diefe ganz 
romanhafte Intrigue unterhält durch die Lebhaf­
tigkeit, womit fie der Vf. zu erzählen weifs. Der 
Ueberietzer hat nicht allein gut ueberfetzt, fon- 
dern fich auch durch Verkürzungen um das allzu­
wortreiche Original fehr verdient gemacht, und 
ganze Seitenvoll leerer Declamationen und langwei­
liger Wiederhohlungen weggelatfen. Aus vielen 
einfchläfernden Briefen ift blofs der wefentliche 
Inhalt, beibehalten worden. Ueberflüifige Ro­
manzen und Vaudevilles find weggeblieben. Ein 
Charakter, den die franzöfifche Verfalferinn erft 
am Ende auftreten läfst, das Fräulein Montreuil 
ift weggefallen, da es gar nicht zum Ganzen ge­
hört. Auch hatte fie einem grofsen Könige in 
ihrem Romane eine Rolle ertheilt, die der Ueber- 
fetzer nicht beybehalten konnte.
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Nürnberg, b. Schneider: D. loh» Chrißian. 
Siebenkes Prof. d. R. zu Altdorf, Abhandlung 
Von Stipendien und den Rechten derfelben. :7$6. 
170 S. in g. ohne Tit. Vor. und Inhalt. (8.Gr.)

I J?r Vf. beftimmt diefe Abhandlung theils für 
■*^den Theil des Publikums, der lateinifche Ab­
handlungen nicht lefen kann, und doch mit Sti­
pendien zu thun hat, theils für Rechtsgelehrte, da­
mit diefe die fchon vorhandenen Entfcheidungen 
über die hier einfchlagenden Rechtsfragen beyfam- 
men haben. Allein, für den Rechtsgelehrten fo wohl 
als für den Layen Tollte Hr. 5. feinen Stoff mehr 
verarbeitet haben, denn im Grunde flehet diefe Ab­
handlung fo ziemlich Collectaneen gleich, nur in 
Rubricken gebracht, und oft fo unbeftimmt hin­
geworfen, dafs man wenig Belehrung bekömmt. 
i. B. §. 8- »die hauptfächliche Abfleht einer Stif­
tung läfst fleh aber vornämlich aus dem Eingang“ 
(wir dächten aus dem ganzen StiftungsBriefe) er­
kennen. Z. B. ob der Fundator zunächft das Befte 
„feiner Familie oder die Beförderung der Wifleu- 
„fchaften,, (doch auch zuweilen wohl beydes zu­
gleich?) „zu feinem Augenmerk gehabt. Jedoch Hl 
,,hiebey vorauszufetzen, dafs der Fundator fich 
„nicht fonft fchon hinlänglich über dicfen Punct er- 
„klärt habe. Im Zweifel hat man (zu vermuthen, 
dafs der StifFter vorzüglich feine Familie habe be­
denken wollen? Nein!) darauf zu fehen „was dem 
„gemeinen Reften am gemüffelten Hl; dann dies mufs 

allezeit der allgemeine (auch nächfte?) Zweck 
„feyn, den ein vernünftiger Stiffler fich vorfetzen 
kann.“ Wie kann nicht ein partheyifcher Laye die­
fen Satz mifsbrauchen ? §. 22. „Ein Rafender kann 
weder — noch — eine rechtsgültige Verordnung 
„machen. Wann diefs aber zum Bellen der Studi- 
„en gefchehen ift: fo tritt die Vermuthung ein, 
„dafs er in einer ruhigen Zwifchenzeit, wo er 
„fich feiner bewuft war, difponirt habe.» Das 
Legat gilt alfo fch’echterdings oder ift doch noch 
der Beweiis des Gegentheils, dafs keine ruhige 
Zwifchenzeit da gewefen fey, geftattet? Ueber-
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haupt aber, wo flehet jener Satz? in dem ange­
führten /. 5. C. de Codicillis gewifs nicht. Selbft 
die Päbfte haben keinen fo widerfinnigen Satz auf- 
geftellt, fo fehr fie auch fromme Stiftungen be- 
günftiget haben. „Dem Verfchwender eignet man 
„das Recht zu teftiren zu, aus der 38 Nov. des 
„K. Leo, welche demfelben zu teftiren erlaubt, 
„wenn er was nützliches verordnet. Für derglei* 
„chen ift nun die Errichtung eines Stipendiums 
„mit eben dem Recht zu halten, als die in der 
„Nov. angegebenen Beyfpiele, Es Hl aber nach 
„der weißen Rechtslehrer Meynung diefe Novelle in 
„Deutfchland nicht recipirt», WifTen nun die Le- 
fer über diefen Punct, woran fie find? wieviel 
eher hätte der Vf. dem Verfchwender ein natürli­
ches Recht retten können, das er demRafenden fo 
fehr unbeftimmt wieder alle Analogie der Ver­
nunft und Gefetze zufprach ? Wen an diefen Pro­
ben noch nicht genügt der vergleiche z. ß. noch 
74. und 96. und befonders den letzten 0. mit dem 
dafelbft angeführten Leyfer felbft; §. 67. mit §. 
79. Diefe find auch an fich betrachtet Bey­
fpiele von Tieffinn und Praecifion. — Irgendwo 
möchte der Vf, die Reitcollette unter die den Sti­
pendiaten verbotenen Kleider rechnen, und ob er 
wol erkennt, dafs die gewöhnlichen SchulZeugniffe 
gemeiniglich parteyifch find: fo macht er doch 
den Vorfchlag, dafs befondere Männer zur Prü­
fung der Fähigkeiten aufgeftejlt werden, als wenn 
diefe nicht auch Menfchen feyn konnten und wür­
den! Unter allen gelehrten Gefchäftsmännern ift 
keiner übler daran als der Jurift, Seine Handlun­
gen und Ausfprüche mufs er mit Autoritäten ge­
meiniglich unterftützen; nun hat er gewöhnlich 
ohnehin genug zu thun! und die Befoldung ift 
auch fehr genau zugefchnitten. Wann er nun Über 
diefen oder jenen Gegenftand ein klaffifches Buch 
zu kaufen meynt, und doch nicht hinlängliche Re. 
friedigung darinn findet ? —

Lkipzig, b. Heinfius: Eie Leipziger ITechfef 
Ordnung mit Anmerkungen und Bevlaaen ver- 
fehen von D, I £ Püttmann, orch Lehrer 
der Rechte und Beyfltzer der Jur. Fac. zu

Leipzig,
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Leipzig« 1787. 228 S. und 8 S« Tit. und 
Vorn in 4. (20 Gr.)

Schon die Ausgabe der Leips. WechfelOrdnung 
an fich verdienet Dank; noch mehr verdient ihn 
gegenwärtige wegen der nützlichen Anmerkungen, 
und der Sammlung aller dahin einfchlagenden 
Verordnungen von 1621. bis 1786. Schade ift es, 
dafs dem Werk ein brauchbares Regifter abgehet 
und dafs auch das Verzeichnifs der Beylagen die 
Seitenzahlen nicht nachweifet. ' So was follte 
wohl die Bemerkung S. 4. und 5. der Vorrede 
wegen der Wechfelordnung für Henneberg und des 
Wechfelmandats für’ die Oberlauliz fo ganz rich­
tig, wenigftens nicht naher zu beftimmen gewefen 
feyn? In der Verordnug auf S. 141. liegt wenig­
ftens ein ftayker ZweifllsGrund.

ARZNEYGELAHR TU EIT.

Duisburg, b. Benthons Witwe: Cerebri et ner- 
vorum dißributionis expoßtio. In ufum praele- 
ctionum academicarum. 1786. 8. 96 S.

Ein kurzes tabellarifches Compendium der Neu­
rologie, mit vielem Fleifs zufammengetragen, 
und fowohl zur Anleitung für Anfänger, als zum 
Leitfaden neurologifcher Vorlefungen überaus 
brauchbar. Ungeachtet der Kürze der Abhandlung 
lieht man doch überall, dafs die Schriften des INil- 
lis, Vieusfens, Haller, Mekel, JHrisberg, Uralter, 
Simmerring, Monro, Prochaska, Huq aAzyr, von 
dem Vf. gut genutzt find, und vermifst auch die 
neueßen Entdeckungen nicht. Die Synonyme find 
zum Beilen der Anfänger fehr vollftändig gefam- 
melt. Dafs der Vf. den Nervus durus, den N. glof- 
fopharyngeus, als besondere von dem molli und 
dem vago verfchiedene, Nerven aufgeführt, und 
mithin erwähnt habe, dafs nicht neun fondern 
eilf Paare der Nervorum Encephali zu zählen fein, 
werden unfere Lefer aus dem fchon gefügten 
leicht erwarten; indeflen behält er doch in der Ab­
handlung die alte Eintheilung noch bey, fo dafs 
er unter der Rubrik: Par feptimum > das durum 
und wolle, unter der Rubrik: Par octai um das 
gloßopharyngeum und vagum, (das acceßurium folgt 
unter den fogenannten mixtis,)aufführt. Warum 
will man doch nicht von diefer irrigen Art die Ge­
hirnnerven zu zählen ganz und gar abgehn ?—Die 
Zirbeldriife ift nach dem Vf. nur faepißime, non 
vero conßanter mit den bekannten arenulis behaftet. 
Ree. hat fie bisher noch in allen Zirbeldriifen ge­
funden, die er unterfucht hat; hingegen nicht 
immer die Bläschen (Neßculae hydatidum aemulae) 
welche der Vf. (Sn.}als beftändig im plexu cho- 
roideo anzunehmen fcheint. — Die äußere Platte der 
dura Mater möchten wir doch nicht fquamofa (S. 
I.) nennen; auch pafst das Epitheton: laevis (glätt') 
wohl nicht zur Unterfcheidung der innern Fläche 
der Hemifphären des Gehirns, im Gegenfatze des: 
tonvexa der obern Fläche, (S. g.) da alle Flächen 
des Gehirnes glatt find; fondern befler: recta. (ge­
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rade) oder planet (eben'). — Als proeeßus orbitalis 
der harten Hirnhaut ift nur der genannt, welcher 
durch die Fißura fphenüidalis fuperior geht, nicht 
aber der, welcher den Nervus opticus begleitend 
durch das forctmen opticum in die Augenhöhle tritt- 
— Das Wort Menynges wünfehten wir richtig: 
Meninges, gefchrieben zu fehen. — S. 82- wo 17130 
liefet: V. obturatorius ortus a 2, 3, 4, cervicali ift 
ein nicht bemerkter Drukfehler,und mufs : lumbari, 
ftatt: cervicali, ftehn,

KRIEG S WISSENSCHAFTEN.

Göttingen, b. Barmeier: Kerfuch einer Ab­
handlung von der militnrißhen Reiterey nebß 
einer Anleitung zum Flanquiren, Particulier- 
Choq, Carraccoliren etc. entworfen von Otto 
Sothen, Lieutenant und Regiments - Bereiter 
des Chur-Hanöverfchen Sten CavAerie-Regi­
ments von EstorfF Draponer« 1787. 298 S. 
8. 2 K. (1 Rthlr.)

Von dem Bau und den guten Eigenfchaften ei­
nes SoldatenPferdes, und was fonft noch bey 
deflen Ankäufe, Wartung, Fütterung und deifen 
Behandlung in und außer dem Stalle zu beobach­
ten ift. Vom Befchlage und der Zäumung des 
Pferdes > wie auch von der Befchaft’enheit und 
Lage des Sattels. Von der Abrichtung eines Sol­
datenPferdes. Von der Reitanweifung für einen Ca- 
valeriften. Von den militärifchen Reitübungen eines 
Cavaleriften. Von den Eigenfchaften eines guten 
Flanqueurs und deffen Pferde. Wie wird ein Flan- 
queur unterwiefen und fein Pferd zu diefem Dienft 
befonders abgerichtet? Was find die Pflichten ei­
nes guten Elanqueprs und wie wendet er den er­
haltenen Unterricht gegen den Feind gut an? Mit 
diefen Artikeln ift abermals eine Lücke im 
Unterrichtsplan des Offiziers auf eine gute und 
zweckmäßige Art ausgefüllet. Auch dem Infante- 
rieOffizier kann diefes Werkchen nützlich feyn« 
Nur an wenigen Orten vermißen wir Richtigkeit 
und Deutlichkeit im Ausdruck. W’enn z. B. die 
12 Mann S. 229, in einer Fronte ftehen, fo kann 
man nicht von geöfneten Rotten fprechen, weil 
es nur da Rotten giebt, wo Leute hintereinander 
ftehen« Die Anweifung zum Richten S. 230 ift 
zu unbeftimmt. Man kann nicht fagen, der Mann 
feure feinen Piftol oder Gewehr (S. 258) bey der 
lezten Abweichung links ab; denn beim Abfeuren 
der Flinte oder des Karabiners mufs rechts gewen­
det werden. Ueberhaupt find in diefem Artikel 
die Gewehre zu fehr miteinander vermengt, der 
Ausdruck Particulier-Chok für einzelnes Gefecht 
fcheint der Sache nicht angemeflenzu feyn. Nach 
S. 271 feilen nie ßlänkerer in einer Linie agiren; 
ift aber leicht zu eiachten, dafs fie fich en Echiquier 
weniger blofs geben , wenn einer den andern un- 
terftiitzen foll« Zu mehrerer Vollftändigkeit follte 
nebft dem deutfehen Sattel auch der Ungarifche 
befchrieben feyn, als der fchicklichfte für den 

leich-
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leichten Reiter oder eigentlichen Blankerer. Nicht 
weniger hätte auch das Gepäk fo wohl des fchwe- 
ren als leichten Reiters theils nach den einzelnen 
Stücken, theils nach dem Unterfchiede des Ge­
wichts im Ganzen, nebft den verfchicdenen Arten 
zu Packen und dergleichen mehr hier angegeben 
werden können. Selbft die Packpferde, das Heu- 
fpinnen und die Furafchiergebäude hätten wir 
nicht vergehen. Denn wir wüfsten in der ganzen 
Kriegskunft keinen PI az , wo man diefe Dinge 
fchiklicher einbringen könnte, als hier. Es ift al­
fo zu wünfchen dafs der Hr. Vf. bei einer andern 
Gelegenheit diefes nützliche Werk damit berei­
chern möge.

PHYSIK

Paris , gedruckt bey Moutard : Recueil deMe- 
moires et de Eie ces für la formation et la fa- 
brication duSalpetre. 1756. 4. gR&S. Cy Rthlr.
6 gr.)
Die fchon vormehrern Jahren von der Akade­

mie der Wiflenfchaften zu Paris zur Beantwor­
tung aufgegebene Frage, wie in Frankreich die Er­
zeugung der Salpeters auf die leichteße und vortheil­
hafteße Art befördert werden könne, hat, wie wir 
fehen, mehr als 30 Naturforfcher, und iiberdem 
noch verfchiedene Halbgelehrte veranlagst, entwe­
der ganz neue Unterfuchungen über diefe Sache 
anzuftellen, oder die bereits bekannten Erfahrun­
gen zu fammeln , und die gemachten Entdeckun­
gen fowohl, als die aufdiefelben gegründeten Vor- 
fchläge der Akademie zur Beurtheilung vorzule­
gen. Die Mitglieder diefer Gefellfchaft haben da­
her, um den wahren Werth diefer Vorfchläge de- 
fto belfer beftimmen zu können, fie durch die 
Herren Tillet, Cadet, Sage, Darcy und einige an­
dre Chemiften prüfen, und die Verfuche, die je­
ne Männer zur Beftätigung ihrer Meinungen ange­
führt haben, mit aller Sorgfalt wiederholen laßen, 
und he theilen nun in dem vor uns liegenden 
Werke die Refukate diefer gemeinfchaftlichen Ar­
beit mit. Den meiften Beyfall hat fich die Ab­
handlung der Herren Thouvenel durch die lehrrei­
chen und mit Genauigkeit angeftellten Verfuche, 
von denen die Vf. in derfelben Nachricht geben, 
erworben, und die Akademie hat auch diefen bey- 
den Gelehrten den vom Könige ausgefetzten Preis 
zuerkannt. Indeflen enthalten noch einige andere 
Wettfehriften, z. B. die der Herren de Lorgna, 
Gavinet, Chevrand, de Beunie. Thomaßln de St. 
Omer, u. f. w. manche wichtige und nützliche Be­
merkungen, und die Vf. derfelben find deshalb 
ebenfalls mit ziemlich anfehnlichen Preifen belohnt, 
ihre Auffätze aber des Abdrucks in diefem Werke 
würdig geachtet worden. Und fie haben aller 
dings diefe doppelte Ehre verdient; denn die Vf. 
haben jene Aufgabe richtig gefafst, und durch ih­
re Beant'vortungen zur Vervollkommnung unferer 
KenntnilTe, in Rücklicht auf die Erzeugung des

Salpeters, vielbeygetragen. Wir könnten diefes 
Urtheil leicht, durch Anführung der neuen, oder 
durch neue Verfuche beftätigten Entdeckungen und 
Wahrheiten, die wir in diefen Schriften bemerkt 
haben, rechtfertigen; aber die Anzahl derfelben 
ift zu grofs, als dafs fie hier alle Platz finden könn­
ten; wir begnügen uns daher, nur einige derfel­
ben abzufchreiben, und unfre Lefer, die von den 
übrigen Erfahrungen fowohl, als von den Vor- 
fchlägen der Vf. genauer unterrichtet feyn wollen, 
auf das Werk felbll, worinn auch Auszüge aus 
den nicht gekrönten Abhandlungen enthalten find.) 
zu verweilen. Die Säure, die zur Bildung des 
Salpeters wefentlich nothwendig ift, hat ihre Enr- 
ftehung vorzüglich der Fäulnifs zu verdanken, und 
fie erzeugt fich in folchen Erden, die mit faulen­
den vegetabilifchen und thierifchen Subftanzen ver- 
mifcht find, eher und in weit grö teer er Menge, 
als in andern Erdarten; indeflen fcheint fie nicht 
fowohl aus den gröbern und feuerbeftändigern 
Theilen diefer Subftanzen, fondern vielmehr aus 
dem feinen luftartigen W’efen, oder dem mephiti- 
fchem Gas, das fich während der Fäulnifs aus den- 
felben entwickelt, hervorgebracht zu werden; 
denn man kann, den Verfuchen der Herren Thou- 
renel und anderer Chemiften zufolge, aus diefer 
Luft allein eine wahre Salpeterfäure darftellen, 
wenn man fie mit einfchluckenden Erden, und be­
fonders mit Kreide und andern milden Kalkerden, 
in Verbindung bringt und damit eine Zeitlang auf­
bewahrt. Die genannten Vf. erhielten daher im­
mer eine ziemliche Menge Kalkfalpeter, wenn fie 
die Kreide prüften, die fie der Einwürkung der 
aus faulenden organifchen Körpern entbundenen 
Luft ausgefetzt hatten; allein fie konnten nie ein 
folches Salz, oder ein mit Salpeterfäure gefättig- 
tes Alkali zum Vorfchein bringen, wenn fie Unter­
fuchungen mit verfchiedenen Erden anftellten, die 
entweder blos in reiner Luftgeftanden hatten, oder 
mit andern Gasarten, z. B. mit Luftfäure, mit 
brennbarer Luft, mit dem aus Blute, Weingeifte, 
und andern feften oder fluffigen Körpern durchs 
Feuer entbundenen Gas, u f. w. in Verbindung 
gewefen waren; fie machen daher den Schlufs, 
dafs jene mephitifche Luft zur Erzeugung der Sal­
peterfäure wefentlich nothwendig fey, und dafs 
durch folche Mittel, durch welche die Zerfetzung 
und Fäulnifs der organifchen Körper befördert 
wird, auch die Erzeugung und Vermehrung des 
Salpeters begünftigt werde. Die faule Luft fcheint 
aber nicht für fich allein, fondern auch vermöge 
der ihr gewöhnlich beygemifchten fixen Luft zur 
Bildung der Salpeterfäure beyzutragen ; denn wenn 
man die aus einem in Fäulnifs übergehenden Kör­
per des Thier-oder Pflanzenreichs entwickelte Luft 
mit Kalkwafler oder Seifenfiederlauge wäfcht, und 
ihr auf diefe Art alle Luftfäure entzieht, fo hort 
fie auf, zu jener Abficht tauglich zu feyn. Ue- 
berdem hat auch die atmofphärifche Luft an der 
Entftehung jener Säure Antheil; wenigftens be­

merk-
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merkten die Vf, einiger Wettfehriften diefe Säure 
nur in den mit fauler Luft gefüllten Gefäßen, zu 
•welchen die freye Luft einigen Zutritt gehabt hat­
te; in andern Gefäßen hingegen, die forgfältig 
vor diefer Luft gefiebert gewefen waren, konn­
ten fie keine Spur von diefer Säure entdekten,— 
Die fixe Luft allein ift zur Salpetererzeugung 
fchlechterdings nicht hinreichend, und eben fo 
wenig find die Säuren des Vitriols und Kochfalzes 
zu diefer Abficht gefchickt. Hr. de Beunie und 
die Herausgeber der vor uns liegenden Sammlung 
haben die Verfuche, durch welche einige ältere 
und neuere Chemiften die Umänderung diefer bey- 
den Säuren in Salpeterfäure beweifen zu können 
geglaubt haben, mehr als einmal, und auf ver­
schiedene Art wiederholt, fie find aber bald über­
zeugt worden, dafs eine folche Umänderung nicht 
nur nicht möglich fey, fondern dafs fogar die mit 
Vitriol und Sahfäure gefättigten Alkalien und Er­
den die Erzeugung des Salpeters mehr verhindern, 
als befördern; fie wiederfprechen daher den Schrift- 
ftellern, die das Meerfalz, das Glauberfalz und an­
dere vitriolifche Salze bey der Erzeugung des Sal­
peters mit Vortheil gebraucht zu haben verfichern, 
und fie geben den Rath, die Erde, worin Salpeter 
entftehen foll, lieber mit vegetabilifchen und thie- 
rifchen Körpern, als mit jenen Salzen, zu vermi- 
fchen, fie dann eine beträchtliche Zeit unter 
offenen Schuppen liegen zu Lffen, und endlich, 
nach mehrmaliger Umarbeitung und Befprengung 
mit mancherley Elüfligkeiten auszulaugen, u. f. w — 
Unter den Erden, die zur Salpetererzeugung über­
haupt anwendbar zu feyn fcheinen, findet eben- 

ffds eine beträchtliche Verfchiedenheit flatt, die 
Kalkei de ift zu diefer Abficht mehr, als verfchie- 
dene andere einfache Erden gefchickt, und die Vf. 
einiger Wettfehriften ziehen fie den übrigen, be­
fonders der Alaun - und Bitterfalzerde, weit vor, 
weil fich, ihren Erfahrungen zufolge, in diefen 
leztem mir fehr feiten Salpeterfäure zu erzeugen 
P“egt. Die Kalkerde mufs aber, wenn fie den ge- 
hoften Nutzen leiftenfoll, roh oder luftvoll feyn; 
denn der gebrannte Kalk belizt entweder gar keine 
Verwandfchatt gegen die mephitifche Luft, oder 
nimmt fie doch nur in fo geringer Menge in fich, 
dafs man, felbft nach Verlauf einer beträchüchen 
Zeit, kaum eine Spur von jener Säure darin ge­
wahr werden. kann Die alkalifchen Salze find 
übrigens , wie die Herren Thouvenel verfichern, 
zu Grundlagen zur Erzeugung des Salpeters nicht 
tauglich, und eben fo wenig fchicken fich die 
Schwefellebern zu diefem Behuf; denn diefe Pro- 
dufte haben bey den von den Vf. angeftellten Ver- 
fuchen die Entftehung der Säure jenes Mittelfalzes 
nie befördert, fondern fie immer verhindert, u.f. w. 
Dies find einige der wichtigften Bemerkungen, die 
uns von den Vf. der in der angezeigten Sammlung 
abgedruckten Wettfehriften mitgetheilt worden 
lind- Wir haben fie in der Ablicht ausgehoben, 
um unfere chemifchen Lefer auf diefes lehrreiche 
Werk aufmerkfam zu machen, und wir fchmei- 
cheln uns, diefen Zweck durch eine folche Anzei­
ge belfer als durch eine blofse Aufzählung der 
hier wörtlich abgedruckten, oder nur dem wefent- 
lichen Inhalte nach angeführten Auffätze, erreicht 
zu haben.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Rechtsgelartheit Cölln: Hon dem den Churfürften 
des H. R. Reiches überhaupt, als befonders Sr, Chur- 
fürfll, Durchl. zu Cölln zuflehenden unbefchränkten Rech­
te der höchflen Appellationsinflam, von Carl Aloys de

_ la Roque. 1787; 55 S. 4. (g gl.)
Taft zugleich mit Churmainz, und früher als Chur- 

trier erhielt auch der Churfürlt zu .Cölln 1653 ein neues 
Kayfeiliches Privilegium über unbefchränkte Appellations- 
frdheit. Alkin die Ausübung diefes Rechtes fand fo vie­
len Widcrfpruch, dafs Churfürlt Maximilian Heinrich in 
dem Landtagsreceffe vom 15 May 1655 fich verbindlich 
machen mufste, es beym Alten zu lallen. Erft unter der 
gegenwärtigen Regierung wurden jene Hindernifie über­
wunden, und die Landftiinde liefsen fich auf einer 1^6 
zu Bonn gehaltenen Landesverfammlung die Einführung 
der unbefchränkten Appellationsfreiheit unter der Bedingung 
gefallen, dafs dennoch auch in Zukumc in Rechtshändeln 
des Churfürften felbft, es dem Gegentheile erlaubt feyn 
folle, nach Wetzlar oder Wien zu appelliren. Man fand 
für gut die Kaylerliche Genehmigung hierüber einzuho­
len, die unter dem 7teti Jun. deffelben Jahres um fo fchleu- 
niger erfolgte, je überfiülTiger fie in allem Betrachte war, 
und fo eröfnete man bereits im Monath Julius ein Ober- 
Apellationsgericht. — Dies alles erfährt man aus der hier 
angezeigten Schrift etwas umftändlicher als z. B. aus der 
Reuflifchen Staatskanzley ; aber in Rückficht auf hiftorifche

Behandlung ihres Gegenftandes hat fie wenig Werth und 
in Anfehung der Schreibart ift fie faft unleidlich. ’

Kleine St aatswissfnsch aftlich e Schriften 
rUÄC^£N’ b* ^enln2r: Abhandlung von den weifen 
Befehlen guter Regenten und dem willigen Gehorfam 
der Unterthanen, der Urquelle zum wejentliehen Glü­
cke der Nationen — von Leop. Erhrn. von Hart­
mann churpfalz baierfchen geh. und Regierunas- 
rath i787. 4o g. 4. (4 gr.) 6 gS

welcl?e der.Vf‘ als Vicepraefident 
de Gelellfchaft fittlicher und landwirtschaftlicher Wiffen- 
fchaften zu Burghaulen bey der Feyer des Kurfürftlichea 
Namenstages gehalten har. Er leitet feinen allgemeinen 
Satz aus dem Urfprung der Staaten durch einen Volksver­
trag her, redet von landesväterlicher Güte, Wahl •uter 
Beamten , allgemeiner Gültigkeit der Gefetze, Vermeidung 
unnutzen Aufwandes und drückender Abgaben zeieet 
ferner wie daraus von felbft die'Vaterlandsliebe entiprm. 
ge und wendet natürlich zuletzt alles auf den Kurfürften 
an. bo gut es aber damit gemeynt ift, f0 wenig kam 
doch der Ausführung Lob ertheilet werden. Die von/e- 
tragenen Sachen find alle gemein und fchon oft viel belfer 
geiagt; der Ausdruck aber ift fchwülftig und geziert ia 
nicht einmal fprachrichtig z. B. auf diefe von mir mit ’ab 
deutfeher — Freymüthigkeit, und felbft die Kürisnrnl« 
aushaltendem Muths gefchildert? Weife — derleu^ 
chenftojfe. C 1
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'ARZKEE GELAHRT HE IT.
Braunschweig, in d. Waifenhaus - Buchh. 

G. Friederich Hildebrand, d. Arzneik. Dofl. 
Profefs. d. Anatomie etc. Verfuch einer phi- 
lofophifchen Pharmacolo gie. 1786. 641. S. 8. 
(1 Rthlr. 8 Gr.)

Die Art, deren fich .der Hr. Vf. bedient hat, 
die Pharmakologie philofophifch vorzutra­

gen , verdient unfern ganzen Beyfall. Wenn aber 
auch der V f. feinen Gegenftand weniger gut be­
arbeitet hätte, fo wurde er doch unfre Nachficht 
verdienen, da er fich bey diefer Arbeit, welche 
in ihrer Art neu ift, keinen Vorgänger zum Mu­
ller wählen konnte. Bindheim, der einige Jahre 
vorher Rhapfodien der phil. Pharmakologie her­
ausgab, lehrte darin, wie man Lehrlingen der 
Apotbekerkunft. moralifches Gefühl für alles Gu­
te, und Luft zu einer feinen, oder vielmehr ga­
lanten Lebensart beibringen folle. Hr. H. dage­
gen, der philofoph. Pharmakologie, von phar- 
maceutifcher Pedanterie belfer zu unterfcheiden 
weifs, bemühet fich in dem gegenwärtigen Wer­
ke, die Wirkungskräfte der Arzneimittel, auf den 
rtenfchlichen Körper, fo wie die Veränderungen 
und die dadurch bewirkten Krankheiten, denen 
der thierifche Körper unterworfen ift, philofo- 
phifch zu beftimmen, und zu erklären.

Ein lobenswürdiger Fleifs, und vernünftige 
Kehntnifs der Heilmittel, mufs diefes Werk je­
dem feiner Lefer willkommen machen; auch ift es 
rächt etwa das Product eines glüklichen Gedan­
kens, fondern ein wohl überdachtes Werk, zu 
dem der Hr. Vf- vor mehrern Jahren einen Plan 
entwarf, den er, fchon (als er Privatlehrer in Göt­
tingen war> bey feinen Vorlefungen zum Grunde 
legte. Das ganze Werk -ift in zwey Bücher ver­
theilt wovon ein jedes in mehrere Capitel zer­
fällt,’die als eben foviel Rubiiken für die darin 
abgehandelten Gegenftände zu betrachten find. 
Nach einer gut ausgearbeiteten Einleitung, ma ht 
eine allgemeine Betrachtung über die Aizneymittel.

A. L. Z, 1787. Sv.pplemsntband, 

fl.B. I. C. S. >9—137) den Anfang. Alle Mittel, 
wodurch Krankheiten gehoben werden können» 
find entweder negativ oder pofitiv Alle pofitive 
Mittel, welche zur Heilung einer Krankheit ange­
wendet werden, find Arzneymittel. Das ift wohl 
nicht völlig beftimmt genug „Heilmittel können 
für den gefunden Körper zu Gift werden, wogegen 
wirkliche Gifte, entfiandene Krankheiten zu heben, 
vermögend find;“ wohl wahr, aber doch nicht all­
gemein anwendbar. Rhabarber und China können, 
zur unrechten Zeit. und in einem unangemeflenen 
Verhältnifs gebraucht, allerdings für den Patien­
ten ein Gift werden; die Wirkungsart diefer Ar- 
zeneien wird aber doch immer von derjenigen fehr 
verfchieden feyn, welche durch Arfenik, ätzen­
den Sublimat etc. hervorgebracht wird. Um fo 
mehr wünfchte Rec., der Hr. Vf. hätte die wah­
ren Gifte, unter eine eigene Abtheilung bringen, 
und dahin nur folche Subftanzen fetzen mögen, 
deren Beftandtheile gleichfam chemifch, auf den 
thierifchen Körper wirken» den Zufammenhang 
feiner Beftandtheile trennen, und ihn vollkommen 
z'erftören. Nur einige Erfahrungen find uns feie 
kurzen bekannt worden, wodurch die zerftören- 
de Eigenfchaft des Arfeniks, des Sublimats etc, 
einigermaßen erläutert wird; und es ift gar nicht 
zu zweifeln, dafs die vereinigten Bemühungen 
philofophifcher Aerzte und Chemiker, über diefen 
wichtigen Gegenftand, fehr viel Aufklärung ver­
breiten würden.

Das zweyte Cap. ift der Kenntnifs der Arz, 
neymittel gewidmet- Hierher rechnet H. H. die 
äufgern Kennzeichen, den Nahmen, die (uund- 
mifchung, die Bereitungsart und die Heilkraft, 
Alles fehr gut, aber doch noch nicht hinreichend, 
den Arzt vor Fehlern zu bewahren, wenn er nicht 
auch die, (leider den allermehrefUn Aerzten man­
gelnden) Gefetze der chemifchen Verwandfchnft 
im Kopfe hat. Hierauf allein kommt wahrlich alles 
an, fowohl bey der Zubereitung als bey der in- 
nern Anwendung der Xrziieymkccl, P.ec. fahe 
mehrere foult verehrungswürdige Aerzte, zu ei- 

M m nem 
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rem InfusTamarlnd. '! Sal feigneitae, zu einer 
Solutio Salis Epfon. TinStura rhei; Oxym. Scillit. 
zur Einaura Antimon» Saponac ; und Crem. Tar- 
tari mit Nitr. antimon etc. verfchreiben. Was 
hat fich aber wohl der Arzt von folchen Verbin­
dungen zu verfprechen, wenn fie ferner Abficht 
gerade entgegengefetzt find? Von diefem dem 
praktifchen Arzte fo nothwendiger Artikel, der 
als ein wefentlicher Gegenftand einer philofophi- 
fchen Pharmakologie betrachtet werden füllte, 
wünfchte Rec., dafs Hr. H. der grade Mann da­
zu zu feyn fcheint, welcher den hinlänglichen Pa­
triotismus für die Wiflenfchaft, mit oer dazu ge­
hörigen Sachkenntnifs verbindet, fich entfchlief« 
fen möchte, ihn bald einer eigenen Bearbeitunng 
zu unterwerfen; oder doch bey einer gewifs zu 
erwartenden zweyten Auflage feines Buchs, von 
den hier gemachten Anmerkungen, Gebrauch ma­
chen möchte. Auch hat Hr. Baldings zu einem 
folchen Werke bereits manche brauchbare Materia­
lien geliefert, die fich in feinen Periodifchen 
Schriften zerftreuet befinden.

Was Hr. H. von den Erfahrungen in der 
Arzneykunfl, fo wie von der /Anwendung der 
Arzneymittel (im 3 Cap S» 91 — IJ7-) fagt, 
verdient von jedem jungen Arzte beherzigt zu 
werden.

Das zweyte Buch, hat die verfchiedenen Ar­
ten der Arzneymictel zum Gegenwände. In der 
Eintheilung weicht hier der Hr. Vf. von der ge­
wöhnlichen Art fehr ab. Zuerft die nährenden 
Mittel (4 Cap. S. 143;) denen im folgenden Cap. 
(S. 174-) die fltärkenden nachfolgen. Der Anfang 
diefes Cap. hat uns nicht gefallen. Wenn der 
Vf. Eifen, Phofphorfäure, Eettfäure, Plücht. Lau­
genfalz > llfaß'er, fixe Luft > und Brennbares, als 
die wefentlichften Bcftandtheile des thienlchen 
Körpers betrachtet; fo iftdiefes nicht phyfioiogifch 
geredet. Ueberhaupt ift diefer Artikel noch fehr 
mangelhaft, und verdiente, dafs thätige, und 
mit den hinlänglichen medicinifchen Kenntnißen 
ausgerüftete Chemiker, ihre Bemühungen darauf 
verwendeten, uni endlich dadurch den noch gar 
zu mangelhaften phyfiologifchen Theil der Che­
mie, zu ergänzen, und ein helleres Licht darüber 
zu verbreiten. Hr, Gren hat in feinem chemi- 
ichcn Handbuch darüber viel gutes gefagt, von 
dem wir wünfehten, dafs es Hr. H. benutzte. 
Wir begnügen uns, hier nur noch eine Anzeige 
der feraern Gegen ftähde zu geben welche Hr. 11. 
in diefem Buche behandelt hat, indem wir durch 
das Gefagte, fchon hinlänglich bewiefen zu haben 
gruben, dafs diefes Werk von jedem forfchenden 
Arzte, vorzüglich aber von jungen Aerzten, mit 
Nutzen geiefen werden wird.

In den folgenden Capfteln, bis zum dreyfsig- 
f-en, womit fich das ganze Werk fchliefst, bandelt 
er ab; die reheriden Arzreymittel; die Nerven- 
kraft vermehrenden j erfchlaftejiden > fchwächen- 

den , ableitenderi » erhitzenden ; kühlenden, 
krampfftillenden, verdünnenden, verdickenden, 
fsulnifswidrigen, Schärfetilgenden, einhüllenden, 
purgirenden, brechenerregenden, Blähungtreiben­
den Mittel, die Mittel wider den Darmwurm; 
die Harntreibenden, Schweifstreibenden, Speichel- 
flufs erregenden - Niefenmachenden Mittel; die 
Mittel welche den Auswurf befördern , die 
Blutausführenden Mittel, welche gdie Ausleerung 
hemmen. Wir leugnen nicht, dafs der Hr. Vf. 
manche von diefen Arzneymitteln , unter eine Ru- 
brick ■ hätte bringen können; indeffen ift auch 
die erweiterte Eintheilung nicht fchädlich; und 
die Erläuterungen, und gelehrten Anmerkungen, 
ivomit fie der Vf. beym Vortrage bereichert hat, 
geben den Gegenfländen ein gewißes interelfe, wo­
durch fich diefes Werk auch im Ganzen genom­
men empfiehlt.

PHI L OS OPIIIE»
Lemgo, b. Meyer: Grundrifs der Seelenlehre 

von L. Meiners, Prof, der Philof. in Göttin­
gen. (Ohne Jahrzahl.) 200S. g ( 14 Gr. )

Man kann fchon mehrere Lehrbücher der Pfy* 
chologie aufweifen, worinn die Hauptlehren die­
fer Wißenfchtaft mit Ordnung, Beftimmtheit» 
Reichhaltigkeit und Kürze abgehandelc worden. 
Wolf fchrieb ein überaus fchätzbares und im Gan­
zen noch unübertroffenes Syftem, und feine Schu­
le hat verfchiedene kurze und zweckmäfsige Ue- 
berhehten von dem Hauptinhalte deflelben ge­
liefert, wovon die mehrften in den metaphy- 
fifchen Lehrbüchern vorkommen. Die Empiriker 
bereicherten diefes Fach mit einer Menge fchiitz- 
barer Beobachtungen; es fehlt auch nicht ein- 
mah! an Verbuchen, diefen Reichthum einzelner 
Erfahrungsfätze fo anzuordnen und zu verbinden, 
dafs auch die Wiflenfchafc ihn als ihr Eigenthum 
betrachten könne. Defien ungeachtet fehlte noch 
fehr viel daran, dafs die Seelenlehre das gewor- 
den wäre, was fie nach der Reichhaltigkeit und 
Wichtigkeit inres Gegenftandes und nach folchen 
Vorbere.tungen und Anftaken hätte werden fql- 
len und körnen. Herrliche Winke gab die Cri- 
tik d. r. Vern, auch dem Bearbeiter tiiefer Wif- 
fenfehaft, die auf eine äuflerft werkwürdige und 
heilfame Revolution derfelben hindeuteten, und 
nun tollte man denken wäre es für einen Mann 
der mit pfycholggitchem Geifte begabt, mit den bis- 
herigen Vorarbeiten bekannt, mit einer richtigen Idee 
von dein eigentlichen Gegenftande und Zweck der 
WiEenfchatc vertraut, es mit Fleifs unternommen 
hätte, ein neues Lehrbuch davon zu verfaßen, 
nicht fo gar Ich wer gev. eien , ein folches zu lie­
fern, das feine Vorgänger an Reichthum des 
Stoßes, an Beftimmtheit der Begriiie, an i’yftema- 
tifcher Bearbeitung weit hinter fich Feße.

Das Gegenwärtige, weit ein lernt diefe Vor­
züge in einiger Maates zu beliaeo, vereinigt 

viel-
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vielmehr alle diejenigen Mangel in möglicher 
Vollftändigkeit, deren entgegengefetzte gute Ei- 
genfchaften fchon in mehreren Büchern , die wir 
über diefe Materie beStzen, in ziemlich hohen 
Grade angetroffen werden» Fs ift für uns eine 
böchft unangenehme Sache, von dem was wir 
bey aufmerkfamen Lefen diefer M.—fchen Schrift 
gefunden haben, öffentliche Rechenfchaft zu ge­
ben, und am meiften fetzt «ns die Pflicht in Ver­
legenheit, Belege für unfre Behauptung anzufüh­
ren, weil für die Kürze einer Recenfion die Men­
ge der auffallenden Stellen zu grofs‘’ift, und ihre 
Auswahl fehr mühfam wird.

Schon die Vorrede (worüber bereits ein an­
drer Rec» in der A. L. Z. 17^7. Nurn. §2. in an­
derer Hinficht feine Gedanken geäußert hat) giebt 
deutlich genug zu erkennen, dafs es unferm Hn, 
Vf ganz und gar an beftimmten und genau be­
grenzten Begriffen von dem G .genftand der Wif- 
fenfchaft fehle, die er bearbeitet. Er tadelt es, 
dafs man die Logik von der Seelenlehre getrennt 
hat; denn, fagt er, es ift ja unmöglich, Fähig­
keiten gehörig zu leiten oder auszubilden, die 
man nicht genau unterricht oder »eenen gelernt' 
hat. Die ganze Logik nimmt er daher in feine 
Seelenlehre mit auf. Er überladet aber und ver- 
jinftert den Verftand des Menfchen nicht mit 
durchaus unfruchtbaren Eintheilungen von Sätzen, 
und den nicht weniger leeren Figuren von Schlüf­
fen , welche letztere ohnedem den wefenlichften 
Theil der gapzen Logik ausmachten. Die Lehre 
von den Trieben, Neigungen und Leidenfchaften 
hingegen, die man fonft unter dem Namen der 
Thelematelogie mit zur Seelenlehre zu rechnen 
pflegte, trennt Hr. M. gänzlich davon ob, weil 
die Erfahrung gezeigt hat, dafs diefe Unterfuchun 
gen mir grölsern Nutzen in der praktischen Philo- 
fophie vorgetragen würden. Könnte die Erfah­
rung nicht eben fo gut auch lehren, dafs die Un- 
terfuchung des Erkenntnifsvermögens, der Spra­
che und alles dellen, was der Vf. hier ausführt, 
mit gröfferem Nutzen zu der Logik, gezogen, 
als dafs diefe der Seelenlehre einverleibt würden. 
Und fo bliebe für die Psychologie nichts übrig. 
Aus eben dem Grunde, der ihn die Logik, in 
feinen Plan aufzunehmen beftimmte, hätte auch 
die ganze Theorie der icnönen Fünfte undWiffen- 
fchaften hinein gezogen werden können und muf­
fen, die er gleichwohl davon ausfchliefst. Mit 
einem Worte, die ganze Gränzbeßimmung der 
Wiffenfchaiten Ift widkühilieh, von localen und 
zufälligen Unftänden he-genommen, nicht auf in­
nere Merkmale und auf das Litereffe der Wiffen- 
fchaften felbft, fondern auf eine üble Er&hrung 
gebaut, und auf eigene Praxis gegründet, die Hf. 
IVI. den W’iflenfchaften felbft mit einer fonderba- 
ren Anmaaff ang aufdrängt.

Aus der Vorrede eines Buches würde man 
fieff öfters eine irrige und mehrentheils allzugün-

ftige Vörftellung von dem Buche machen, wenn 
man es lediglich darnach beurtheilte. Von dem 
Gegenwärtigen muffen wir gerade das Gegentheil 
fagen. Auf eine Vorrede, die aller Idee vom ver­
nünftigen Plan, von beflimmten Gränzen, von 
Subtilität, Kritik und fyftematifcher Form der Be­
arbeitung einer Wiffenfchaft, Hohn fpricht, und 
diefs alles der zufälligen Erfahrung aus der eigenen 
Praxis, und äußern Abfichten Preifs giebt» 
folgt ein Buch, das dem idealifchen Entwurf der 
Vorrede zum Erftannen treu bleibt. Ein Buch ohne 
Innern Plan; zufällig entftandene Reihen und Hau­
fen von Behauptungen, woran der lefende und 
excernirendeFleifs des Vf., der fich fogarbis auf die 
Pfalmanazars (S. 143a 56.157.) erftreckt, wohl Jah­
relang gefammelt hatte; unbeftimmtejFormelnphi- 
lofophiicher Meynungen; ohne Urtheil oder mit 
einem Machtfpruche, der die eigne tMeynung des 
Vf» kund thut, begleitet,- keine feibftgedachten. 
felbftverbundenen Begriffe und Grundfätze; faft 
niemahls Grunde oder Beweise, überall nur Ge­
fchichte und Meynung; Gefchichte der Menfch- 
heit, Logik, Sprachlehre, Physiologie, Metaphy- 
fik — alles in regelloser Verbindung und Abwech- 
felung — ein Buch, woraus niemand die Seele 
felbft beobachten, niemand über die Seele felbft 
phiiofophiren, durch deffen Studium niemand 
den pfychologi'fchen Geift bilden lernen woraus 
endlich niemand auch nur einen Begriff’ von Set len- 
lehre, von ihren Gränzen und Verhältniffen 
fchöpfen und fich nur eine flache Ueberficht von 
ihren Theilen und Hauptlehren verfchaft’en kann. 
Ein folches Buch , das uns wirklich noch fehlte, 
das man aber fchwerlich vermifste, ift der vor 
uns liegende Grundrifs.

Der erfie Theil handelt von den duffem und 
■ittnem Sinnen des Menfchen, von den verfchiede- 
nen Empfindungen und VoYfleUungcn, die wir 
durch erhalten und endlich von den mancherlei] na," 
türlichen oder unnatürlichen ZuJlMiden des empfin­
denden und denkenden Menfchen. Das ift doch eine 
rund? und kurze Erklärung des Innhalts! Der 
zweite von den Seelenkräfien, namentlich vom 
Gedächtnifle, der Einbildungskraft, dem Verftan- 
de und der Vernunft, von Witz und Laune und 
vom Genie. Die Vorftelhmgen der Sinne ent- 
fpringen wohl nicht aus Seelenkräften, gehören, 
wohl nicht dem Vorftellungsvermögen an, fon» 
dern vermuthlich empfinden die Nerven, Sordt 
hätte ihrer doch hier ebenfalls muffen gedacht wer­
den. Dritter Theil. Von der Sprache. Richti­
ger mutete es heiflen : von den Sprachen. Denn 
über Urfprachen, heilige Sprachen, geheimeSpra- 
chen , .Alphabete, Hieroglyphen u. d, gl. ift hier 
viel Gelehrfamkeit zufam menge tragen, *von der 
man nur gerade nicht ein lieht, wie fie zur Seelen­
lehre gehören foll. denn mn den Menfchen, wie 
der Vf. lagt, als ein redmdes Wefen kennen 7» 
lernen, bedarf es wohl diefer Zwrüftungew nicht.
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Sooft müfste man auch alle Gedanken der Men­
fchen und Völker anführen, um den denkenden 
Menfchen zu befchreiben. Vierter Theil. Ueber 
IRahrheit und Irrthwn* Von der Manier des 
Buchs geben folgende Proben einen Begriff. 
„Wenn man, heilst es S. 1., den Menfchen als 
ein empfindendes und denkendes Wefen kennen ler­
nen will» fo mufs man nothwendig der Natur des 
Gehirns und der Nerven nachmuhren, fo weit 
diefe durch menfchlichen Scharffmn und Beobach- 
tungsgeift enorfciffch lind.“ Wir dächten, man muf­
fe fich vor allen Bingen unmittelbar an dieErfchei- 
nirryen des innernSm'is mit feinem Beobachtungs- 
geii^e wenden, die Kenntnifs der körperlicken 
Werkzeuge belehrt uns über die eigentliche Ge­
fchichte desGemüths, gewis nicht, fie ift eben wie 
die Verbindung des Erkenntnifs, und Begeh- 
run^s vermögens mit den körperlichen Werkzeu­
gen, ein zweytes, von jenem unabhängiges, 
aber auch nicht zur Aufklärung des erllen vorbe­
reitendes , Problem.

„Es giebt allerdings lebende GefchÖpfe ohne 
Kopf und Gehirn16 heilst es weiter; und wer wird 
daran zweifeln, wenn man es mit den Ausdrü­
cken Kopf und Hirn genauer als mit dem Begriffe 
des Lebens nimmt; aber was kann durch diefen 
Satz die Lehre von der menfchlichen Seele gewin­
nen? „Es ift aber ungewifs, in wie fern diefe 
den Namen von Thieren verdienen, oder den 
mit Gehirn begabten '1 hieren ähnlich lind. Das 
kann aber nicht ungewifs bleiben , wenn es nur 
mit dem eigentlichen Leben feine Richtigkeit hat, 
$<ach S. 6. dürfen wir hoffen, in einem künftigen, 
beffern Leben mehrere und empfänglichere Orga­
ne zu bekommen, als wir jetzt befitzen,‘‘ So 
könnte man hoffen dort alles .dasjenige zu wer­
den und zu erlangen, wovon wir hienieden nur 
nicht eben die Unmöglichkeit einfehen, Denn 
das ift am Ende der ganze Grund , der zu diefer 
Hofnung berechtigen könnte. In der Lehre vom 
Innern Sinne wird fo viel erzählt, was andere 
darüber getagt haben, und was er nicht fey, dafs 
man am Ende gar keinen Begriff übrig behält, 
den man mit diefem Ausdruck verbinden könnte, 
S. 15. Man kann zwar aus dem Gefühl unfers Ich 
nicht unmittelbar beweifen , aber doch mit über­
wiegender Wahrfcheinlichkeit daraus fchliejjen, dafs 
das in uns wahrnehmende Wefen eine einfache 
Sübftanz fey. S. 61. ift des Vf. Ueberzeugung 
fchon höher geftiegen; Unbeziveifelte Erfahrungen 
über das Gefühl unfers Ich zwingen uns, die Mey- 
nung derer zu verwerfen, welche die Seele für 
ein körperliches Wefen halten. Auf diefe Manier 
fagt uns der Vf. öfters feine Meynuug über ftreü 
tige tragen, ohne von ihren Gründen Rechenfchaft 
abzulegen. „Die Zweifel und verwirrenden Fra» 
gen, die man (über das Sich des Menfchen und 
über das Gefühl feiner Perlon yorgetragen oder 

aufgeworfen hat, IMTen Geh meidens leicht aufib- 
fen oder beantworten.*1 Warum werden aber die­
le leichten Lotungen fo fchwieriger Probleme 
dem Lefer vorenthaken ? Nach dem vierten Capi- 
tel hat der Menlch unfireitig mehrere angebohrne 
1 riebe, unter welchen der i rieb der Mutterliebe 
einer der wundervollften ift. Die gewöhnlichen 
Kennzeichen angebohrner triebe find aber alle 
trilghch. Man möchte nun willen, welches un- 
trügliche Merkmahl der Urfprünglichkeit eines 
Triebes Hr. M. kenne, wornach er für das Da« 
feyn mehrerer angebohrnen Triebe, und nament­
lich des als Beyfpiel angeführten, fo zuverfichtlich 
entfcheidet. Allein gerade diefs verhehlt Hr. M. 
feinen Lefern, als wenn diefe fich fchon daran begnü­
gen mufften, nur feine Meinung zu erfahren. 
„Es ift unleugbar „es hat die höchfte Wahrfcheir»- 
lichkeit ..ich halte es in diefer Materie mit u. f. f.‘* 
fi id gewöhnliche Formeln, welche die Stelle der 
ßeweife vertreten. S. 113. „Der Grund von der 
Sprachfähigkeit des menfchlichen Kindes und 
der Sprachlofigkeit der Thiere mufs nicht in dem 
Dafeyn oder der Abwefenheit von befondern Gei- 
llesfähigkeiten, fondern vielmehr in dem Dafeyn 
oder der Abwefenheit der zur Hervorbringung ar- 
ticulirter Töne nothwendigen Sprachwerkzeuge 
gefucht werden.“ Eben fo fcheinbar könnte man 
auch die Fähigkeit oder Unfähigkeit, ein Buch zu 
fchreiben, bey Menfchen und Thieren lediglich, 
von der Biegfamkeit und Mod’ficabilität der menfch­
lichen Hand und von dem Mangel diefer Eigen- 
fchaft bey den Thieren ableiten, ohne den Unter- 
fchied des Geiftes in Anfchlag zu bringen. „We­
der der Orangutang —- — noch gewiße Vögelar­
ten —- — geben einen Gegenbeweis gegen die 
vorgetragene Behauptung; gegen unfre Vermut 
thung eben fo wenig, wenn emmahl die Ungül­
tigkeit eines Gegenbeweifes die Stelle eines Be- 
weifes vertreten foll, was nach unfrer fcholafti- 
fchen Syllogiftik, die aber die Köpfe verfinftert, 
freylich nicht wohl feyn kann. — Wir haben aber 
fchon zuviel Stellen ausgezeichnet, die den Geift 
und Ton, der in diefer Seelenlehre herrfcht, 
deutlich machen können. Wir müßen geftehen» 
es ift eine peinliche Empfindung, die man'hat, 
wenn man einmahl gewahr wird, dafs ein gelehr­
ter Mann, der ehemahls (in mehreren Auffätzen 
feiner vermifchten Schriften) und der noch un- 
längft in Schriften von ganz anderer Art z. B, in 
feiner Reife in die Schweiz) das Nützliche mit 
dem Angenehmen fo glücklich zu verbinden wufs- 
te , auf eine Art, Bücher zu verfertigen, gekom- 
meuift» die feinen erworbenen fchriftftellerifchen 
Ruhm in eben dem Verhältnifle verdunkelt, ials 
fie das iefende Publikum an der Belehrung! fo 
wie an dem Vergnügen leer läfst, die es aus fei­
nen frühem Producten zu fchöpfen wufste.
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ALLGEMEINEN 

LITERATUR - ZEITUNG 
vom Jahre 1787

Numero 36.

RECHTS GELAHRTHEIT,

Cahla, gedruckt b. Grünewald: Rsalrepevto* 
vium fawmtlicher Lcmdesgefetze des Furften- 
thums Altenburg. In kurzen Auszügen nach 
Alphabetifcher Ordnung entworfen von 
E. Haberland und H. W. Schultes. 1786. 
«70 S. 4.
ine vollständige und zweckmäfsrge Sammlung, 

die lieh auf mehrere Art vor andern ihres
Gleichen auszeichnet.

Frankfurt an Mayn bei Varrentrapp und 
Wenner: ^urifiifche Litteratur der Teutfchen 
von 1771 bis 1780. Ein Beitrag zur Kennt­
nis juriftifcher Bücher, von D l^illhelm Lud­
wig Storr, herzoglich- wirtenbergifchen Hof­
rath und Oberamtmann zu Bebenhaufen, 
Dritter Theil, 1787. mit dem Regifter 371 S. 
in gvo.

Der Plan des Ganzen diefer Literatur eines 
Jahrzehends, fo wie Hr. St. folchen 1782 bekannt 
machte, war auf 4Theile calculirt. Indefs vol­
lendet er mit diefem dritten Theile das Werk, 
und verfpricht ftatt des vierten einen Supplement­
band, deflen bisherige Erwartung die Anzeige 
des Gegenwärtigen in der A. L. Z. verfpätet hat. 
In diefem laufen die Numern der verzeichneten 
Schriften von 1466 bis auf 2478- In lieben Ab- 
fchnitten werden die Schriften verzeichnet, die 
in den angegebenen Zeiträume herausgekommen 
find, über Staats-und europäifches Völkerrecht, 
Kirchenrecht, Lehnrecht, Fürftenrecht, Hand- 
werksrecht, Wech ?necht, Praxis, Procefs und 
Recht einzelner Länder nnd Städte. Ebenderfelbe 
unverdroffene Eleifs, ebendiefelbe ausdauernde 
Beharrlichkeit, die in den vorigen Theilen ficht- 
bar find wird der Freund der juriftifchen Litera­
tur auch hier bemerken. Aber eben diefe un­
entbehrlich n Talente eines Literators, verbunden 
mit der Abwefenheit jeder, auch der mindeften,

Ar L. Z. 17&F Supylementband.

Klage über das Mühfame einer folchen Arbeit, be­
rechtigen uns, von dem Vf. die Eortfetzung der 
juriftifchen Literatur durch das nun zu Ende ei­
lende folgende Jahrzehend zu erwarten. Ohne 
die Erfüllung diefes Wunfches würden wir eines * 
fehr wefentlichen und treflichen Hilfsmittels der 
neueften juriftifchen Litteratur entbehren; eines 
Hülfsmittels, deflen Nothwendigkeit um fo drin­
gender ift, wenn es wahr wird, was allem Anfe- 
herfnach zu beforgen ift, dafs fobald niemand 
fich zu Eortfetzung der mit dem Jahrgange 1788 
aufhörenden Schottifchen Bibliothek entfchlieflen 
werde. Sollte fich denn unter fo vielen fchreib- 
begierigen Händen nicht Eine finden, die uns 
von Jahr zu Jahr eine fleißige Regiflratur (auf Re- 
cenfionen Tollte man dabey weniger, als auf mög- 
lichfte Vollftändigkeit fehen) über die geflammte 
juriftifche Literatur lieferte? Möchten immerhin 
alle Literatur - Journale und gelehrte Zeitungen 
dabey geplündert werden; das Verdienft wäre 
darum nicht minder grofs. Pec. würde bey über­
häuften Berutsgefcbäften keinen Anftand nehmen, 
aus Liebe zum gemeinen literarifchen Beften, fich 
diefem Unternehmen zu widmen, wenn ihn nicht 
der Zufall von einem jungen Freunde getrennt 
hätte, deflen Unterftiitzung ihm unentbehrlich 
wäre. Wollte niemand die Mühe der Eortfetzung 
übernehmen; fo müfste man von Recer.fenten- 
Amtswegen dem Fortfetzer des Lipens, der ohne­
hin den beften Genufs einer folchen Arbeit hat, 
diefe Pflicht auflegen. Bey diefem Jahrsbericht 
wird jedoch die Storrifche Litteratur keineswegs 
entbehrlich. Nichts kann interreflänter und nütz­
licher feyn, als den Zuwachs gleichfam mit ei­
nem Blicke iiberfehen zu können , den jedes ein­
zelne Fach der Jurisprudenz in einem ganzen De- 
cennium erhalten hat; und dabey zugleich, wie 
hier, weitere Nachweifung zu haben, wo man 
nähere Nachricht und Beurtheilung jeder ange­
führten Schrift finden kann. Eben durch diefen 
letztem Vortheil wird die Literatur des Hm. Vf. 
auch den Befitzern der neueften Fortletzungen

N n des 
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des Upens nicht' tiberflüflig. —‘ Verfchweigen 
darf übrigens Rec. Pflichthalber über dem Lobe 
der Genauigkeit unfers Vf« nicht, dafs bei dem 
Abdrucke des Gegenwärtigen Theils ein unver­
zeihlicher uud höchft unangenehmer Fehler un­
tergelaufen ift. Alle Nachweifungen auf Seiten­
zahlen des gegenwärtigen Theils, fowohl im In­
halts - Verzeichnifs, als in dem Inhalt, und fo- 
gar das ganze, fonft recht gute, Regifter hin­
durch find —falfch, Darum ift das fo nothwen­
dige Regifter faft ganz unbrauchbar. Vermuth- 
lich rührt der Fehler daher , dafs in dem Manu- 
fcripte die Zahlen fich fämmtlich auf daflelbe be­
zogen, die aber der Correflor, in Abwefenheit 
des Autors, auf das gedruckte Exemplar hätte 
richten und abändern follen. Stipes! Billig feilte 
der Verleger ein rectificirtes Regifter nachliefern.

ERZ NEE GELEHRTHEIT,

Dresdent, b. Gerlach: D« Chrifiian Gotthold 
Schwenkens Bemerkungen über die ll^afferfucht 
und einige Langwierige Krankheiten. Mit 

" theoretifchen und praktifchen Zufätzen ver­
mehrt von Carl Ludwig Schmalz, der ausü­
benden Arzneygelahrheit und Wundarzney 
Doäor. 1787- 8« 242 S.

Schwenke war ein Anhänger Friedrich Hoff­
manns und feine Abhandlung von der WafTer- 
fucht enthielt eine für feine Zeiten woblabgefafste 
Theorie diefes Uebels« Bey der Heilung def- 
felben nahm er zwar wenig auf die' befondern Ur­
fachen Rücklicht, gab aber doch die wirkfamern 
Arzneyen an und lehrte wenigftens wenn fie Nach­
theile ftifteten, wenn er auch nicht alle Fälle 
angab, wo, fie mit Vortheil gebraucht werden 
konnten. Hr. Schmalz, der feit langer Zeit die 
Heilkunde zu Pirna mit vielem Ruhme ausgeübet 
und auch fchon an feinem Werk medicinifch-chi- 
rurgifche Vorfälle, Leipz. 1874, eine wohlgera- 
thene Arbeit geliefert hat, hat diefe Abhandlung 
feines v'erftorbenen Freundes zwar abdrucken lafl- 
fen , wie fie war, und nur den Text in Paragraphen 
abgetheilt; aber faft zu jedem Paragraphen Zufa- 
tze geliefert, die mehrern Raum, als das Werk 
felbft einnehmen. Bey der jetzt fo fehr im 
Schwange gehenden Gewohnheit , dafs junge 
Aerzte, ohne am Krankenbett viele Erfahrung ge- 
fammelt zu haben, fchon mit ganzen Bänden von 
unreifen Beobachtungen auftreten, ift es ange­
nehm, wenn zuweilen ein Praktiker aufhitt und 
feine in einer langen Reihe von Jahren gemachten 
Erfahrungen bekannt macht. Wenn auch durch 
folche V erke die Heilkunde keinen Zuwachs an 
neuen Entdeckungen erhält; fo mufs fie doch al­
lemal an dem, was oft wichtiger für das Leben 
des Menfchen ift, — an Gewifsheit, gewinnen, 
wenn ein alter und redlicher Arzt feine Bemer­

kungen über die Natur der Krankheiten und den 
Erfolg der Heilmittel bekannt macht« Diefen Nu­
tzen wird die gegenwärtige Arbeit des Hm. 
Schmalz gewifs haben« Er ift zwar fo befcheiden, 
von feinen Zufätzen zu bekennen, dafs er fie aus 
den Schriften anderer Aerzte entlehnt habe, und 
wirklich zeugt auch jede Seite derfelben von der 
genauem ßekanntfehaft ihres Vf. mit den beften 
Schriften der neuern ausübenden Aerzte,- aber fie 
enthalten auch eine Menge von eigenen Beobach­
tungen, die er in feiner dreifsigjährigen und 
glücklichen praktifchen Laufbahn gemacht hat; 
und wenn auch die Schreibart beweift, dafs der 
Vf. die Kunft zu handeln befler verlieht, als 
die zu fchreiben; wenn auch feine Beobachtun­
gen dem gebildeten Praktiker nichts neues lehren, 
fo wird es doch für diefen nicht ohne Nutzen 
feyn, von einem fähigen Arzt den Nutzen oder 
die Nachtheile diefer oder jener Behandlungsart 
und Arzneyen beftätiget zu fehen. Viele von fei­
nen Erfahrungen, die er insgefammt ausführlich 
erzählt, find fehr unterrichtend und die Heilmit­
tel , die er gewählt hat und die am Ende befchrie- 
ben find, find wirkfam und wohlausgewählt. Er 
hat vollkommen Recht, wenn er fagt: dafs folche 
Mittel welche ihre Wirkfamkeit immer mehr an 
den Tag legen, nicht oft genug genannt werden 
können und dafs fie den angehenden Aerzten nach 
richtig erlangter Erkenr.tnifs der Urfachen der’ 
Krankheiten feine Praxis leichter und ficherer ma­
chen. Einer der wichdgften Zufätze fteht S. 36«, 
und handelt von der Heilung der Waflerfucht im 
Allgemeinen und von der Kenntnifs und Heilung 
mehrerer befonderer .Arten der Waflerfucht. Es 
gefchieht bey keiner Krankheit mehr, als bey die­
fer, dafs der Arzt, dem die Ergründung der wah­
ren Urfache fchwer wird, von einem Mittel zu 
dem andern fchreitet und oft in wenig Woche» 
mit allen Claflen von Heilmitteln, die wider die 
Waflerfucht empfohlen worden find, Verfluche 
macht- Wider diefen Fehler eifert der Vf, und 
zeigt das Nachtheilige deflelben aus Beyfpielen 
einleuchtend. Er theilt die Waflerfucht in die 
leicht, fchwer, und gar nicht heilba-e ein, giebt 
die Urfachen der Krankheit in den drey Fällen an 
und beftimmt die Heilart, fo wie fie jeder Urfache 
angemeflen ift. Den weiflen Vitriol hat er; nach 
Weils Anleitung mit Magnefie gegeben und auch 
bey eingewurzelten Verftopfungen fehr nützlich 
befunden. (Wozu aber der Zufatz von Magnefie, 
der die ohnedem geringe Menge von Vitriol zu 
einem ganz andern Körper umfehaffen wird? ßef- 
fer wird diefes Mittel in Pillen gegeben werden 
können, zu denen der Vf« auch eine Vorfchrift 
giebt.) Eine Salbe zum Einreiben aus zwey Un­
zen Campfer und fechs (?? Quent Olivenöl ift oft 
zur Heilung der Waflerfucht nothwendig, wenn 
die Erfcblaffüng fehr grofs ift. Ungemein nützlich 
find die Regeln, wie eine unheilbare Waflerfucht

zu 
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zu behandeln ift. Alles, was reizt mufs vermie­
den werden: eine gute Diät und zu rechter Zeit 
gebrauchte lindernde und befänftigende Mittel 
lind oft hinreichend dem Kranken auf eine lange 
Zeit das Leben erträglich zu machen. Bey diefer 
Gelegenheit äußert der Vf. auch feine Meynung 
über einen bey Verftopfungen und Krämpfen häu­
figen Zufall, über das fühlbare Pulfiren im Unter­
leib, welches, wie auch wir aus mehr als einem 
Beyfpiel wißen , die Aerzte nicht feiten veyanlafst 
eine Pulsadergefchwulft anzunehmen ? wo nichts 
weiter, als Verftopfungen und Krämpfe vorhan­
den find. Bey der Bleichfucht giebt er tonifche 
Mittel zu allgemein und zu bald. Wenn die Ver- 
ftopfung der Gefsfee nicht durch diefe Mittel 
überwunden weiden kann; und der Fall, wo die­
fes gefcheb/en kann , ift fehr eingefchränkt, fo er­
regen und vermehren fie die Verftopfungen und 
vergröfstrn das Uebel. Bey der Hautwafferfucht 
follen keine Einfchnitte in die Haut gemacht wer­
den, Diefe Regel ift in mehr als einer Hinficht 
wichtig: Denn erftens fruchten die Einfchnitte 
höchftfelten etwas, und zv/eytens mufs die Furcht 
wegen der Entzündung und des Brandes die fehr 
zweifelhafte gute Wirkung, die von ihnen zu hof­
fen ift, immer überwiegen. Rec. gefteht gern, 
dafs er diefe Einfchnitte mit Widerwillen in den 
Schriften der beften Praktiker faft unbedingt em­
pfohlen lieft und dafs er wünfeht, die Umwicke­
lungen möchten dafür defto öfter, aber freyfich 
in dem Fall auch nicht gebraucht werden, wo 
Entzündung vorhanden ift, oder wo fie die Ge- 
fchwulft in den obern Theilen vermehren. Von 
dem Wafferbruch wird am ausführlichften gehan­
delt, Pott’s Heilmethode die Heilung durch das 
Haarfeil zu bewirken; zieht er allen andern vor 
und beftärkt fein Urtheil durch viele Erfahrungen. 
Die bekannteften andern Methoden diefe Krank­
heit zu heilen werden beurtheilt. Eine Kopfwaf- 
ferfucht hat er geheilt, erft mit entzündungswi­
drigen Mitteln, dann mit Spanifchen Fliegen, wo­
mit der ganze Kopf bedeckt wurde. Wider die 
Abzapfung des Waflers aus dem Unterleibe macht 
er die gegründeften Einwendungen. Ihm ift nicht 
ein Fall vorgekommen, wo nach zeitig vorge­
nommener Abzapfung die Waßerfucht nicht wie­
dergekommen'wäre. Immer mufste die Abza­
pfung widerholet werden: Das Waller, welches 
im Anfang nicht widernatürlich war, wurde in 
der Folge fcharf und erfolgte Auszehrung und der 
Tod. Wo man an die Urfache kommen kann , da 
find innerliche Mittel dem Abzapfen immer vorzu­
ziehen , und es werden Fälle erzählt, wo bey der 
höchften Wahrfcheinlichkeit, dafs die Krankheit 
hätte geheilet werden können , durch wiederhol­
tes Abzapfen der Tod erfolgte. Das Abzapfen 
bleibt alfo nur für den Fall, wo das Uebel un­
heilbar ift, und dem Kranken Linderung gefchaft 
werden mufs.. Von den vielen feltenen Fällen, 

die hin und wieder ;in dem Werk Vorkommen» 
wollen wir nur einen anführen: Einem Bauten 
wurde zuletzt täglich achtzig Grane Brechwein* 
ftein gegeben, und in diefer vGabe bewirkte das 
Mitteberft offenen Leib.

PHILOSOPHIE.
Mannheim, in der Schwanifchen Buchh. Be­

trachtungen über die leidende Kraft des en 
fehen. 1786. 8. 112S. (6Gr.)

LeidendeKraft (Force paßive) des Menfchen nen 
unfer Schriftfteller dasjenige in der menfchlic nen 
Natur, was ihre Schutzwehr ift, damit fchmerzhatte 
Eindrücke diefelbe nicht verengen, oder unterdrü­
cken. Wir leiden entweder unruhig und thäüg^ 
wenn wir den Schmerz erregenden Gegenwand 
zu entfernen fachen, wie bey dem Zorne; oder 
unthätig, wenn wir uns immer mehr in uns fe^bit 
zurückziehen. Unthätiges Leiden ift Schwäche, 
Trägheit. Diefe ift die allgemeinfte, unheilbarfte 
Krankheit des Menfchen; Ruhe das höchfte Gut 
des Naturmenfchen; der Punct, um den fich alles 
drehet. Daher duldet er auch willig den Druck, 
den die Gefellfchaft ihm aufbürdet. Gleichw'ohl 
hat der Menfch auch einen Grundtrieb der 1 hä- 
tigkeit, der Perfectibilität, er würkt gerne außer 
fich. Beyde Principiea vereint, nähern den Men­
fchen dem Ziele feiner Beftimmung. Sie ftehen 
aber nicht bey allen Menfchen in gleichem Ver- 
hältnifs. Diefer hat viel Reizbarkeit und Schnell­
kraft, aber wenig Duldfamkeit; iener das Ver­
mögen , heftige Schmerzen zu tragen; aber we­
nig Kraft, außer fich zu wiirken. Das Leben des 
rafchen» feurigen Manns ift ein immerwährendes 
Streben und Würken; er fucht leinen Kreis zu er­
weitern; er bildet eine Welt um fich her, die er 
belebt. Der träge Selbftfüchtige läfst alles über 
fich ergehen, leidet lieber, ftatt fich zu bewegen;, 
trotzet nicht, fondern zieht fich immer ins Enge,, 
und beugt feinen Nacken unter die Laft , die er 
nicht abwälzen kann. Der höchfte Grad von Feig­
heit, oder der gänzliche Mangel aller thätigen 
Kraft» bringt eine fchändliche, jammervolle Art 
hervor, Leiden zu tragen z. B. bey den meiften. 
Völkerfchaften von Amerika , und einen grofse» 
Theil der Negern. — Das weibliche Gefchlecht 
hat oft mehr Duldfamkeit, mehr Ausharren als 
das Männliche. Diefe Zartheit, Biegfamkeit ift 
die Schutzwehr des Weibes, des feb.-wäehern, lei­
denden Theiles, gegen die Einwirkung des ftär« 
kern. Der Naturmenfch ift für Leiden befler or- 
ganifirt, als der cultivirte; doch ift überhaupt ge­
nommen der Menfch ftärker und biegfamer, als 
andre Gefchöpfe der Erde. Erziehung hat auf' 
diefe leidende Kraft großen Einfluß Sie wird 
durch Uebung verftärkt, durch den Gedanken an 
nahe Gefahr, oder durch den heftigen Trieb nach

B Irgend. 
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irgend einem Gegenwand erhöht Nichts macht 
aber den Menfchen kühner und gewählter gegen. 
Leiden, als Schwärmerey, befonders religiöfe. 
Auch für die Tugend giebt es Schwärmer oder 
Enthufiaften; und nur dann ift der Enthufiasmus 
edel, wenn er für Wahrheit und Tugend ent­
flammt ift. Wer reines Herzens ift, und richtig 
denkt, darf nur Muth faßen, laut reden und den 
Todt nicht fcheuen, fo müßen felbft Könige vor 
ihm zittern. — Es giebt eine zwifeche Art des 
Muthes; handelnden Muth zu thätigem Wirken, 
und Muth kühne Grundfätze zu äußern. Beyde 
find öfters getrennt, feiten vereinigt Beyde 
find Aeuflerungen einer Kraft, die aber durch 
Temperament, durch Uebung und Erziehung, 
oder auch durch Localumftände verfchieden mo- 
dificirt werden. — Trägheit ift aber nur dann, 
wenn fie ihre Grenzen überfchreitet, eine Krankheit 
des Geiftes; denn das Streben nach Extenfion 
darf nicht gränzenlos feyn. Trägheit ift Liebe fei­
ner Perfönüchkeit; diefe ift der Keim aller Selbft- 
beherrfchung, und Tugend. Nichts macht dem 
Menfchen feine Leiden erträglicher, als der Hang 
zur finnlichen Freude. Er bildet, im Ueber- 
maafs, Sclavenfeelen, die der Huf der Freyheit 
nicht wecken kann. Aber Traurigkeit verengt eben­
falls unfere Natur; darum foll man Freude und 
Vergnügen nicht verbannen, den fiiflen Hang zu 
ihr nicht erfticken, fondern ihn veredeln. Die 
alten Gefetzgeber lenkten den Genius ihrer Nation 
mehr durch Fieude , als durch Zwangsmittel. •— 
Auch die Kationen, wie die einzelnen Men­
fchen, theilen fich in zwey Hauptclaffen, in die 
außer fich wirkenden und in fich zurückziehenden. 
Diefer Unterfchied hängt gröfstentheils von Cli- 
ma und Regierungsform ab, und hat Einfl^ifs auf 
Moralität, Religion und Wißenfchaften. Der 
Afiatifche Despotismus war Folge der Trägheit, 
und er erhielt fie. Er beruht auf Gehorfam, 
und feine Frucht ift ruhige Gröfse, aber die Bil­
dung des Menfchen leidet darunter. Griechen­
lands Clima erzeugte mehr Bedürfniße, mit ihnen 
mehr Thätigkeit. Hier wurde der einzelne Menfch 
gebildet und veredelt. Nicht fo rein, wiewohl 
reich an in und extenfiver Große war Rom. Der 
Stoicismus erhöhte die leidende Kraft des Römers; 
je mehr Druck > defto ftärker war das Streben 
nach Freyheit. — Fortgefetzte Bildung der 
Menfcheit durch das Chriftenthum. — Verfchie- 
dene Wirkungen deßelben, nach Verfchiedenheit 
des Clima und der vorhergehenden Bildung, die es 
antraf. — ’ Gegenwärtige Zeit. Die Wißenfchaf- 
ten nehmen eine andere Richtung. Kenntnifle 
werden verbreitet und ein jeder darf denken. Man 
theilt die Wiflenfchaften ab. Die Staaten entfer­
nen fich immer mehr von der despotifchen Allein- 
herrfchaft; die Menfchen erkennen ihre Aehnlich- 

keit, ihre Würde mehr an. — Alles Leiden ift 
Unvollkommenheit, niedere Stuffe, die zur höhe­
ren führt. Alle Menfchen, alle Wefen werden 
thätiger, würkfamer; fie nähern fich der Vollen­
dung. Nur die Gottheit ift rein thätig und in 
Rückficht ihrer exiftirt kein Schmerz. — Diefs 
find einzelne, abgesonderte Züge von einem 
fchönen und erhabenen Ganzen, von einer Schrift, 
die durch Größe und Schönheit der Gedanken, 
die fie enthält, und durch eine Kraft, Würde und 
edle Erhabenheit des Ausdrucks, worinnen fie dar­
gelegt werden, fich vor der großen Zahl unfrer 
populären moralischen Schriften fo merklich und 
vortheilhaft unterfcheidet, dafs fie mit unfern he­
ften Produften von diefer Art in eine Clafle ge­
rechnet zu werden verdient, und gewifsdas ihrige 
dazu beytragen wird, den ächten Sinn der Ach­
tung für Menfchheit, Freyheit, Aufklärung und 
Sittlichkeit allgemeiner und wirkfamer zu erregen.

GESCHICHTE.

Prenzlau u. Berlin, in Comm. b. Maurer: 
Verfuch einer Gefchichte der Ukerrnärkifchen 
Hauptfiadt Prenzlau von Johann Samuel 
Seckt. Rathmann zu Prenzlau, Zweiter Theil. 
Aus Urkunden und andern authentifchen 
Nachrichten. 1787. 4to. 202 S.

Wir kommen etwas fpät mit der Anzeige diefes 
Bandes, weil wir den Schlufs des Werkes erwar­
teten, das nun zu drey Bänden anwachfen foll, und 
das ift fürs Publicum ein Gewinn'; denn fo kom­
men eine Menge fpecieller Nachrichten in Sicher­
heit, welche fonft nur gar zu leicht auf immer 
verloren gehen. Rec. dankt Hn. S. feiner Seits 
für manchen fchönen Beytrag zur Gefchichte des 
Bürgerftandes, der Sitten und gemeinen Verfaf- 
fung, und hoft, bey der Unterftützung, welche 
der Hr. Gr. v. Herzberg, auch diefem Werke an­
gedeihen iäfst, auch vom dritten Theile derglei­
chen , welcher die Befchreibung des gegenwärti­
gen Zuftandes, nebft Zufätzen enthalten foll. 
Diefer zweyte Theil geht vom 1114 bis jetzt, und 
ein Anhang liefert einige (zum Theil vorher un­
gedruckte) Urkunden und andere Beylagen. 
Mikrologie braucht man dem Vf. nicht vorzuwer­
fen ; denn nach Rec. Ueberzeugung mufs man in 
folchen Schriften kein Faftum vorüber gehen,. Ge­
legenheitsgedichte und fremde Sachen härten frey- 
li£h übergangen werden können. D:e Statuten 
der Stadt wären ftatt der Gelegenheitsgedichte 
unvergeflen des Auszugs S. 78. gewifs des Druckes 
höchftwürdig gewefen. Die Anmerkung wegen 
der HakenfchützenS. gi.pafst nicht; Doppelhaken 
beweifst dafs Haken der Name des kleinen 
Schiefsgewehres war.

Jena, gedruckt bey ^oh. Chrift. Gottfr. Gopferdt.
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lands» und es erfchienen auch einzelne Schriften, 
worinn der, alles erdrückenden Hypothefe wenig- * 
ftens einiges wieder entrißen wurde. .Allein die 
Menge der Nachbeter, welche den .Widerruf für 
Schande hielten, war fchon zu grofs geworden; 
und manchem befcheidenen Gegner fehlte es an ' 
Entfchloflenheit, fein angefangenes Gefchäft zu 
vollenden, wenn fich fo viele Stimmen gegen ihn 
erhoben. Herr Pleffing hat nun das unftreitige 
Verdienft, diefe Schwierigkeiten befiegt zu haben. 
Er rettet auf eine meifterhafte Art im erften und 
insbefondere zweyten Theile feines Memnoniums 
die, von Hrn. Meiners verworfenen, oder ange­
fochtenen und verdrehten Stellen aus dem Plato, 
Ariftoteles, Ifokrates, Cicero, und zeigt durch 
Räfonnement fowohl als durch Herbeyziehung an­
derer Stellen, wie fo gar diefe Schriftfteller, gründ« 
lieh und im ganzen ftudiert, gerade auf die entge« 
gengefetzren Refultate hinführen und Hrn. Meiners 
Behauptungen fchlechterdings nicht begünftigen. 
Er giebt (einerSchrift denTitel iMemnoniwn von dem 
prächtigen Pallafte im Egyptifchen Theben, welcher 
diefenNamen führe und—in deffen grofferßibliothek 
allealteSchriften und Urkunden aufbewahrt wurden, 
die die wißenfchaftlichen Kenntnifle der Egypter und 
zugleich ihre Begebenheiten und Schickfale aus 
den allerälteften Zeiten betrafen, und diefe Wahl 
des Titels hat er deshalb getroffen, weil Egypten 
der Standpunct ift, von dem er überall ausgeht.

In dem iften Bande wird auf die 'Beantwor­
tung der Frage: haben die älceften Alten lange 
vor Anaxagoras fchon ein immaterielles , höchftes, 
weltfchaftendes.Wefen angenommen? blofs vorbe­
reitet. Der Verf. zeigt zuerft, wo, unter welchen 
Umftänden und auf was- Art die Cultur der Men- 
fchen ihren Anfang genommen habe, und da fich 
ohne bürgerliche Gefellfchaft, nach feiner Vor- 
fteilung, gar nichts von Cultur gedenken läfst, fo 
führt, er alles auf das Problem zurück: wo und 

, wie entftund die bürgerliche Gefellfchaft? Unter 
manchcrley, zwar meiftens lehrreichen, aber durch 
ihre Weitschweifigkeit den Fortfehritt des ganzen 

0 zu

[PHILOSOPHIE.

Leipzig * b. Weygand : Memnoniwn, oder Ver- 
Juche zur Enthüllung der Geheimnifse des Al- 
terthwns von Er. V. L. Pleffing, der Weltw. 
Doct. 1787- 564. Seite gr. 8- — zweyter u« 
lezter Band, oder, Befchlufs der Verfuche 
zur Enthüllung der Geheimniff' des Alter- 
thums» von Ebendemf, 1787* 694. Seit gr. 8»

Es war eine Zeit in Deutfchhnd, da die ganze 
ältere Gefchichte der Philofophie eine fchiefe 

Richtung bekam. Der an fich fchon unnatürliche 
Gedanke, dafs die, gegen andere Nationen fo jun* 
gen Griechen, anfänglich roheund aus mehre: en Co­
lonien zufam men gelaufene Barbaren, welche von der 
Zeit an , als fie fich aufzuklären begannen , ihre 
Weisheit immer in entlegenen Ländereven fuch- 
ten, — die erften Erfinder von allen Wiffenfchaf- 
ren und die erften Schöpfer einer vernünftigen 
Idee von Gottgewefen; diefer, wie wir mit Be. 
dacht fagen, an fich fchon unnatürliche Gedanke 
koftete manche von den fchätzbarften Denkmälern 
des Alterthums, manche, bisher unangefochtene, 
Stelle felbft in einem Plato, Ariftoteles, Ifokra- 
tes, Cicero all ihr Anfehen, ihre Aechtheit, Wahr­
heit, oder wenigftens ihren , bis in das igte Jahr­
hundert unbezweifelten Sinn.

Aegypter, Chaldäer, Phönizier — waren 
nichts als Ignoranten. Was unter den Griechen 
vor dem Anaxagoras Mine machte, als hätte ihm 
auch fo was von einem weltfchaffenden v»; vor- 
gefchwebt, wurde für untergefchoben erklärt, und 
alle Schriftfteller, welche nach den Zeiten Alexan­
ders des Grofsen etwas von den Wiffenfchaften an- 
dererNationen.aufserdenGriechen fchrieben,wurden 
Schlechthin als Lügner gebrandmarkt. — Solche 
Behauptungen , u»; einer einzigen Hypothefe willen, 
durchfetzen zu wollen, fcheint unerhört, und 
man hat fie durchgefetzt, hat fie nachgebetet, in 
Hefte gefchrieben, in Büchern gedruckt. Zwar 
widerfetzten fich mehrere gelehrte blätter Deutfch-
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fehr unterbrechenden Digreffionen, (wie z. B. 2g fgl. die 
lange Epifode von der Entftehungsart unferer Begriffe 
ift,5 werden die Schwierigkeiten entwickelt, die mit der 
Löfnng diefes Problems verknüpft find. Um diefe defto 
hervorftechender zu machen, wird nicht nur der gefell- 
fchaftliche Jnftinct des Menfchen zu fchnell abgeferriget, 
Sondern auch fein ganzes Wefen im Zuftande der Natur zu 
fehr erniedriget. Es konnte z. B. nach dem Vf. ohne bür­
gerliche Gefellfchaft noch keine kluge, liftige und ver- 
fchlagene Köpfe geben, £S. ioiO weil die Menfchen erft 
durch die bürgerliche Gefellfchaft in folche Lagen verfezt 
wurden, worinn ihre Fähigkeiten fich entwickeln konnten. 
Hier wie fonft mehrmals , fcheint vor das erfte die bürgerliche 
Gefellfchaft mit dem gelellfchaftlichen Zuftande überhaupt 
ver./cchfelt. Das Patriarchen, — Nomaden —, und lä- 
verleben war doch Gefellfchaft, obwohl keine bürger­
liche, und unter lagern, Nomaden und Patriarchen löllte 
genau einer fo einfältig gewefen feyn wie der andere ? So 
fehr Hr. P. die Wilden herunterfezt, fo würde er doch al­
ler Gefchichte widerfprechen , wenn er uncultivirte Völker 
ohne Unterfchied den Karaiben und Huronen gleich fetzen 
wollte. Wo bleibt da Einflufs des Himmelsltriches, hö­
here Spannung, ftärkere Strebekraft in dem kleinen Kreis, 
den doch jeder um fich hat, zufällige Concurrenz phyii- 
fifcher Umftände, gedenkbar ohne alles bürgerliche? Fällt 
nicht durch das bürgerliche manches Bedürfnis auf der 
einen und manche Energie auf der andern auch wieder 
hinweg? Der Vf. vergifstfich und fiehet das letztere felbft 
ein, wenn er S. 367, 368» fagt: rohe Menfchen werden 
vermöge ihres Mangels an Cultur durch gewiüe Eindrücke 
aufs hefrigfte —' bis zur Ekßafe erfchürterr. Die Sonne, 
dergeftirnte Himmel, Sonn — und Mondfinfternifte, brül­
lende Donner, zerfchmerternde Blitze, Stürme, wüchendc 
Orkane, Wälder, hohe Gebirge u. f.w. welche Sonderbare 
und u>iausfprechliche Senfationen mufsten nicht durch folche 
Gegenftändc in den damaligen fo unerfahrnen und unwil- 
fenden Menfchen rege gemacht werden? „Hier die ftärk- 
ften Anläße zur Entwicklung in der todten Natur, ohne 
Gefellfchaft überhaupt und noch mehr ohne alles bürgerliche 
Und diefe Anläße füllten nicht hier ftärker, dort Schwä­
cher , hier feltener, dort häufiger gewefen feyn? Noch 
mehr des Urfprungs der Sprache wnd gar nicht gedacht, 
und auch nicht erklärt: wo und wann das Feuer entdeckt 
worden feyn foll. Hoffentlich wird der Vf. die Sprache 
nicht auch erft für ein Product der bürgerlichen Gefellfchaft 
anfehen und fie den Wilden insgefammt gänzlich abfpre- 
chen. Wie viele taufend Aniäffe zur Ausbildung des 
Menfchen liegen aber fchon in der Sprache allein, und 
diefe war doch wohl, ehe Staaten wurden, oder vielmehr, 
Staaten find ungedenkbar ohne fie. Haben auch mehrere 
Wilde, (^z. B. die auf den Mananifchen Infeln,) von dem 
Feuer noch nichts gewuft, fo haben es doch andere fchon 
gekannt — £wie fteht es da um die urfprüngliche GlSch- 
heit der Verftandeskräfre ?) — und kannte man das Feuer 
ohne bürgerliche Gefellfchaft, fo mufste auch diefes den 
Weg zur Cultur wieder fehr erleichtern. Die älteften lei­
ten urrheilten hierinn felbft fchon richtiger, wenn fie 
durch die Entdeckung des Feuers der Cultur, dem Lyxus 
und Verderben den Weg bahnen liefsen. Ohne Verwechs­
lung der Begriffe von Gefellfchaft überhaupt und von bür­
gerlicher insbesondere, und ohne allzuerniedrigende Verkei­
lungen vom vorangehenden Zuftande der Menfchen, die 
m m doch zulezt wieder zurücknehmen mufs, fcheint es 
alfo kein fo gar fchweres Problem zu feyn , den Urfprung 
der bürgerlichen Gefellfchaft zu erklären. Und ift das nicht 
fo fchwer, find die Anläße dazu nicht fo fparfam vertheilt 
und r icht ganz allein und ausfchlieflungsweife auf einen 
gewißen Winkel unferer Erdoberfläche emgefchränkt; fQ 
leben wir uns eben dadurch des revoltirenden Satzes fchon 
Mieder einigertnafsen entlediget, auf den nun auch der 
Vf. leider alles am Ende epneentriren will, — dafs durch 
ein einzelnes Volk die ganze übrige wilde Welt, wie el­

fte nennt, cukivirt worden fey. Denn , fo gründlich 
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die Hypothefe von der Originalität und Alleinweisheit der 
Griechen hier widerlegt wird, fo künftlich wird alles dar­
auf angelegt, die Mafchinen tiefer in das graue Alterthum 
hineinzurücken, und aus dem alten Egypten alles allein zu 
machen. Das fo Schwierig vorgeftellre Problem von der 
Entftehung der bürgerlichen Gefellfchaft wird, nach des 
Vt. Meynung, durch Egypten am leichteften aufgelöft. 
Er befchreibt daher zuerft wcitläufrig die phyfifche Lage 
Egyptens, zeigt, dafs es das einzige Land in feiner Art 
war, und zugleich ein Land, welches allen Bedingungen 
zur Entftehung der bürgerlichen Gefellfchaft, alfo nach 
ihm zur Entftehung aller möglichen Cultur , fchon phy- 
fifch betrachtet, vollkommen genüge thar. IVie nnd auf 
was Art eine bürgerliche Gefellfchaft dafelbft habe entlie­
hen können, ohne dafs es fo viele Schwierigkeiten gefetzr 
haben würde, als anderswo, wird mit vieler Eelefenheit 
gezeigt; aber dafs diefer Strich Erde die allein mögliche, er­
fte und einzige Mutter jeder gedenkbaren gröfseren 
menfchlichen Gefellfchaft und Ausbildung gewefen fey, 
wird defswegen jedem unbefangenen noch eben fo un­
glaublich bleiben. Auch ftöfst man fich bey der ganzen 
mühfamen Darfte'lung der Sache hier und da an einen be­
denklichen Umftand. So follen z. B. nach S. 130. vielleicht 
einige Nomaden aus Aethiopien auf dem Nil, deffen 
Wafferfälle fie glücklicherweise paffiert, nach Egypten ge­
kommen feyn. Alfo hatten die Aethiopifchen Nomaden 
doch fchon Schiffe, oder fchwammen lie etwa hin? — 
Und wie ging es in beiden Fällen den guten Leuten, die 
nun alle Welt erft bilden follten , wenn nach S. 120. Süd­
wärts von den äufserften Gränzen Aethiopiens an, wegen 
der Kataraktendes Nils und der daran ftofsenden Gebir­
ge , in einer Weite von 5500 Stadien weder der Flufs be­
fahren noch die Reife zu Land gethan werden konnte, ohne 
mit einem königlichen und überaus grofsen Proviantvor- 
rath verfehen zu feyn? Wahrlich da gerath die Cultur 
det Menichheit, wo nicht in Wailers —, doch in Hun­
gersnoth , und man hirr mehr Schwierigkeiten zu bekäm­
pfen;, ehe man ihr nur ihre Leute herbeybringt, als im 
übrigen Schoofse der b eiter Erde. Als cultivirte Men­
fchen können fie wohlbehalten ankommen, — aber als > 
ganz uncultivirte nicht. Doch, fie füllen einmal da feyn 
und dann mülfen fie bleiben wo fie find , alfo das Noma­
denleben verlaffen. (S. 142.) Noth mufste fie zum Acker­
bau treiben, £S. 150- 156) — nur fie und fonft kein 
Volk? — warum fallt die Noth dem Vf. erft bey feiner 
Hypothefe bey? — Die Erfindung des Feldbaus wurde 
in Lgypcen leichter (S. 157}; — wo lockeres Erdreich ift, 
wird der Ackerbau leicht, alfo in Mingrelien, an den 
Uferndes Ganges und Euphrats auch (jS M2. 159.) Man 
erfand in Egypten zuerft den hölzernen Pflüg, ehe man 
was vom Gebrauche desEifens wufste. (_S. i(5g.}DerNil machte 
fefteGebäude unddaherMetalle nörhi .Metalle hatten dieEgyp- 
ter CS. 192O — das Feuer wild ganz vergeßen, und dafs 
man die Metalle in Egypten rein und gediegen gefunden, 
wird nicht erwiefen , fondern durch Analogien und Bey- 
fpiele als möglich därgethan. Gebrauch der Metalle brach­
te Handwerker und Künfte hervor fS. 176.) und nach der 
Entdeckung der Metalle füllen erft durch Künfte und 
Handwerker Begriffe von Eigenthum unter die Menfchen 
gekommen feyn. CS. igi») 1° Egypten war die aufkeimen­
de bürgerliche Gefellfchaft nicht, wie in anderen Gegen­
den des Erdbodens , namentlich am Ganges und Euphrat, 
der Gefahr einer Zerftörung von aufsen ausgefezt; denn 
wilde Nomaden konnten nicht hinkommen, und aufser 
wilden Nomaden hatte die Erde noch keine andere menfeh- 
liche Bewohner , bis Egyptens milde Strahlen fie erleuch­
teten. CS- 2 4.) Die abwechslenden Ueberfchwemmungen 
des Nils machten Feldmefskunft, Zcitabtheilungen und 
daher Aftronomie nothwendig, CS. 224,229} — lafsen fich 
dann aufser dem Nil fonft gar keine Anlafse hierzu ge­
denken, oder weckte denn das ruhige Nomadenleben auf 
Smears Ebenen durchaus keine Betrachtungen von der Art; 
insbelöndere was Aftronomie betrat. — Ariftoteles, fo

ß*r
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gar Plato, und foviele andere Alte haben nicht fo viel 
gcwufst vcm älreften Alterthum als wir? .— Der fonder- 
bare relhnofe Charakter im alterten Alterthum, demzuioi- 
ge fie von allen Wirkungen und Begebenheiten diefer 
Welt den unmittelbaren nächften Grund im höheren Wefen 
fuchten, gab dem Priejierjiande leine Enthebung £Seit. 
232.) Frey von entkräftenden und zerftreuenden Arbeiten, 
im Genulse einer Rillen Mulse, und hierduich fowohl als 
durch ihr Amt an fchärfieres Nachdenken gewöhnt, wa­
ren diefe die Eirinder der genannten höheren Wiffenfchaf- 
ten , ja noch mehr die Ui lieber der Gefetze und Regie- 
gierungsform, — mm erji Gefetze und Regierungsform, 
nun erit durch eine bereits bürgerlich abgeionderte Cialfe 
von Menfchen? — Heifst das nicht fo viel, als nun erft 
eine bürgerliche Gefellfchaft, und ohne vorangegan­
gene bürgerliche Gefellfchaft, tollen doch weder Ackerbau, 
noch Handwerker, noch Künfte, noch Begriffe von Ei­
genthum, noch von Zahl, Maas, Zeiteintheilung , Itatt 
finden ? — Priefter gertchet alfo der Vf. nicht nur den Ae­
gyptern zu ; denn er redet ja im allgemeinen von einem 
religiöfen Charakter der alterten Mentchen, der ihnen ihr 
Dafeyn gab; ähnliche Urfachen aber bringen ähnliche Wir­
kungen hervor. Waren nun Priefter bey ihrer gefchäftlo- 
feren und Ipeculativeren Lebensart die Erfinder von allen 
feineren Wiifenfchaften , fogar von der Gefetzgebung, 1b 
müllen auch andere Nationen folche Erfinder befelfen, und 
nicht erft nöthig gehabt haben, Gefetzgebung und Wilfen- 
fchaften von den Aegyptern zu bekommen. — Die erite 
und alterte Regierungstorm war, weil fie von Prielternher- 
kam und dabey alles durch Orakeifprüche gieng, Theokra­
tie. Difs dehnt der Vf. felbft auf alle Volker des alterten 
Alterthums aus, weil nach dem Herodot damals alle poli- 
tifche Angelegenheiten überall durch Götterfprüche betrie­
ben wurden. (S. 24.6.) Was er bisher meidens aus Ralön- 
nement gefolgert hatte, fucht er nun S. 292. durch hifto- 
rifcheZeugniffe zu erweifen, dafs nchmlich 1) die Aegyp­
ter Unterarten bekannten Nationen der Erde am früheren 
in eine bürgerliche Gefellichaft getreten und zuerft culti- 
virt worden leyen; dafs fie 2) auch den übrigen Völkern 
ihre Bildung eilt gegeben haben. Die bekannten Stellen 
aus dem Herodot, Plato, Ariffoteles, leiephus und an­
dern fetzen es aufser Zweifel, dafs lieh die Aegypter 
felbft für das alterte Volk auf Erden angefehen, und dafs 
fie auch von manchen andern dafür erkannt worden feyen. 
£ Allein diefs ift ja gegen die Hypothefe des Vf. der lie erft 
von einer Aerhiopitchen Kolonie enrrtehen läfst, er dreht 
daher das Herododifche: tus’Xiywrmr «rt üvxi, is xr- 

yevos eyenro: fo , dafs auch dar aut das Alterthum 
ihrer bürgerlichen Verfaflüng gehen loll —?) Lene Stel­
len fetzen rerner aulser Zweuel, dafs auch die Griechen 
die Cultur der Egypter fchon in dem graueften Alter-- 
thum ihren Anfang nehmen liefsen. Allein wenn fie nun 
nur nicht, nach dem Vf. alles allein gethan, und 2) den 
übrigen Volkern lammt und fonders alle Cultur erit bey­
gebracht haben mülsten ! Von den Griechen ift freylich 
die Rede nicht. Diefe haben den Egyptern vieles , wo nicht 
das meifte.zu danken, wenn die Auflagen der glaubwurdigften 
Alten noch irgend etwas gelten. Setzen doch Plato und 
Arrttoteles lelbit, den Aegyptern in manchen Stücken 
noch die Babylonier an die beite, (t Band S. 225, II. S. 
664, 671-) und wie fchwer wird es dem Vf. von den lez- 
teien zu zeigen, dafs auch he, was lie je von Wifien- 
fchaften und Cultur belafsen , aus Egypten bekommen ha­
ben füllen? Er dreht und wendet lieh und behilft lieh 
endlich mit der Tradition vom filchköpfigten Oannes beym 
Bcrofus S. 316. Allein zu was Ende das alles ; find wir 
denn dazu verdammt, gerade das immer auf Extreme 
hinauszutreiben, wovon wir am wenigftvn willen, die 
Dinge des entfernteften Alterthums ? — Die Aegypter wa­
ren ein ganz originelles Volk, indem fie fich lehr früh 
und eigenthümheh gebildet, und lie trugen ungemein viel 
zur Bildung mancher Völker insbefondere der Griechen 
bey, diefs find leicht zu erweifende Sätze, der Vf. hat fie 
erwiefen, jeder unbefangene wird ihm hiermn glauben. 
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und niemand zumuthen, dafs er mehr erweifen Coll. — 
Alles übrige, was noch im elften über die Denkäufserun. 
gen und Erkenr.tmffe der Meufchen in der Kindheit d^s- 
gelellichaitlichen Zuftandes gefagt wird, last lieh als Vor­
bereitung zum aten betrachten.

Die Rettung mancher» von Hm. Meiner: angefochte­
nen und verdrehten Stellen, fo wie die vortrefliche litera- 
rilch - piychologifche Deduction mancher Begriffe, wie z. 
B. die Entwicklung des, von Denkern erfonnennen, Na- 
menwefens : Glück : als eines Behelfs für Dinge, wovon 
man lieh keinen rechten Grund anzugeben wufste, wieder 
Thcologifche Teufel fTh. II. 14.. i<?) lerner des Begrif« 
von xv^y^ und Fatum £S. 22. 37m fol ) von Gott, £8.55» 
57. rt 1. ) von den Platonifchen Ideen £S. 291.) von der

S. 175. fefteinen uns die Hauptvorzüge des zweyte» 
Bandes. Man liehet daraus, wie gründlich und mit wel­
chem philofophifchen Geilte der Vf. die Alten rtudirt ha­
ben mufs, und wie fehr ihm insbefondere überall die 
Kunft zu Hülfe kommt, lieh in die Denkart uncultivirter 
Mentchen hineinzufeczen. Von lezterem gibt beionders fol­
gende Stelle einen Beweis, worinn er feine, durch Zeug- 
nilfe beftatigte, Meynung, dafs fich die alten Gott als ein 
unerfcha [jenes Wefen gedacht, noch mit folgenden Rälonne- 
ment uncerftützt.' Eine Realität in der Wirkung ohne ih­
ren anlchauhchen und begreiflichen Grund d. i. ohne einer 
ihr entfprechende, Realität in der Urfache anzunehmen, 
war den Alten etwas ganz und gar undenkbares. Sie 
konnten daher auf keine Weife das Dafeyn einer Wirkung 
zugeban, die ihrem Wefen und Eigenfchaften nach voll­
kommener fey, als die lie hervorbringende Urfache, fon­
dern hielten die Urfache immer für vollkommener als die 
Wirkung, weil keine einzige Realität der lezterenohne ei­
ne verurfachende Realität in der erfteren beliebe, diejeni­
ge Realität aber weit vollkommener feynmüfle, welche die 
Kratt belitze, eine andere Realität hervorzubringen, und 
dadurch von fich anhängig zu machen. Sie mufsten es alfo 
für ganz unmöglich halten, dafs dasjenige Wefen, welches 
die totale Summe der Vollkommenheiten in fich begriff, 
und vollkommener als alle übrige Dinge £folglich auch als 
die in der Natur wirkenden, phyfifchen Kräfte) war, her- 
vorgebracht werden könne; denn fie würden fonft fich 
lelbit widerfprochen, und auf eine, im hochften Grad in- 
conlequente, Wene gefehlofl'en haben, dafs das Unvoll- 
kommnere das Vollkommenere d. i. dafs keine Realität«»« 
Realität, dals Nichts Etwas hervorbnugen könne u. 1. w. 
Nun aber dachten die alterten Alten fehr finnlich , bertimc 
und darltellend , [fießimmt wird hier durch darjiellend ge- 
nugiam erklärt) und daher zu jeder Wirkung eine gleich 
frappierende und in die Augen lallende Urlache, und zu 
jeder gewirkten Realität eine entfprechende Realität, als 
die heivorlirmgende Kraft in der Urfache. Allo u. f. w. 
S.^o.,, Dietes, an lieh lehr richtige, nicht blols aus der 
Luit gegriffene, fondern aus der gewöhnlichen Denkart 
uncultivierterer Menfchenj hergenommene Räfonnement wird 
nun zwar 1) dadurch hifiorifch beftätiget, dafs die Alten 
insgelammt die Hervorbringung irgend einer Sache aus 
einem olofsen Nichts für unmöglich hielten, dals fie 2) 
auf den, für uns äufserrt befremdenden, Gedanken gerie- 
then, einem jeden corct eten Dinge ein abftracres Urwefen 
oder verurfachendes Princip corretpondieren zu lallen. So 
exiftirte z. B. von der Gleichheit, Schönheit, Gerechtig­
keit, Menichheit, Tugend, Tapferkeit, dem Waller, dem 
teuer, der Luft, Erde u. f. w. ein fubftantielles, imma­
terielles Urwefen oder Princip, welches durch verurfachen­
de Mittheilung eine Aehnhchkeit mit lieh in der ma­
teriellen Welt wirke, und die ihm entfprechende Erzeu­
gungen in derfelben d. 1. die Eigenfchaften der ihm ähn­
lichen materiellen Dinge hervorbringe. So verürfache z. 
B. d.e immaterielle Menfchheit eine Aehnhchkeit von fich 
d. i. fie verürfache die Menfchheit in den Wefen, welche 
Mentchen heifsen, die immaterielle Gleichheit, Aehnlich- 
keit und Groise verürfache die Gleichheit, Aehnlichkeit 
und Gröfse in den finnlichen Dingen; das Urwefen des 
Wallers und Feuer® verürfache eine Wäfsrigkeit und

O 2 Fei ck-
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Feuchtigkeit in den materiellen Dingen, welche Wafler 
und teuer genannt wurden u. f. w. Alles, was wir unter 
dem Allgemeinen [denken, hatte bey den alten Metaphy- 
fikern leine eigene Subftanz. Sie betrachteten das Allge­
meine, welches fie nannten» als was Substantielles,
und diefe, unter dem x.<x$ohs begriffenen, Subltanzen, wel­
che für die Urwefen der finnlichen Dinge gehalten wur­
den, nannte Plato Ideen S. 214, 2<5, Ariftoteles nennet fie 
Formen S. 337. — Obiges Räfonnement wird 3} dadurch 
hiflorifch beitätiget, dafs nicht einmal die alten Mytholo- 
gen je etwas aus einem blofsen Nichts hervorgehen laßen, 
/der Begriff des blofsen Nichts wie des Ungefährs ift für 
den noch finnlicheren Menfchen viel zu abihact und zu 
leer;) fondern dafs auch die Mythologen in die Urfache 
allemal bey weitem mehr Realität hineinlegen , als in die 
Wirkung, ja oft Urfachen annehmen, die fich zur be­
wirkten Sache oder hervorgebrachten Eigenfchaft nicht 
feiten verhalten, wie der Riefe zum Zwergen, dafs 4) 
eben diefe Mythologen neben dem unerjehafenen Urftoffe 
entweder ailemal auch noch einen unerfchaffenen bildenden 

er heifse nun Zevs oder Uranus oder anneh- 
men , oder, wenn man lieber will, eine der Materie bey­
wohnende, alfo von Ewigkeit her exiftirende und uner. 
fchaffene Eigenfchaft derfelben perfontfiziren, fie als ein 
weltordnendes verftändiges Wefen betrachten , das mit der 
Materie zulainmengenommen, fowohl für fich felbft als 
auch durch die Hervorbringung anderer verftändiger Sub- 
ftanzen, der Götter und Dämonen, nun für alle, in der 
Welt vorkommende, Dinge und Erfcheinungen, einen hin­
länglich , ja ginen extenfitie überflüffig befriedigenden Grund 
abgab. — Allein fo gewifs Rec. mit dem Vt überzeugt ift, 
dafs bey den Mythologen an eine Hervorbringung der 
Dinge durch blofee todte Naturgefetze, durch mechanische 
Entwicklungen, oderein willkührliches Ungefähr nicht ge­
dacht wurde, fo höchft wahrfcheinlich ift es ihm auch auf 
der anderen Seite, dafs fich ein jeder feinen »ar, feine 
weltordnende Gottheit fo dachte, wie es den damaligen 
Zeitumftänden, und der jedesmaligen Stufe der Cultur ge- 
mäfswar, folglich nicht alles in einem concentrirte, fon­
dern , wie die alten Metaphyfiker, eine Menge Urwefen 
fchuf, wovon jedes für die, ihm entfprechende, Wirkung 
iiberflüffige Realität befafs, und worunter wiederum Eines 
das erfte lind vorzüglichfte feyn mufste, weil er bey allen 
Dingen ein erftes und vorzüglichftes zu bemerken gewohnt 
war. Es ift dabey kaum glaublich, dafs fich der natürli- 
che'Menfch felbft davon Rechenfchaft zu geben gewufst ha­
be , ob diefes erfte und vorzüglichfte eine, von ihm perfo- 
nificirte, unerfchaffene Eigenfchaft der Materie oder* aber 
ein , mit der Materie gar nie zufammenhängender , uner- 
fehafener w war. Hieran mögen d e Metaphyfiker ge­
dacht haben , der Mythologe nicht. Am alferwenigften 
aber kann fich Rec. davon überzeugen, dafs nun gerade 
überall im graueften Alterthum bey Mythologen, Philoiö- 
phen und in den Myfterien insgefammt, ein und ebendaf- 
felbe Syftem von einem höchften Gott, welcher aus der Materie 
und aus der Weltfeele die übrigen Giitterwefen und die ietzige 
Welt hervorgebrarht habe, herrfchen folite. Er miskennt 
zwar keineswegs den SJiarffinn und die Belefenhc.t des 
Vf., wodurch er allen Schwierigkeiten, die einem im An­
fang aufftofsen , in der Folge ailemal wieder mit einer aus- 
gefuchten Kun ft ab zu helfen trachtet, er empfhielt die Lec- 
ture diefes Werks auch da, wo er und die wenigften Le­
ier mit dem Vf. eins feyn werden, weil darinn nicht alles 
niedergerifien wird, was feiner Hypothele entgegenfteht, 
fondern vielmehr alles herbeygezogen , mit dem gedultig- 
ften Fleifse durchgearbeitet, und zum Theil in ein ganz 
neues Licht gefezt wird, was fie nur von Ferne begünfti- 
get. Hieber gehört die Lehre von den Myfterien S. 91 flg. 
wobey der Vf. das Verdienft har unwideriprechlich darge- 
than zu haben, dafs die wichtigiteu theologifchen Lehrfäz- 
ze beyin Plato Traditionen und Lehrlätze der Myfterien wa­
ren, und dafs überhaupt die aufgeklärteften Alten gar 
nicht fo verächtlich von den Myfterien dachten, als uns
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Hr? ^e”iers Rauben machen will. (S. 14t, 142. fll. fer. 
ner die oben fchon berührte Entwicklung mancher Philo- 
fophifchen Begriffe, die mufterhafte Darftellung des Pla- 
tonilchen fowohl als Ariftotelifchen Syftems über G-»tr, die 
Welt u. f. w. die Abhandlung über die Intoleranz der Al­
ten über die Begriffe, welche fie mit Venus und Mithra 
verbunden, und dergleichen mehr. Aber bey dem allem 
wnd es doch einem jeden viele Ueberwindung koften, im 
ganzen Alterthum nur ein, durchweg herrfchendes, Theo* 
logifches Syftem anzunehmen, und diefes , fo wie den, Ur- 
fprung aller wiflenfchaftlichen Kenntnifie, wieder einzig 
und allein von den Egyptern abzulciten. Der alte Schrift- 
heller, welcher den Vf. auf den enteren Saz führte, ift, 
wie.JPan w°hl fieht, Plato, aus welchem er nicht blcfsab- 
gennene Stellen excerpirt, fondern den er recht eigent­
lich ftudiert haben mufs. Aber gefetzt auch Plato beriefe 
fich bey allen feinen Theologifchen Lehrfärzen auf ältere 
Traditionen und Myfterien, folgt dann hieraus, dafs nun 
alle alte Traditionen und Myfterien hierinn übereingeftimmt 
haben muffen? Das behauptet er felbft nicht. Zudem 
bleibt fich ja Plato, wie Ariftoteles, in feinen eigenen Be­
hauptungen nicht gleich , und würde der Vf. nicht felbft 
Bedenken tragen, auch einem Sokrates ein folches ver­
wickeltes Theologifches Syftem beyzumeffen, als er, aus 
dem Plato heraus , der zuerft die Myfterien ganz verrathen 
haben mufste, den älteften Alten bis auf den Ariftoteles 
herunter beymifst. Ferner kann zugegeben werden , dafs 
die Alten ihre höchfte Gottheit, je nachdem fie diefelbe 
von einer Seite betrachteten , fich bald unter dem tb®r, bald 
unter der Freundfchaft, bald unter der Luft, dem War­
men u. f. w. vorgeftellt haben, weil das Eine, welches fie 
bald , bald Freundfchaft, bald Luft, bald das War­
me nennen, auch manchmal das xyxd-o,, wie vom Empe- 
dolles , das TcgüTon x^isoii , wie vom Pherezydes ge­
nannt wird S. 327. Allein läfst lieh deswegen auch in 
das Syftem des Demokrits, Leucipps und anderer ein yewwx»

«.^isov, hinein demenftrieren ? Es fcheint, der Vf. würde 
befier gethan haben, wenn er, ftatt das Platonische Syftem 
über das ganze Alterthum verbreiten zu wollen, uns nur 
zuerft die Syfteme der Alten einzeln und unabhängig von 
einander dargeftellt, und damit fchon vor dem Plato än- 
getangen hätte. Rec. kann ihn verfichern, dafs er auf die- 
fem Wege manche von feinen Ideen fchon in den altern 
Denkmälern , die er S. 29g* 358» ?O2, 420, nur obenhin 
in den Anmerkungen citirt, zwar vorgefunden, aber doch 
nicht alles fo ganz Platonilch angetroffen haben würde. 
Ohne feinen Vereinigungsplan, wovon der Grund blofs in 
einigen unläugbaren Aehnlichkeiten, und einer daraus ent- 
fprungenen auzufertigen Combination des Ganzen liegen 
ma^» würde er nicht nörhig gehabt haben, fo manchen 
Uniinn an dem äusserlichen der älteren Myfterien durch 
belondere Deutungen zu retten, witzige Fabeln, wie die 
vom lode des Adonis, und für uns ichmvzige Dichtun- 
gen, wie die von der abgehauenen Schaam des Uranus, fo 
pretiös und philofophifch zu behandeln, ja nicht einmal 
nöthig, nur enz Stammvolk für alle Künfte, Wiffenfchaf- 
ten und Kenntnifie von Gott aufzufuchen, da ja doch die, 
in diefer Rückficht zu Gunften der Aegypter von ihm felbft 
angeführten, Stellen 8,664, 671 diefe nicht allein undaus- 
fchliefiend zu den Erfindern von allem machen. Da der 
Vf. bey dem Reichthum feiner Ideen das Deutfcbe Publi­
kum gewils noch mit mehr als einer Schuft von diefer Art 
beehren wird : fo wird er uns noch eine Bitte erlauben, 
die in dieter Hinficht die Stimme von mehreren feyn dürf­
te. Wäre es ihm dann nicht möglich, fich auch mehr zu. 
uns gewöhnlichen Sterblichen herunrerzulalfen , und nicht 
überall und in allem Eigenheiten zu fachen? Könnte er 
feine Schriften nicht ferner dadurch zu einer etwas ange­
nehmeren Lectüre machen, dafs er die vielen, äufserft ge- 
delmten, Digreflionen vermiede, und dafür mehr Miihe 
auf lerne Schreibart und aie Rundung feiner Perioden 
wendete ? —

Junjl, gedruckt bey ^jah. Clirift, Gottfr, G opferdi.






